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Vorwort. 



ist der Eiiifliua, den das Stadium der Oe- 
schichte im AUgemeinen, uid der l&iegBgescltiGhte im Besonderea 
auf den Soldaten anssafiben vermag. Bald Uirt Bich dessen Geist 
and dessen Anschauung über staatliches nnd militärisches Leben, 
bald reift seine Einsicht, wenn er neben dem sachlichen Stoffe auch 
dip Ursachen und Wirkungen kennen lernt, die von den Begeben- 
heiten herrorgemfen werden. Auch der moralische Einfluss ist ein 
gewaltiger. 

Aus der Geschichte schöpft Jeder, gleichwohl welcher Charge 
er angehört, nicht nur die allgemeinen Leliren der Klugheit und 
des Eechteb, der Tugend und der Vaterlandsliebe, der Mässigung, 
Ausdauer und Selbstbeherrschung , fiberbanpt AUes dessen, was gross 
und schön in unserer Natur, was beilsam fOr Soldaten und Bür- 
ger ist; sondern er saugt mit ihr die grossen erhebenden Bilder 
und impft sie seinem Gemfithe ein, die ihn mit Liebe und Bewun- 
derung erfüllen ftir die treflflichen Charaktere der Vorzeit, in ihm 
unerschöpfliche Wärme entzünden für Kaiser und Vaterland, seine 
Kraft nähren, seine Nacheiferung spornen durch das Vorhalten ge- 
schehener Grossthaten. 

Der Nutzen wird somit kaura von irgend einer Seite bestrit- 
ten werden, denn Niemanden wird die Wahrnehmung entgangen 
sein, das» die richtige Erkennung der von Aussen kommenden Ein- 
drücke erst dann einen praktischen Werth gewinnt, womi Erwä- 
gung und EntscMnss mit dem sich entwickelnden Be?ni8steein in 
keiner Didiarmonie stehen. 

Betrachten wir nun, ob die Aussen -Eindrücke nicht grösser 
denn je auf das be&ngene Gemüth heranstfinnen, ob kein regeces 
öffentliches Leben pulsirt, das den Soldaten auf Schritt und Tritt 
zu neuen Wahrnehmungen, ku neuen Betrachtungen wider seinen 
Willen einladet ! 

Wir müssen uns gestehen, dass solche Gelegenheiten nur zu 
oft sich darbieten; es daher kaum unzoitgemäss genannt werdfn 
kann, den Mililäi^oist in einer Periode wach zu erhalten, ^\o die 
allgemein durchgedrungenen Reformen dem Geiste der Meuschheit 
ganz neue Bichtungen geben. Bichtiges Begreifen und Auffassen sind 
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daher sehr beaclitungswerth, weil sie dem rege gewordenen Bedürf- 
niss, die täglichen Erscheiiiuugeu in sich aufzuuehmen uud über 
sie saebgemSas zu nitiieüeii, dm Weg bahnen. 

Der als Beobachter eintretende Soldat yenuag Issam allen Be- 
gebenheiten bewusstroU zn folgen, sich mit den Ter8<^edenen tat 
sein Gemüth anstürmenden Ereignissen vertraut zn machen, sie zu 
erkennen, sie sich dienstbar zu machen, ohne manchmal mit sei* 
nem eigenen Gefühle in Widerstreit zu gerathen! 

Und wie sollte er diess nicht? Das ewige Gewinsel von der 
Vereinsamung Oesterreichs, die grellsten Schreckbilder, die da her- 
aufbeschwört werden, das gefahrdrohende Schwarzsehen, als wenn 
keine Armee mehr vorhanden wäre: (li<^ss e>\ig mangelnde Vertrauen 
musy Jedermann imi wahrhaftem ScLmeiz erfüllen. Es siud wohl 
blos momentane Erregungen der jammernden Pessimisten, aber sie 
fesseln auch die Gemfither. 

Ber Soldat soll sich hierAber Bechenschaft geben und ein- 
sehen, dass der Fortschritt in unserem Vaterlande nichts mit alT 
dem gemein hat , und dass in der Armee ebenso gut die Garan- 
tie der Zukunft des Staates liegt, wie in dessen zeitgemSssen poli* 
tischen, kommerziellen und industriellen Entwicklung. 

Wenn an sein Ohr die ewige Klage der Finanz - Knlnmitäten 
herübertönt, wenn er selbst als Last und Bürde des Staates, ein 
unproduktives Subjekt bezeichnet wird, so möge er sich mit der 
Aussicht trösten, dass zur Zeit der Noth das Heer immer der Schild 
des Kaiserreiches bleiben wird, und dass es mit dem eiiuiigeneu 
Siege zur Ruhe und zum Emporblöheu seines Vaterlandes eben so 
gut beiträgt, als das unverdrossene ehrliche Streben jener Mftnner, 
welche in ihrer unverbrüchlichen Treue um den Thron dem Staate 
ihre Dienste opferwillig weihen. 

In solcher Anschaiumg suche er die Heiligkeit seines Schwu- 
res zu bewahren, die Fleckenlosigkeit seiner Ehre zu erhalten, und 
trachte, was die Zeiten auch bringen mögen, in bösen ebenso, wie 
in guten AiiEfoublicken, immer der kräftige Repräsentant Gross-Oester- 
reichs zu sem, in den Traditionen, in der Vergangenheit die Zu- 
kunft seiner Handlungen zu erblicken. 

Allein ein solches Bekenntniss darf nicht blos ausgesprochen, 
es muss auch gefühlt werden, es soll verkörpert sein ; ein solcher 
Gedanke, der klar vorzeichnet, was wir wollen, soll doioh nichts 
mehr eisehfittert werden können, er soll im Feuer seine rechte Weihe 
zu bestehen wissen, er soll seine Gestalt nie Sndem und durch 
keinen Einiluss in diesem seinen Glauben wankend gemacht werden. 

Damit jedoch eine pflichtmässige Willensthat aus dem eigenen 
Wesen zu jeder Zeit und an jedem Orte möglich sei (und diess 
ist hier Bedingung), muss diese Möglichkeit in dem Charakter, in 
der iutelligenz vorhandon sein ; es muss das mit dem Denken un- 
zertrennliche Sein die ahigkf'it besitzen , nicht nur handeln zu 
wollen, sondern auch stets handeln zu können. Die trockene Kennt- 
niss von YerpHichtungen kann nie genügen oder unserem Berufe 
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ganz förderlich sein , wenn der Soldat in der That selber nicM 
den realen Anhaiispuiikl üiidet, wie seine Pflicht nur in der That 
allein enthalten ist, und er durch sie allein seinen wahren Werth 
kundgeben kann. 

Um aber die lUiigkeit zum Handeln zu besitzen, in dem sein 
Betragen einen gewissen Ruhepunkt finden soll, dacf eine AneiferoQg 
ftr ihn nicht fehlen ; ich meine nicht jene Aneiferung, die Yor&ber- 
gehender Natur ist, sondern jene, die in seinem Gewissen Wurzel 
gefasst, ihn nie verlassen soll. Der Soldat ist in vielen Fällen auf 
sich selbst gewieseii. wo ihm eben jede Anregung mangelt und er 
doch im Handeln begriüon , dasselbe nicht blos vor den Augen 
seiner Vorgesetzten in Uebung bringen, sondern vielmehr seine Thä- 
tigkeit fort im (lange erhalten soll, — zum Frujiimen und Nutzen 
dea eigenen Tiuiipenköi'pexs, zur Ehre der Armee und aus hehrem 
Gefühl für Kaiser und das Vaterland. Um diess zu erzielen, gehOrt 
bieza das volle Bewusstsein der Ffliobt, der Zusammengehörigkeit 
des Yerstfindnisses, nSmliek: dass, wenn eben so viele dam Kiebt- 
oder Scheinbandeln sich Überlassen und die Einzelerfolge, dfelSm- 
zelbestrebuDgen, die Summa der Gesammt-Erfolge durch Gesammti» 
Bestrebungen bilden, er durch irgend ein Yersäunmiss sieb gegen 
alles das versündigt, was ihm Ehre und Pflicht auferlegen. 

Es wird daher nie ncbaden, die lebende Generation an der 
Asche der gefallenen Kameraden zu entflammen, den Trieb zur opier- 
willigen That zu steigern, zum heiuischen Patriotismus, zum Kriegs- 
ruhm, zui' Kriegslust zu begeistern. Einem Konglomerat so vieler 
Stämme, die sich als Wafl"enbrüder um eine Fahne zu schais^en be- 
stimmt sind, die Bilder der von Zeit zu Zeit erkämpften Schlach- 
ten Torzuf&bien , in denen der Germane und Magyare, der Slave 
und Wfllscbe fem von allem Naiionalitfttenbader dnidi Ehre und 
Pflicht verbunden, vereint im Leben und Tod zusammenstehen, ist 
nicht nur eine wesentliche Bedingung, sondern nichts ist mehr ge- 
eignet, die Streiter Oesterreiebs in der Bruderliebe neu zusammen 
zu kitten , als ihnen zu zeigen, wie sie stets und immer als herzliche 
Kameraden im Kainpfe und Tode neben einander gestanden, zusammen 
gekämpft und geblutet haben* 

Wenn man mir einwenden könnte, dass der auf niedriger Stufe 
des Denkvermögens stellende gemeine Mann für die Erscheinungen 
oder für die vor meinen Augen sich entrollenden Ereignisse unzu- 
gänglicb bleibt, dem wurde ich antworten, dass diess selbst bei 
elnzeben Ausnabmen zugegeben, bei der Allgemembeit moht vor- 
ausgeseta^ werden darf. Die Einwirkung der Anssenwelt kann nidit 
an allen Sinnen spurlos vorübergehen, sondern die Entwicklung und 
Zunahme der Geistesthatigkeit muss eben mit der Zahl und Bedeu- 
tung der empfangenen sinnlicben Eindrücke wacbsen. Man wird nicht 
im Stande sein, das angeborne Vermögen bei so vielen als Ver- 
mittler und Erzeuger von Ideen wegzuleugnen; man ist daher ge- 
wiesen, dieses Vermögen zu leiten, damit der rohe Stoff, dm es 
mittelst seiner augebomen Anlagen and Funktionen zu verarbeiten 
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hat, eiudQ geordneten Verlauf nebmo, die Menge der Eindrücke 
Ifintere, und die ans Anflehanimgen gewonnenen Begriffe zum rich> 
tigen, nicht 8o hald si ?«rwinenden Uitheüe lud Scblaeae kristal* 
lishe. 

Von dem blos papageimftssigen, geisttödtenden Memoriren ohne 
Veiatändniss wird abstrahirt, denn alles mechanische, oheiflichHche 
Zeog, das im Innern keine festen Wurzeln zu fassen vermag, ist 

ein sebr ärmliches Ding , und ^vird es in so lange bleiben , 
als der Geist den angeeigneten Stofl* ungeordnet, unverglichen, 
undetinirt, unerklärt in sieb aui'bewahrt. Um die Erkenntuiss des 
Soldaten auf eine natürliche Grundlage zu basiren, ist es wieder 
die Geschichte, welche ihn^ iiilfreiche Hand bietet. Ohne in blosse 
Formalitäten zu veiiaileu, oder nur ein Biid von Zahlenreihen, von 
Materlale fOx die Statistik zu liefern, wird man ans den geschicht- 
lichen Thatsachen ausser der allgemeinen Anerkennung, wo jeder 
länzelne in der Gesammtheit aufgeht, dem Soldaten eine klare, un- 
widersprechliche, feste nnd unveränderliche Richtong geben, ihn mit 
den heüvoUen Grundzügen der Disziplin vertraut machen; weil sie 
aus dem alleinigen Bedürfnisse für das Gesammtwohl entnommen, 
durch Vorführung der Beispiele zur Vertrautheit, durch stete üebung 
zur Gewohnheit, durch das Gesetz heilig gemacht, ihm die Ueber- 
zeugung aufdringen müf^son , dass die durch Jahrhunderte zu allen 
Zeiten geübte piiichtmässige Treue und Aufopferung k^ine Chiraäre, 
sondern eine auf Erfahrung gegründete Nothwendigkeit ohne der 
kein gesichertes Eigenthum, keine regelmässige Ausübung der Ge- 
setze, k»in Schutz fGur die Schwachen mOglich sei. Er soll hiednrch 
seinen sdiOnen Beruf nach allen Seiten kennen lernen; er soll wis- 
sen, dass er fheüweise Yermittler, theüweise Dämpfer der sidi ein- 
ander Terzehrenden kleinlichen menschlichen Leidenschaften sei ; dass 
er einem schönen Zwecke dient, und mit Rücksicht auf diesen be- 
neidenswerthen Beruf und nicht aus Furcht zur Strafe seinen Ob- 
liegenheiten nachkommt; da er sich sonst selber hassen, vor sei- 
nen eigenen Kameraden erröthen müsste, wenn er auf sein unwür- 
diges Betragen blickt, welches ihm die Achtung seiner Kameraden 
entzogen hat. Auf solch' uatüriiclier Grundlage muss das Ehrgefühl 
ruhen, um nie missverstanden zu werden. 

Ein zweiter Einwurf könnte mii- gemacht werden, der darin 
besteht, dass heim Soldaten die momentane Aneifening hinreidit, 
um die gewöhnliche Tapferkeit, den sogenannten jedem Menschen 
angebomen natftrli^en Widerstandstrieb in einer ernsten Aktion zu 
weclcen; ja dass er sidi selbst ans Selbsterhaltungstrieb mamfo» 
stizen wird. 

Es könnte diess eine Wahrheit sein, die ich zugeben will; 
aber sie kränkelt an der Einseitigkeit, vne jedes Halbding, das un- 
analisirt, richtig zu sein scheint, doch beim näheren Eingehen erst 
klar rnacht, dass unter doni rohen Widerstandstrieb nicht der Muth, 
die aufopiernde, begeisternde, mitfortreidsetide Tapferkeit verstanden 
werden kann, die nur ein Resultat eines anerzogenen Gemeingeistes 
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ist, der unter freudiger, unbedingter Hingebung, unbekümmert um 
seine Selbätt3iliältungf jederzeit und unter allen Verhältnissen sich 
kund gibt. 

Ich sagte anerzogen, ich meinte, dass mit onserem krftftigen 
Militftigeist, der sich bis jetzt noch nicht verleugnete, die Belon- 
teaznwftchse, welche nur ohnehin eine kurze Zeit hei der Fahne 
zubringen, vertraut zu machen sind; denn nnr so wird dieses gött- 
liche Feuer nicht einschlummern, wenn wir unausgesetzt und an* 
verdrossen über seine Erhaltung und Belebung wachen. 

Hat dieses schöne Grefühl in dem Herzen eines jungen Sol- 
daten Wurzel geschlagen, so wird es wachsen, es wird blühen, er 
wird es mit nach Hause tragen und auch dort den Sinn für das 
allgemeine Wohl, für die Zusammengehörigkeit, für die Erhaltung 
der Unabhängigkeit nach Aussen fortpflanzen ; hiedurch eben für den 
Soldatenstand Liebe nnd laurfhieht einflössen, weil sein Beruf' rein 
und unbescholten, wie er ist und sein soll, begriffen wird. Es ist 
gewiss ein lohnendes Streben, einem solchen Ziele rastlos nachzu- 
gehen; alle Formen, alle Künste der Technik sind unzureichend, 
wenn die überzeugende Begeisterung mangeln sollte, die mit war- 
mer Empfindung sagt, dass nur auf dem Boden, auf dem man ge- 
boren, wahres Glück möglich sei, und keine Hoffminfr schöner, keine 
edler }jei, als durch eigene Aufopferung das allgemeine Wohl zu 
sichern. 

Zur Erreichung eines so schönen Zweckes mein Schärflein bei- 
zutragen, hat mich zur Schilderung der letzten Kriegs - Ereignisse 
bewogen. Ich habe aber auch dem allgemeinen Bedür^iss zu ent- 
sprechen gesucht, das darin besteht, die Sjnegs-Ereignisse gemein- 
ässlieh darzustellen. leh dürfte der gewissen Scheu, welche bis jetzt 
einem solchen Unternehmen entgegentrat und sich mit dem gelehr- 
ten Ernste nicht recht zu vertif^en schien, nicht huldigen; da ich 
erstens sel])er kein Gelehrter, und zweitens wahrzunehmen die Ge- 
legenheit hatte, dass die gewöhnlich unter dem Titel „Lorbeerblät- 
ter" erschienenen Büchleins, welche die Geschichte ersetzen sollen, 
nicht entspre<^hf^n, woil sie in der Folge zu trocken, zu gleichartig 
gehalten, den Leser ermüden, und mit ihren Wiederholungen das 
Würzige der Abwechslung und mit ihr die Spannung vermissen. 

Es wird zwar mit Begierde nach solchen Büchleins gegriffen, 
aber der kalte alles erklären wollende Verstand kann die warme, 
alles ergftnzende Fantasie nicht ersehn« Die einzelnen ansgeris^ 
senen Begebenheiten, denen jede Anlehnung fehlt, werden kaum ge- 
lesen, wieder Torgessen, und der angestrebte Nutzen geht ver- 
loren. 

Nun, ein ganzes Geschichtswerk wird kaum ein Mann mit sei- 
nen gelingen Mitteln sich anschaffen können, auch wird bei Vielen 
das Verständniss hiezu fehlen, Viele müssten den Vortrag in ihrer 
Muttersprache erhalten, nnd hiezu ist ein gemeinsames Handeln er- 
forderlich. In jedem Tnipjienkörpor werden Kräfte vorhanden sein, 
die dazu beitragen können, ihr Wissen ehrlich mit dem Manne zu 
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tlieilen, woför er stets dankbar sein wird, da ihm diess die Möglich- 
keit verleiht, seiüe Bestimmung mit Nutzen zu erfüllen. 

Ich habe den Versuch gewagt, um zu ähnlichen Untemeh- 
miuigen mehr Aneifemng zu gehen. In wie feine ich meiner Auf- 
gabe entsprochen habe, überlasse ich dem Urtheile des Lesers. Als 
QaeUen benütze ich die Ton den Zeitungen Tom Kriegssehanplatze 
gebrachten Nachrichten, nnd die wenigen erschienenen offiziellen 
Berichte. Da mir sonstige Mittel nicht zu Gebote standen, so dien- 
ten mir letztere zur alleinigen leitenden Richtschnur ; doch diese unzu- 
sammenhängenden unvollständigen Behelfe gestatteten oft nicht, sich in 
die Begebenheiten wahrheitsgetrpii einzufinden, da mir ausserdem 
das Glück nicht zu Theil wurde, dieselben aus eigener Anschau- 
ung kennen zu lernen. 

Die Mangelhaftigkeit der Quellen mid die Schwierigkeit, die 
Gesdiichte unserer Zeitepoche zu berühren, m de« fiele handelnde 
Personen vom Schauplatze ihres Wirkens noch nicht abgetreten sind, 
schreckten mich nicht ab, ein Werk zu unternehmen, welches dazu 
bestimmt ist, die Zeitgenossen mit den von ihren Waffenbrüdern 
ToUfohrten Thaten in Eenntniss zu setzen, und manche cha- 
rakteristische Züge, sowie das humane Zusammenwirken aller un- 
eigennützigen Patrioten der Vergessenheit zu entreissen. — Die den 
Lebenden noch schuldigen Kücksichten zu bewahren, habe ich nicht 
ausser Acht gelassen, und rein von jedem Einflüsse betieissigte ich 
mich im Interesse des allgemeinen Nutzens nur joner Unbefangen- 
heit, die einostheils das Nachdenken anzuregen nicht ausschliesst, 
andererseits den Blick des Lesenden derart zu tixii'en im Stande ist, 
dass ihm weder zu viel noch zu wenig von dem Gosammt-Ein- 
drucke bleibe. Ic^ yermied, das UrtheÜ des Lesenden im Yoraus zu 
fesseln'; ich überliess es ihm, aus den geschilderten Begebenheiten 
und der hieran Theil genommenen Persönlichkeiten sich selbst sein 
Urtheil abzuleiten, da ich es für nnangemessen halte, dem Leser 
fortwlhrend mit dem Urtheile zu Hilfe zu eilen, damit er wir nach 
fremdem Wirken zu sehen sich gewöhne; was der Forderung der 
Geschichte widerspricht, welche einer Richtung zu folgen hat . die 
wahr und einfach ist. heg-eistert, den Geist erhebt, das Herz ent- 
flammt, ohnp die Aufmerksamkeit des Lesers fSr infli\ iiiuelle An- 
sichten zu atjsorbiren. — Aus dem bisher Gesagten kann der Vor- 
gang, der mich bei der Abfassung dieser poptüären Schrift leitete, 
nicht zweifelhaft sein. Der Wänne und des Lebens dürfte die Schil- 
derung nicht entbehren, wenn sie auf das GefOhl und auf den Wil- 
len wirken, zur Eriiühung der moralischen Kraft beitragen, Liebe 
zur Tugend, Hass für das Laster und Begeisterung zur giossen T^at 
eingeben soll. Ich glaubte daher eben so gut zum Verstände als 
auch zur Imagination sprechen zu müssen, und selbst der Beleh- 
rung glaubte ich nicht zu schaden, wenn ich sie in unterhaltender 
Form auftreten liess. Darunter verstand ich keineswegs, die Schil- . 
derung solle anmassend, übertrieben oder überschminkt sein: denn 
die geringste Anmassung stosst au irgend einer Seite an, uud die 
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Gesehiehte mnfla irolur, einfiEMli and nftehtem Min. Hur dieM wesent« 
liehen Sägenschaften zu bewahren; ohne ans den natAriichen Gren- 
zen herauszutreten, die Thatsachen nicht anders anzusehen, als wie 
sie sich wirklich zugetragen haben, sie richtig wieder zu geben, 

als ich sie nach eben vorhandenem Materiale begriffen habe, war 
mein Bestreben, da ich die einzige Kunst in der möglichst wahr- 
heitsgetreuen Schilderung suchte^ ohne irgend etwas beizufügen oder 
wegzulassen. 

In der Zeichiiuug der Charaktere ersah ich ebenfalls den na- 
türlichsten Wtg als den besten. Mau begeht oft ein ungerechtfer- 
tigtes Vergehen, wenn man irgend einen Zug ersinnt und wieder 
einen andern unterdrficld;, das ganze Katnrell vergewaltigt, oder zu 
einer unkenntlichen Fratae verunstaltet. Ben Charakter riehtig zu 
zeichnen, hiezu gehört blos dessen richtige Auffassung. Denn in 
der Weise, wie man ihn aiifgefiisst und begriffen hat, empfindet 
man nur noch ein Yerkugen, ihn sorgfältig zu studiren, um ihn 
wieder zu geben. 

"Das Bestreben nach richtigem Verständniss , nach richtigem 
Auffassen führt zu dieser abg«»ttlichen Liebe des Wahren, und man 
fühlt kein Bedürfniss, etwas ändern zu wollen. In der Dichtung 
wählt man, doch am Natürlichen ändert man nichts ; in der Ge- 
schichte hingegen ist die Wahl untersagt, und man kann nur mit dem 
positiv Vorhandenen verfügen. Man erweckt Interesse, Mitgefühl, Be- 
wunderung genug, wenn sich der geschilderte Charakter in der Be- 
gebenheit ahsinegelt ; hingegen täuscht man sich gewaltig, die n&m- 
Hche Wirkung hervorzubringen, wenn die Zeichnung forcirt, die 
Szene übertrieben und der Totaleindruck aus dem einzigen Grunde 
verfehlt wird, weil man sich Mühe gab, entweder zu viel Schau- 
spieler oder zu viel Zeichner zu sein. 

Mit den Kroignissen vorwürts zn gehen, hiebei alle technischen 
Details zu berühren, durffp ich als zum Zusammenhange der Be- 
gebenheiten gehörig, nicht übersehen. In der Wirklichkeit entwickeln 
sie sich nicht auf einmal, sondern successive; es werden Materialien 
aller Art gesammelt, bevor es zu Scharmützeln, bevor es zum 
blutigen Schlagen kommt. Alles di^ suchte ich am rechten Orte 
und zur rechten Zeit anzulOhren, alles diess liess ich auf einander 
folgen, wie in der Wirklichkeit selbst, und bezweckte dabei gar 
nichts mehr als das, was die Thatsachen an sich selber sind, n£n- 
Uch: interessant, erhebend, einfach und doch mannigfaltig. 

Mir schien die Furcht unbegründet, durch ein solches Vorgehen 
dunkel, unverständlich oder unfruchtbar zu werden. Gott schuf die 
Schauspiele der Welt und den Menschengeist für Alle. Alles versteht 
sich gegeüseitig, wenn der Wille nicht fehlt. Die Thatsachen mit ge- 
wissenhafter Genauigkeit, mit ihrer natürlichen Reihenfolge, ohne fal- 
schen Ehrgeiz und ohne vieler Verzierung zu verzeichnen, dünkte mir 
ate der einzige Weg, um anziehend zu sein. Um endlich die Bege- 
benheiten systematisch zu ordnen, dfirfte es gar nicht abtrSgüeb sein, 
sie so zu gruppiren, wie ihre natürliche Verkettung erfolgte, um emea 
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imwiderstehliclieii Reizes gewiss zn sein, wie ihn oft der inmitten 
oner lieblichen Gegend ruhig dalürieilende Fluss hervorbringt. 

Ohne Zweifel gibt es grosse und kleine Flüsse, Ströme und 
Bäche, traurige und freundliche, kleinliche und grossartige Ufer, 
und doch wird man sich beim Betrachten eines Flusses, eines Ba- 
ches oder einer Quelle des Eindruckes nicht erwehren können, den 
das aiimutiiige Fortwälzen der AVasbonnasse auf das Gemüth aus- 
übt. Sowie ein herrliches Panorama das Auge entzückt und zur 
Bewmidening fortreiflst, nnd wieder eine anspmehslose Landschaft in 
ihrem natfirlichen, ein&chen Schmuck die erhebende Wirbmg niclit 
▼erfehlt, ebenso wird der Gegenstand des Darstellenden, wenn er 
der natürlichen Skizzirung nicht entrückt ist, bald eine leichte, bald 
eine Medliche, bald eine plötzliche Erregung, wie beim Anblick 
der Natur er7cugeTi. 

Gross oft in einem einzigen Leben sind die Zweifel , welche 
die Menschenseelo durchfurchen, und grossartig sind die Probleme, 
die zu lösen sind. Ohne Unterdrü kim^ jedweder Leidenschaft ge- 
lingt es oft nicht, ihre Lösung herbtizulühren. Es ist niclit zu leug- 
nen, dass es oft sehr schwierig ist, vor einem so grossen Schauspiele, 
wie der eines Kriegsschauplatzes, in dem PenKuien mit ihrer Grosse, 
ihren Kleinheiten, nüt ihren fIBrchterlichen oder lächerlichen Ztigen 
auftreten, unaufgeregt zu verbleihen, keinen Unwillen, keine liebe, 
keinen Hass, kein Gefühl der Lächerlichkeit zu verspüren. Indessen 
eine solche starre Unempfindlichkeit ist weder möglich noch wün- 
schenswerth. Aber was möglich ist, das ist die Leidenschaft zu ver- 
harinen, ohne das Gefühl zu zerstören. Die Bildung des Geistes 
durch ein eifriges Studium der Geschichte ist ein Priiservativmittel 
gegen manche Ausbrüche, wenn wir nur das ewige Schauspiel mensch- 
licher Angelegenheiten betrachten, über sie nachdenken, sie zu ver- 
stehen trachten und auf unsere eigenen zurückdenken. Hiedurch ge- 
langen wir zur Menschenkenutüiss, und sie bewirkt, dass , wenn wir 
auch nicht ganz leidenfrei werden, doch von den gerechten und hilli- 
gen Bahnen uns nicht entfernen. Je nach dem Geschmack werden 
wir bald fOr jene oder diese Grosse mehr eingenommen, aber un- 
ser Verstand unahhftngig von jedem Triebe, wird über unsere Em- 
pfindungen walten und uns nicht hinreissen über das Verdienst von 
Männern, welche ihr Blut für's Vaterland vergossen haben, oder in 
verzehrender Bangigkeit ilir Leben dem Lande weihten, mit einem 
Federzug über die Verdien >tp ihres vergossenen Blutes oder über 
ihre Nachtwachen abzuurtheilen. 

Klugheit fliesst aus Erfahrung; Menscbenkenntniss und Geschichts- 
keuntniss ist die Summe jener Erfahrungen und der Menschenkunde. 
Für's eigene, sowie für das Leben unseres Berufs enthält sie in 
warnenden und aufknuntemden Beispielen die wichtigsten und ein- 
dringliehsten Lehren, gleichförmig in ihren Grfinden, aber verschieden 
in f fiUen der Anwendung. Was im Grossen gilt, ist meistens auch 
im Kleinen wahr. Wer auf Einzelne, wer auf Gesanmitheit wirken 
will, der behebe sich des sourerfinen Dünkels und lerne sich selbst 
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und seinen Stand kennen, damit er erstarke durch Talent und Fleiss, 
durch Vorsicht und Mässigung, und keinen Schaden leide durch un- 
zeitige Nachsicht, durch drakonisclie Strenge oder rfleinic]ilslo8e Kiftn«* 
Inmg, die eine gefUUge Liebhaberei heraufbeschwört. 

Schöpfen wir die Kraft hiezn ans der Grösse nnd Liebenswür- 
digkeit unserer Vorbilder. Vergessen mr nie unsere Pflichten, denn darin 

S'pfelt unsere allgemeine ^rnral. Diese Pflicht lehren wir auch dem 
anne, aber selten mag ihre abstrakte Idee ihm recht verständlich 
sein, wenn sie sich keiner lebenden Versinnlichung erfreut. Solch* 
erhebende Achtung und Liebe gebietende Beispiele liefert die Ge- 
schichte der Vergangenlieit und Tiegenwart. Sie macht uns mit Män- 
nern bekannt, die unser vollstes Vertrauen verdienen und die wir 
kennen lernen sollen. Sie bewirkt aus einem trockenen Moralsistem 
ein lebendiges Gemälde handebidor Personen. Wer in diese Gallerie 
grosser und edler Menschen eintritt, dessen Gemüth wird durchdrun- 
gen von der Wfirde menschlicher Natur, sein Selbstgefühl wird er- 
höht und seine Kraft zur Nacheiferung begeistert. 

Der Kontrast der Laster hingegen übt ein abschreckendes Beispiel 
und ruft Ekel für ihre Rotte hervor. 

Träger und Leiter der geistigen und moralischen Kräfte des Solda- 
tenstandes, werden wir nur zu oft Gelegenheit finden , beim Yorleseii des 
Reglements, dessen Vortra'j anziehend, aiieifernd. angenelim und i)elehrend 
zu machen. Bei der Erklärung dor Standespflichten lebende Beispiele eines 
braven Kriegsmannes vor die Augen zu füliren, und der Achtung und An- 
erkennung zu erwähnen, deren si* Ii ein solcher verdient gemacht, wird die 
oft ungeläufigen Satzungen dem Gedächtnisse schneller und besser ein- 
prägen, als diess eine Menge trockener Vorlesungen zu thun ver^ 
mOgen. 

Mit einem entsprechenden Handbuche an der Hand, werden wir bald 
Veranlassung finden, zu erklären, wie Einer durch Herzhaftigkeit die ün- 
entsohiedenheit fortriss ; ein Anderer durch kühne Tapferkeit seinen 
Kameraden einen augenscheinlich undurchdringbaren Weg bahnte; ein 
Dritter vennmdet und mit Blut bedeckt, aller phisischen Schmer- 
zen vergessend, die Reihen nicht verliess : ein Vierter , obschon der 
Möglichkeit beraubt sich zu bewegen — noch immer seinen Ka- 
meraden Muth und Ausdauer zusprach : ein Fünfter mit der eige- 
nen Aufopferung seinen Vorofesetzten vertheidigte : ein Sechster 
durch das Unterliegen seines Kommandanten eine momentan erschüt- 
terte oder in Unordnung gebrachte Abtheilung mit neuer Bravour 
vor den Feind brachte; ein Siebenter einen übel behandelten Ge- 
fangenen Ton üebennuth befireite; ein Achter bei nsnimliwift einer 
feindlichen Stadt seinen Kameraden vor ehrloser That abhielt; eis 
Neunter, der in die Gefangenschaft gerieth, allen Versuchen' und 
Künsten, sowie jeder misslichen Lage und übler Behandlung trotzte, 
um seinen Fahnenschwur treu zu bewahren etc. etc. — Alle diese 
Mittel werden nicht verfehlen beim Manne, seine Denkungsart zu 
klären, seine Sitten zu läutern, seinen Charakter zu festigen, um 
mit Herz und Seele deinem Berufe jederzeit zu obliegen. 
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Wir dttifen uns mir keinen Dlnsionen hingeben« irir sind nnd 
bleiben das, was die Erziehung ans nns macht; in dem Bebaten 

muss der Keim zum künftigen Soldaten gelegt werden« Der aktive 
Dienst ist bestimmt, die Vorschule und &b Bild dessen za bieten, 

was uns einstens erwartet und was wir zu bethätigen angewiesen 
werden. In anderen Vorhältnissen werden wir kanm plötzlich uns 
zu ändern vermögen, wir werden die Nämlichen bleiben, d. i. 
Männer, welche Zucht oder Laune, Thatkraft oder Gleichgiltigkeit, 
Anfopferungsßlhigkeit oder Sellistsucht pflegen, Sieger oder Besiegte 
sind, fast immer Schmiede unseres eigenen Schicksals und selten 
ganz unschuldig an unseren Niederlagen. 

Eingedenk dessen sollen wir fest, beharrlich, ausdauernd, thätig 
sein, nicht unwürdig derer, die uns vorausgingen, ein Beispiel fUr 
die, welche uns nachkommen, sollen wir als M&nner der Hingebung 
in allen Schicksalsschlägen eui tapferes, muthiges Herz dem Vater- 
lande ungeschmälert bewahren. Das Vaterland ist eine gar grosse 
Sache für Jedermann, es ist der Name seiner Väter, seine Asche, 
seine Geschichte, es ist die Snmme der Interessen und Bechte des 
ganzen Volkes, rlo^sen Kühe. Kulini nnd Wohlergehen. 

Dem Vateiiunde nnd der Zeit, in der man lebt, uuzugehureu, 
nicht auf Diejenigen zu achten, die uns gerne Schlimmes nachsa- 
gen, nicht auf liiejenigou zu schauen, deren Patriotismus nur rück- 
wärts, oder Yoller Fantasie zu brüsk nach vorwärts blickt, wird uns 
die Achtung und das Ansehen erlnlten und Diejenigen in ihrem Eifer 
mftssigen, welche der Vergangenheit ein einseitiges, übertriebenes Lob 
spenden, oder der Zukunft ein allzu sanguinisches Heil yerkünden. 

Den Verpflichtui^en der Gegenwart sich nicht zu entziehen: 
umsichtig, ohne persöSich zu sein; beruhigen und vereinen, ohne 
zu verbittern nnd trennen, d. i. die Forderung, die Nienifinden 
fremd sein Hnrf, wenn er in seinem Innern den Trieb nach Hand- 
lungen zn erounzen verstehen soll. 

Ueberiassen wir uns nicht unfruchtbaren Kritteleien, denn so 
können wir nicht trerecht und hochherzig in unserem Urtheile sein; 
bleiben wir nicht olme Interesse, ohne Antheil au der Bewegung 
unserer Epoche, denn so sind wir Besiegte, die fortgerissen werden, 
und nicht Soldaten, die zum Siege mitwirken, oder gar Feldherren, 
die zum Siege führen oder den Sieg entscheiden. 

Zeigen wir Besonnenheit dort, wo zfigeUose BKtze nur Gift sau- 
gen würde ; folgen wir den Ereignissen, ohne uns von der Gerechtigkeit 
und Tugend zu entfernen; TOrschnt&hen wir nicht die Wohlthaten se- 
gensreicher Erziehung, die alle jene Gaben verleiht, die erforder- 
lich sind zur Hebung des moralischen Gefühls, v.m y.i Weiterung des . 
geistigen Bewusstseins, zur Erhöhung- eippner Zufriedenheit, zur Wohl- 
iiahrt des Vaterlandes, und wir werden unser Ziel nicht verfehlen. 

Unsere Fahnen verrichteten in siegreichen Händen herrliche Tha- 
ten in dem nördlichen Winkel Europas , der Soldat soll sie nicht blos 
vom Hörensagen kennen, er soll sie in nachstehenden Zeilen lesen. 

Im Jänner 1865, M^er WerffM^er* 
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I. Abmarsch des nach Schleswig - Holstein 

bestimmten 6. Korps. 

,BilJ des Kriegers 1 Bnnte Farben. 
Wie wundi-rlich leuchtest du Ws aa'a Ziell 
Von ilf-ii Blüten bis zu den Garben, 
0 wie wechselvoll ist dein Spiel: 
Lorbeerkranz eehenkst du dem Buhme, 
Liebe umschwebt ihn im Kosenacliein ; 
Nur der Treue herrliche Blume 
Blfilit bia ia die Ewiglwit »tteisj« 

Mit folgender Anrede des Kaisers: „Ehe die heute ausgerückteu 
Tmppen an ihre neue BestiramuTig abgehen, spreche ich denselben 
meine volle Befriedigung aus über ihre Haltung während der Zeit, 
die sie hier in Garnison waren. Sie haben die Bestimmung, die 
österreichischen Waffen in fernen Gegenden zu vertreten. Ich weiss, 
dass Sie Uns l^^hre machen, dass Sie Unsere Fahnen hoch halten 
werden. Desahalb erwarte ieh for den Fall einer feindlichen Aküonf dass 
Sie mit den prenssischen Truppen an Tapferkeit und Ausdauer wett- 
eifern werden. Ieh erwarte echte Kameradschaft mit den preussischen 
WaJffenhrfidem. Ich erwarte die strengste Disziplin in jeder Bezie- 
hung. Diese wenigen Worte habe Ich Ihnen an's Herz legen wollen, 
und nun leben Sie wohl, meine Herren! Gott geleite Siel" welche 
an das OfTizierpknrps der in Wien anwesend gewp-onen und zur 
Kevue, theils am Stubenring, theils auf der Dnininikanorbastei vor 
der Fi*anz Josefskaserne, vor Sr. Majestät ausgerückten Truppen gerichtet 
wurden, war die Aussicht aui den „Krieg mit Dänemark" eröftnet, 
und die hiezu designirten Truppen dem Abgehen auf den künftigen 
Kriegsschauplatz näher gerückt. 

Nur wenigen OlücUichen der grossen Armee war die< Perspek- 
tiTe erOflhet, an den Kämpfen Theü su nehmen, die bald eintreten 
sollten; und beneidet und von kameradsehaftlichen Segnungen begleitet, 
nicht minder Ton der besten ZuTersi<dit beseelt, traten sie ihren 
Hinmarsch an. 

Der kommandirende General in Wien, FML. Graf Thun, konnte 
die aus seinem Verbände tretenden Truppen ohne einen Abschieds- 
grnss nicht scheiden sehen, und gab demselben in ^iiinn Armee- 
belehie einen herzlichen Ausdruck, indem er unter Anderem sagte: 
»Der echt militärische Geist, der den Truppen eigen ist, sowie die 
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musterhafte Verfassung, in der sie sieb befinden, gewäbrt mir die 
sicherste BQigschaft, dass dieselboi ihren ehrenTollen Ruf unter allen 
Yerhftltnisseii behaupten werden. Mi' dieser Bemhigung übergebe ich 
die ans dem Verbände meiner Armee Tretenden ihrem kfinftigen 
FQbrer, unter Beifügung der Versicherung, dass ich an dem Schick- 
sale derselben stets den wärmsten Antheil nehmen werde. 

Zum Kommandanten des nach Schleswig bestimmten Korps 
wurde FML. Baron (lablenz ernannt, der schon im Jahre 1849 das Rit- 
terkreuz des Maria Theresien-Ordens sich erkämpfte, und als Brigadier 
im Feldzuge 18S9 durch Tapferkeit und Umsicht hervorleuchtete. 

Einer alten sächsischen Familie entsprossen, im Jahre 1814 
zu Jena geboren, erhielt er von seinem Vater, dem nachmaligen 
k. sächsischen General-Lieutenant, an der Bitter-Akademie zu Dresden 
die vortrefflichste Erziehung. Zuerst im TaterlSndischen Heere dienend, 
trat derselbe im Jahre 18S3 in die kaiserliche Armee und wurde 
abwechselnd bei der In^terie, Kavallerie und dem Generalstabe ver- 
wendet, in welchem er auch durch besonderes Verdienst nach der 
Schlacht bei Custozza zum Major befördert, und bald darnach zum 
Chef des Generalstabes im Sehlik'schen Korps in Ungarn ernannt 
wurde. Der Tag von Kaschau brachte ihm den Theresien-Orden 
ein. Ttti Sommer 1849 begleitete FML. Baron Gablenz den Mini- 
ster-Präsidenten Färbten Schwarzenberg nach Warschau, erhielt im 
folgenden Jahre als Oberst wichtige Missionen nach Dresden, Ka^^sel, 
Hamburg und Berlin, begleitete den fZM., gegenwärtigen Foldmar- 
schall Freiherm von Hess zu den grossen Feld-Manövern nach 
Warschau, und kommandhrte in [den Donau-FQrstenfehfimem ^ne Brigade. 

Das unter seine BefeÜe tretende Korps war ans folgenden 
Truppen zusammengesetzt: 

Brigade GM. Graf Gondrecourt, bestehend aus: 
dem 18. Feldjäger-Bataillon, 
„ 30. Infanterie-Begiment, FML. Martini, 
,34. „ König von Preussen, 

der Batterie Nr. 2/1; 
Brigade GM. von Nostiz: 

dem 9. Feldjäger-Bataillon, 
jf 14. Infanterie-ßegiment, GH. von Hessen, 
„ 27. j, König der Belgier , 

der Batterie Nr. A/i\ 
Brigade GM. Freiherr von Öormus: 
dem 22. Fel^'äger-Bataillon, 
„ 3S. Infknterie-Begiment, Graf Kheyenhfiller, 
„ 72. « Baron Bamming, 

der Batterie Nr. S/I; 
Brigade GM. Tomas: 

dem ii. Feldjftger-Batainon, 
„ 6. Inianterie-Begiment, Graf Coronini, 
„80. „ Prinz von Holstein, 

der Batterie Nr. o/I ; 
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Kavallerie-Brigade GM. Prokop Baron Dobrzensky: 

dem 2. Dragoner-Regiment, rurst Windischgrätz, 
„ 9. Hussaren- , „ Liechtenstein; 

der CorpsgescMtz-Heservo-Batterie Nr. 9—10, 
„ 11. Geuic-Kompaguie des 1. Genie-Begiments, 

^ 1. Saiiitäts-Kompagnie, 

^ 3. und 4. Pionnier-Kompagiiie des i. Pioiuiier-Bataillons 

samint der 39. und 40. Kriegsbrücken-Bespannuüg, 
dem Gendarmerie-Kriegsflügel, 
y Monitions-Park mit der 27. und 28. Park-Bespannimgs-Es- 
kadron, 

der 2., 3S. imd K3. Ej-iegs-Transports-Eskadron ; 
dem Feldspital Nr. 9, t2 mid 16, and 
« jl'eld-Telegxapli mid der Feldpost 

Die Brigade Gondree<Hirt, welche schon einen Monat Mher, als 
erst die Bnndes-Exekution beschlossen, nach Hamborg abmarschirt 
war, verblieb daselbst in Garnison und sollte eben jetst« wo die 
Absendnng eines ganzen Korps entschieden wurde, zn demselben 
Stessen. 

Diese Brigade trat am 17. Dezember 1883 ihren Marsch über 
Bodenbäch, Dresden, Leipzig, Magdeburg mittelst Eisenbahn nach 
Hamburg an. 

Die Fahrt glich einem \virkUcheü Triumfzug. Ueborall, ins- 
besondere in Dresden und Leipzig, wurde die Brigade mit llun-ahs 
und Tücherschwenken empfangen. Die Bevölkerung erschien massen- 
haft am Bahnhof, das Umt&r mx zum Empfange in Dresden en parade 
aasgerftckt und mit den Ttoen der Österreichischen Yolkshjmne begrfisst. 
Se. Majestfit der KOnig von Sachsen empfing die erstoi IfiUiftrafige 
in Person, die späteren der Kronprinz; ansserdem gab der K5n% 
unserem Offizierskorps ein Diner. 

Nach einigem Aufenthalte in Dresden ging es weiter nach 
Lpip/io- Hier war der Empfang nicht minder brillant und wirklich 
herzlicii. Von den Leipziger Bewohnern wurde die Brigade mc alte 
Freunde begrüsst und durch vortreflTliclie Quartiere regalirt. Die 
sächsischen Offiziere traten mit rückhali^iober, oifenster Freundlich- 
keit, als wahre Kameraden auf. Nirgends eine Spur von Gespreizt- 
heit, von Steifheit ; das Ganze lieferte ein Bild guter alter Bekann- 
ten. Der Zauber war noch gehoben durch die wärmsten Simpafbien, 
die unserem geliebten Monarchen, unserer Armee, dem Gmmmt- 
Oesterreich unverhohlen gezollt wurden. 

In Magdeburg ei*schien zur Begrüssung das den Namen des 
Königs von Preussen führende Infanterie-Begiment Nr. 34, der hiezu 
eigens kommandirte General von Schak, der Gouverneur, alle sonst 
in Mj^deburg garnisonirenden Generäle imd der grösste Theü des 
Offizier<^korps. Oftlzievp uii l Mannschaft uii'^orpr Brigade wurden von 
ihren preussischen ivameraden bewirthet; ebenso waren für alle 
später eintreffenden Züge Musikkapellen aufgestellt, welche die suQ- 



Digitized by Google 



— 14 — 



cessivo ankommenden Truppen gleichfalls mit österreichischer Volks- 
hynme begr&ssten, welclieii Oruss unsere Musiken durch Vortrag 
prenssischer Natlonalliysuien erwiederten. Selbst die in den späten 
Abend- und Naehtstimden eintreffenden Zflge blieben von diesem 
Emp&nge nicht ausgeschlossen. Eine grosse Anzahl Offiziere verblieb 
bis zur Ahfahrt des letzten Zages auf dem durch die vorgerückte 
Jahreszeit unwirthbar gewordenen Platze, um noch den später an- 
kömmpiideii Kameraden ihre Gastfreundschaft zu beweisen und deren 
Bewirtliung zu übernehmen. Begeisterte „Hochs" für die beiden 
Kriegsherren erklangen bei jedem Zuge, und es zeigte sicli überhaupt 
jene wiederauflebende, treue WafTenbrüderschaft sowohl zwischen Offi- 
zieren alts Mannschaft, welche deutlich erkennen liess, dass sich die 
Söhne der beiden grossen Armeen Deutschlands auf einen gemein- 
samen Kampf freuten, wie ibn einst ihre Täter und Grossräter 
vereint durchgekämpft hatten, und dass die S^hne und I^eln der 
nflmliche Geist beseelte, der einst zur AusfDhrung von herrlichen 
Waffenthaten führte. 

Nach Magdeburg sollte bald die zukünftige Garnison Hamburg 
erreicht werden, und es wurde dort für eine längere Einquartierung 
gesorgt. Eines Aufrufes des Komit^s des scldeswig-holsteinischen 
Vereines muss ich bei dieser Gelegenheit erwähneji, den es kurz vor 
dem EintrefTen der Truppen in den dortigen Blättern erliess, und 
den Einwohnern die einraarschirenden Gäste zur Einquartiernng und 
Gastfreundschaft in so eigenthümlicher Weise empfahl, dass man 
beim Lesen dieses Aufrufes zu dem Glauben berechtigt werden könnte, 
es handle sich um die Aufnahme von Freisehaaren, Turnern, Schützen 
etc., als um die pOichtmässige Einquartierung der zum deutschen 
Bunde gehörigen österreichischen Sol&ten, — Die ganze Fassung des 
Aufrufes beurkundete nun unzweifelhaft die ganze Tendenz einer d^ 
mokratischen Agitation, welche keine üble Lust verspHrte, die Exe- 
kutions-Truppen für ihre Sonderzwecke zu stimmen und auszubeuten ; 
sich dem zuversichtlichen Gedanken hingebend, dass Ehre und Pflicht 
des Soldaten von einem vollen Magen abhingen. 

Ein gemüthlicheres, gleichzeitig aber ein planvoll durchdachtes 
Einquartienings-Sistem auf solider d^T-nokra tischer Griindlatre, als das 
von dem Hmulnirger Komite befürworteie, lässt sich kaum denken; 
es beruhte aui dem beantragten freiwilligen Quai-tieranbieten der 
Oeeinnungsgenossen des Komitös, um Termeintlieh so leichter auf 
die Truppen im Sinne der politischen Agitation einwirken zu können. 
« Alles, sagte der Schlusssatz jenes Aufrufes, »kommt auf den Geist 
an, der die Bundestruppen beseelt ; sorgen wir unserseits daffir, dass 
sie Yom rechten Geist beseelt sind."" 

Doch wir waren unserseits keinen Augenblick im Zweifel, welche 
Beweggmndo jenes Komite von seinem Standpunkte aus leiteten 
und zu denen die Einquartierung die Hand bieten sollte, um nicht 
darzuthuii, dass, so sehr der österreichische Soldat wahre Gastfreund- 
schaft, wo sie ihm ohne irgend einem Hintergedanken geboten wird, 
ZU würdigen weiss, so verliert sie doch allen und jeden Werth, 
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wenn sie zum gleissnerischen Deckmantel einer sciiiecht verhehlton 
demokratischen Agitation gemissbrancht wird. 

Das Körnitz hat sich geirrt, und wir haben iiim diesen Irrthum 
verziehen, überzeugt, dass, wenn es gewusst hfttte, dass der öster- 
reichische Soldat ausser sefner kriegerischen Ausbüdung und AuBrfi- 
fitong zugleich auch jenen echten Geist in sich aufminmtj dessen 
hervoiragendste Eigenschaft es ist^ jeden andern Geist, welcher ihm 
von welch* inuner l^ite impntirt wird, energisch von sich zu weisen, — 
das Körnitz, sage ich, würde kaum einer Tentation sich schuldig 
gemacht haben. 

Indessen wurde der Empfang der einmarschirenden Truppen 
ein vollkommen angemessener, — die successive von der Elbe eintref- 
fenden Bntaillons wnrden vom Stadt-Kommandanten und dem Stabe 
der Garnison, dann von den Senatoren empfangen, das hanseatische 
Militär-Mnsikkorps gab den Einziehenden das Geleite, ein patrioti- 
sches Gedicht zur Begrüssung derselben stand an den Strassenecken 
angeschlagen. 

Seitdem uns die Hamburger gesehen haben, seitdem sie uns 
in der Nilhe zu beurtheilen Gelegenheit fimden, die geßllligen Ma- 
nieren der Offiziere im geselligen Verkehr, im Gasthause und auf 
den Strassen, die ungezwungene und zuveisiehtlißhe Weise des euk** 
zelnen Mannes kennen lernten, seitdem waren sie vom besten Zu- 
trauen für die kaiserlichen Weissröcke erfüllt. 

Unsererseits gewannen wir auch die Hamburger Heb; wir wussten, 
dass Einige den tief in ihrem Herzen gewürfelten Austriacismus hie 
und da in falsch verstandener Scham mit Trotz und Barschheit 
maskiieu, und dass Alles diess sich ändern wird, solüild der Wind 
umspringt. Wir liessen die Leute schreien, welche unwillig zu sein 
schienen, dass man ihnen Exekutimis-Truppen üher den äds sende, 
die nicht einmal flher den letzten Frankfoiter Beschluss aufgeklSrt 
seien und keinen politischen Kursus über die YoIks-SouTerSnitikt 
durchgemacht hätten; aber wir hatten die Hamburger lieh, schon 
wegen ihrer konsequenten Verachtung des Trinkwassers, wenn auch 
ihre Küclie uns anfangs wenigstens nicht mundete. 

Wir siud in der neuesten kulinarischen Literatur gar nicht 
bewandert, um zu wissen, ob es ein spezielles Hamburger Kochbuch 
gibt; aber wir fühlten uns befähigt, diesem Mangel abzuhelfen. Wir 
können daher dem Leser das probate liezept, joden beliebigen Braten 
auf echt hamburgisch herzurichten, nicht vorenthalten ; nur müssen 
wir um Entschuldigung bitten, wenn uns in der Küchen-Termino- 
I<^e einige Verstösse unterlaufen sollten. Also: „Nimm ein Stück 
rohes Fleisch, gib es in ein Kasserolle und lasse es daselbst gut 
stehen. Wenn Du viel Salz hast, kann es auch nicht schaden. Hierauf 
mache ein langsames Herdfeuer an und gehe mit der Kasserolle 
zweimal an demselben vorüber; soll der Braten englisch werden, 
so muss die Kasserolle gut zugedeckt sein. Sodann wird er auf eine 
Schüssel gethan und riiitgetragen. Man kann ihn auch k-alt essen." 
Das Prinzip der Hamburger Kochkunst ist, wie man sieht, ¥rie alles 
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Grosse ganz einfach, und (iaher unter allen Verhaltnissen anwendbar. 
Die Hauptregel bleibt, so wenig Feuer als möglich, um das fleuch 
so wenig als möglich damit in Berührung m bringen. Man loum 
in beiden Beziehungen nie zu weit gehen. 

Wir wissen, dass manche zu diesem Kezepte den Kopf schütteln 
und behaupten weixlen, eiu auf diesem Wege zu Stande gekomme- 
ner Braten könne kaum zum Essen verwendet werden. Wir wollen 
es nicht bestreiten, können aber auck niclit die liiatsache wegleug- 
nen, dass Bolohe Braten whUicb gegessen, and in erstaunlichen 
Quantitäten neeh immer verspeist werden. Die Znmuthung an einen 
(toterreishisehen Exekutions-Magen war daher eine groese, aber er 
mnsste sich selbst in die bedauerlichen Folgen eines Bee&teaks 
fügen, der nicht einmal, so zu sagen, recht todt war. Sonderbar 
genug hat jene Abirrung auf anderen Gebieten der Kochkunst £e- 
sultate an den Tag gelegt, denen wir imsere vollste Anerkennung 
nicht versagen können. Wer je einen Hambm"ger Hasenbraten gege-'«en, 
oder sich an einer Krickente ergötzt bat, der weiss, was wir sagen 
wollen. Eine so innige Verschmelzung des Kräftigen mit dem Zarten, als 
sich z. B. in einem Hamburger vollendeten Kostbraten kund gibt, diu ite 
kaum auf einem anderen Gebiete des menschlicbeu Kunstfleisses zu er- 
reichen sein, und ein „Hinteres* von einem Kapaun übersteigt vol- 
lends jede Vorstellung, die man sich in milderen Elimat^ T<m 
diesem ntttsHdien Hausthier im gebratenen Zustande zu nuidien ge- 
wohnt ist. Doch lassen wir diese Eiinnerung ruhen! Im Orossen 
nnd Qanzen können wir ja doch mit Stolz und Befriedigung auf 
die norddeutsche Küche blicken, da doch im Grunde ihre ganze 
Existenz auf dem Nordostwinde beruht. Welche Phasen möchte wohl 
ein Beefsteak oder eine gepöckelte Hammelkeile im menschlichen 
Magen durchzumachen haben, wenn jener Alles zersetzende und zer- 
fressende Nordost nicht wäre, der Austernschalen zerweicht und Kie- 
selsteine iiiürhe macht. >vui diesem woblthätigen Winde ist es zu 
danken, daäs nicht die Mehrzahl der österreichischen Exekutions- 
Manuschaft an unverdautwi Ochsenfleisch damiederlag, und viele Tan- 
sende der hoffnungsvollen Jünglinge verloren gingen. Wir haben dem 
Bezepte beizufügen vergessen» dass der Braten unter allen Umständen 
mit Senf gegessen werden muss. Der Hamburger nimmt zum kalten 
und warmen Braten jede Gattung Senf, und wir halten Um stark 
im Verdacht, dass er heimlich ^nf in seine Tasse Bouillon nimmt, 
welclier wir übrigens einen gewissen Grad von Vortrefflichkeit nicht 
absprechen köuuen. 

Von der Tunke, oder wie wir sie nennen, Sauce, im halbwegs 
geniessbaren Zustande, haben die Hjimburger Köchineu kaum ©inen 
Begriff. Ein widernatürlicher, schon den gewölmlichen ästhetischen 
Anfoideiuugeu hohnspreciiender Versuch, Fett und Blut unter einan- 
der zu mischen, das ist Alles, wozu sich die Hamburger Kochkunst 
in diesem G«nre aufechwingt, und nöthigt den Konsumenten, diese 
L^ke durch einen reichlichen Genuss von Eompots auszufüllen, die 
dodi eigentlich im Widersprudiie zum Hamburger Braten Msm* 
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Ton den verschiedenen OemAsen, welche sich theilweue unter 
den wohlklingendsten Benenniinge& auf die Speisekarte einschleiche 
möchten wir gemdpzn warnen : es i^t ein reines Gninfutter, und seiner 
Zubereitung nach mehr auf Wiederkäuer berechnet. 

Betrachten wir die Mehlspeieen, so finden wir ausser einet 
Omelette von zweifelhafter Gesinüimg nichts als Puddings und Torten, 
und wir brauchen nur beizutügen, dasa letztere in der Regel mit 
Löffeln gegessen werden, um den verkümmerten Zustand dieser koch- 
k&nstlerischen Branche offen dansalegen. Intereesant ist es für den 
heohaohtenden Gnstroeophen, daes der Hamhniger hei dem ndeeriblen 
Zustande sehier Mehlspeisen ein so entsehiedetter Frennd der höheren 
Backkimst ist. Der Hamburger mi Butterteig zum Kaffee, nun 
Schinken, znm Bier: er isst Butterteig zu allem Mdglidien, und 
hinterher isst er noch ein Stück Butterteig extra. Die gewöhnliche 
Räckcrwaare ist materiell sehr mittelmässig ; von den Wiener Kaiser- 
Semmeln eiistirt bloe ihr ausgezeichneter Kuf. Das landesübliche 
Schwarzbrod hat in Farbe und Struktur eine merkwürdige Aehniich- 
keit mit Torf, ist aber kräftig und gut. Ohne den Nordost 
mochten wir es freilich nicht anrathen. Im Brodschneideu besitzen 
die Norddeutschoii eine ausserordentliche Gesclücklichkeit. "Wir haben 
oft genug ein Stftek Bred zur Hand genommen, das uns wegen 
seiner nnghinhlichen Dflline an%e&11en war, nnd entdecken naeh 
eini^r Betraehtong, dass sich noch eine Schidite WUe oder Schin- 
ken darauf befand. Die belegten Bntterschnitlen erfreuen sidi hier 
einer besonderen Brliehtheit. 

Was den Kaifee betrifft, so hält er mit dorn Unsr^en gleich- 
falls keinen Vergleich auF. Der Knlfee wird dort wie in Wien in 
Tassen, Bowlen und ganzen Portionen servirt. Zu einer Tfisse erhalf 
man, da Icein Fnter«ehied zwischen „Schwarz" und „Melange" eii- 
stirt, ein kleinem Näpfchen iSahne, das der Beaclitang werth ist. 
Dieses Näpfchen aus Zinn ist ganz mignou und hat ejiie gewisse 
antike Form, die jetzt nur bei Hausgeräthen sehr untergeordneten 
Ranges angewendet wird. Die Sahne ist nicht schlecht — aber un- 
gekocht. Damit ist nntftrlidi anch der Bamhuiger Kaffee venirtheilt. 
Wir baten einmal einen Kaffeesieder, uns die Sahne Misn m 
lassen. Der Mann sah entsetslich Yorlsgen darein mä »Mnte sieh 
offenbar Aber nnsere grasse Unwissenheit; er wollte aber doch ge- 
Mlig sein nnd traf seine Anordnungen. Seine gute Absicht scheiterte 
jedoch an der trockenen Erklärung seiner jungfräulichen Köchin, da 
sie niemals ihre Hand zu einem so frevelbiaften Beginnes hergeben 
wollte. 

Das Bier kann 7war mit dem Schwechater nicht verc^lichen 
werden, aber das Hamburger Bier, wenn man erst das Fremdartige 
desselbea überwunden hat, schmeckt ganz ausgezeichnet, und besitzt 
den einzigen Fehler, dass man so entsetzlich viel davon trinken müsse. 

Die „ffimmelsldtar'* war unser gewöhnliches „Kefagium," — kei- 
neswegs eme Leiter, auf der die Bngel auf^ nnd iriederstiegen, son- 
dern aif der der kleine flinke Fritze nnahlftesig in einer einzigen 

Digitized by Google 



~ 18 - 



rftucherigen Stube die Seitel herbeischleppte. Klima war daselbst ein 

gesundes, Käse und Rauclifleisch die einzigen Consumptibilien, deren 
man dort theilhaftig ward mid die nichts zu wünschen übrig Hessen. 
Die Bewilligung der Kriegszulage trat oben in dem Augenblicke 
ein, wo wir auf den wahren TJeschmack kamen, und die Hamburger 
eben auch so viel Aufmerksamkeit besassen, um auch Wiener Car- 
bonaden und ungarischen Guljas auf den Speisezetteln zu verzeichnen. 

Und dann spreche man uns noch von der Animosität Hamburgs; 
einige Unzufriedene gab es immer und wird auch zu jeder Zeit, an 
jedem Orte geben; aber Animosität war das gewiss keine, wemi kein 
Konzert ablief, ohne dass man am Programm die ^Ifte der Torzn- 
tragenden Heeen den österreichischen Kompositeuren entnommen fimd, 
wenn man den selbst in Wien schon lang vergessenen Lanner hoch in 
Ehren hielt, und der Badetzky*Mai8ch zu einer Art von Hamburger 
Nationalliymne -^m'de! 

So geschali es, dass einige Tage nach dem Einmärsche der Eie- 
kutions-Brigade ihre "Mitglieder mit dem besseren Theile Hamburgs in 
bester Harmonie lebten, und zuweilen sich auch in die Debatte des 
Tages „über die Snccession" hineinmischten. 

Das 18. Jäger- Bataillon, aus Deutschböhmen bestehend, machte 
sich zwar einer zu auffallenden Hinneigung zu den Yierländerinen 
schuldig; — doch war dieses Jägergebrechen durch die Himiei« 
guug von „Martini" zu den „Altwftrderinen'' ausgeglichen, ohne dass 
das Gleichgewioht gestört wfire, oder darunter unsere Sünpathien für 
Schleswig-Holstein gelitten hätten. Solche Thatsachen auf unumstössli- 
cher Grundlage basirt, komiten jedoch die UebelwoUenden nicht über- 
zeugen, die stets eine Bancüne Oesterreichs darein sahen, dass es Böh- 
men, Ungarn , Polen zur eventuellen Bekämpfung des Dänenkönig^^ ver- 
wenden wolle ; und die eher über den beispiellosen Liberalismus einer 
Regierung staunen sollten , welche gerade eine Mast^rsammlung der 
widerhaarigsten Nationalitäten — zu einer Republik m die Lehre gab. 

Unsere Musik gefiel, die Konzerte. 1)ei denen sie mitwirkte, wur- 
den von sehr anständigeiu i'üblikum geiue besucht, und mau kümmerte 
sich wenig um die Kj||^ker, denen bald die Stimmmig zu hoch, bald 
das Tempo zn schnell war, und diess Alles, well man bei uns den 
Mangel aller deutschen Simpathien yoraussetzte. Endlich mussten sie 
gestehen, dass doch etwas Ordentliches geleistet wurde, dass es doch 
ein wenig mehr ergötzt, als das fortwfihrende „meerumschlungen" und 
„Heil Dir im Siegerkranz^, und vice versa zur Abwechslung „Deutsches. 
Lied" herunterleiern zu hören; aber das tröstete sie nicht, denn sie 
meinten, die Leistungen wären keine Wunder — die Leute hätten ja 
nichts anderes zu thun als zu spielen, und machen sie ihre Sachen nicht 
gut, so werden sie jämmerlich geprügelt etc. etc. 

Diese Unzufriedenen also suchten Nergeleien zu säen, und die 
erste Veranlassung, um den Unfrieden zu ernten, gab die von Seite des 
Patronats St. Pauli in Hamburg erfolgte Einstellung der militärischen 
Hebungen in einigen Turnhallen, welche angeblidi durch eine sehr kate- 
gorische Aufforderui^ des österreichischen Qenerals TerfAgt worden sein 
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sollte. Obfj^leieli der „Hamburger Korrespondent*' eine oftmelle Mitthei- 
lung des dortigen Seiiuis brachte, welche direkt aussprach, dass jeues 
Vt r])ot durchaus nicht in Folge jener Requisition oder eines Verlangens 
des österreichischen Kommandos vor sich gegangen, sondern lediglich 
dadurch hervorgerufen worden sei, dass man es für unstatthaft hielt, die 
Ansammlung von arbeits> und erwerblosen IhdiTiduen und eine halbiui- 
UtftriEwhe Organisirung derselben in dem Gebiete der freien Stadt xn 
dnlden; so war dock diese von der massgebendsten Seite erflossene E^- 
Uftrong nieht im Stande, den Anadrücken der GehfL ^igkeit ein Ende 
zu machen, mit denen die Fresse anlässUch. jenes Vorfalls das Oster- 
reiehische Br%ade>Kommando überflutete. 

Ebenso die Erklärung des sächsischpii Generals Hake, ernann- 
ten Befehlshabers dm*ch die ßundes-Kegieniiig, dem die österreichische 
Brigade, als ein Theil des österreichischen Tlun leskontigeuts und damals 
als ein Theil der Bundes-Eiekution, indirekte unterstand, dass „der 
österreichische General ^ar nicht, geschweige denn eigenmächtig, in dem 
Graf'schen Gasthofe oder anderswo mit dem Obersten Scharflfenberg ver- 
handelt hat; dass endlich die verbreiteten falschen Gerüchte nnr durch 
die Anwesenheit einiger Offiziere des Stabes des Generals Hake Ter- 
nrsacht worden sein lännen, welche den Befehl hatten, sich nach Boitzen- 
dorf zu begeben, theils um die B&umung Altonas durch die Bfinen 
zu veranlassen, theils um die den veränderten Verhältnissen entspre- 
chenden Befehle dem Obersten Scharffenberg mitautheilen", so luitte 
doch die deutsche Fresse in ihren Angriffen nicht nachgelassen und 
durch ihre vollständige Haltlosigkeit den erneuertou Beweis der Zer- 
fahrenheit geliefert , weiche die Organe der öflentlichen Meinung in 
Deutschland beherrschen. 

Selbst jene Blätter, welche die obzitirte offiziöse Mittheiiung 
reproduzirten, unterliessen es leider nicht, dieselbe Angelegenheit erneu- 
ert zum Ausgangspunkte des AngriJis aui unsere Truppen zu machen. 
Obwohl durchaus nicht einzusehen ist, warum die von jedem äusse- 
ren Einflasae unabhängige souverftne Begierung der freien Stadt Ham- 
burg die Handlungsweise unseres Genends hatte beschönigen wollen, 
and obgleich jeder Unbefangene die Grundlpsigkeit der tibelwollsn- 
den Gerüchte aus dem Grunde einsehen musste, weil unsere Brigade 
unter dem mdirekten Befehl des Generals Hake stehend, die für ihr 
Verhalten massgebenden Befehle, sowohl militärischen als politischen 
Inhalts, von letzteren empfing, so hat man dennoch den Grund der 
Massregel der Schliessung der Turnhallen von St Pauli nicht un- 
bedingt in den Aufträgen gesucht, die jedenialls von dem vorge- 
setzten Kommaudo erflossen sein musbten, da sonst ein willkührli- 
ches Vorgehen unfehlbar eine Verantwortung nach sich gezogen haben 
würde. Und diese Verantwortung, wenn sie gerechtfertigt wäre, würde 
nidit ausgeblieben sein, weil in dan AugenälidLe unsere Brigade, als 
sie zu den Bzekutions-Truppen stiess, aufgehört hat spesifisch Gsterrei- 
chiseh zu sein, daher mit ihrem Yeihalteii fortan an den Bundes- 
Gänml gewiesen war, durch den die Bundesn^erung aÜein und 
selbstatftBdlg die Angelegenheiten regelte. Hier müssen wir' noch be« 
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merken, dass orspitlnglich Tom Bunde eine Exekution beschlossen wftr, 

daher ausser der Brigade Gondreconrt ein Kontingent der sächsischen 
und ein Kontingent iiannoveranischer Truppen in der Stärke von bei- 
läufig 12.000 Mann unter Kommando des vom Bunde gewählten säch- 
sischen General-Lieutenants von Hake im Herzogthume Holstein sich 
aufgestpllt befand. 

Doch vorgefasste Meinung macht blind, und ging in ihrer Ani- 
mosit&t selbst so tMI, dem (toteireldusehen Soldaten jede Begei:>t6- 
nmg ftr die Saebe/fltar die er mm in den Kampf gehen eollte, abza- 
frechen. 

Die Thatsachen haben bis jetzt das Gege&fheü bewiesen, die 
Scham fällt also auf die mit falschen PvemiBBen erfüllt geweeeDeii 

Köpfe zurück, welche nicht zu begreifen schienen, dass der (toter- 
reichische Soldat, fern von jedem Nntionalitätenhader, mit dem mili- 
tärischen Enthusiasmas und dem liegrißp Kaiser und Grospösterreich 
ausgerüstet, gewohnt sei, seinem Kommandanten und seiner Eahne 
überall dort zu folgen, wohin er geführt wird. 

Während die Presse mit diesen nichtssagenden Rechtsbeein- 
tr&chtigungen sich beschäftigte und sich darüber ärgerte, dass man 
ihren Händen die Brewmr Ton SanskQUoten entzog, traten an uns 
wichtigere Bntecheiduigen. Ein games Armeekoipe miserseits, ver- 
eint mit den Prenesen, sollten nun allein die Maon gegen Dftne- 
mark tbemelimen. Die Brigade Gondrecourt erhielt Karsehbefehl nnd 
brach mit dem 18. Jftger-Bataillon nach Nortorf, mit dem 34. Infanterie- 
Begimente Kdnig von Preussen und einem Bataillon Martini, dann 
der Batterie nach Nenniünster auf, währen! das 2. la ailon des letzt- 
genannten Regiments in so lange noch in Hamburg verblieb, bis 
die Spitze unseres, des 0. Armeekorps in Hamborg eingetrofen 
sein wird. 

Mit dem Aufbruche der Brigade und naclKlem der ganze Ernst 
des Krieges herantrat, scheint auch jede Bitterkeit aus den Herzen 
der Hamburger verschwunden zn sein, denn nun waren alle Blatter 
voll fiber die mneteiliafte Anflfihnmg, über die groeee Ontmflth^- 
keit nneerer Soldaten, die ans Polen nnd üngam bestehend nnd 
der Landeeaprache nnkondig, mit der BevOlkernng Eunbaigai wie 
gnt es eben ging, sieh zn verständigen wnssten nnd keinen and- 
gen Anlass zur Klage gaben, üeber das ruhige , beeelindeDe nnd 
entgegenkommende Wesen der Offiziere herrschte nur eine Stimme 
der Anerkennung. So nahmen anch die Hamburger unter lantem Ana- 
dmck des aufrichtigen Bedauerns Abschied voa ans. 

Merkwürdig:e Erschemungen im menschlichen Leben, die sich hier 
dem prüfenden Auge darbieten. Man vergöttert den Soldaten in 
dem nämlichen Augenblicke, in dem man ihn vorher als eine Last, 
als eine Staatsbürde bezeichnet hat. Diese ganze Umwandlung be- 
wirkt diess kleine Wort „Krieg.'' — Man vennag von diesem Mo- 
mente an dnn bdegeriecben Geiste die Ehrforcfat nicht zn versagen, 
der so oft vom Indostriellen verwflnsdit wnrde; man IDUt nnwül- 
kOlidioh, tos die Beehte des einzelnen htdividnoms eben so gni« 



Digitized by Google 



wie die der ganzen Gesellschaft in der materiellen Kraft des Krie- 
ges ihren Bückhalt finden, und dass ohne diese Kraft weder das 
politische und Ciyilrecht, noch die industrielle Entwicklung eine 
solide Basis findet. 

Zieht man hieraus den Sclilus« im Namen der reinen Vernunft, 
ohne in den Materialismus, noch in den Mystizismus zu verfallen, 
so muss man anerkennen, dass der Krieg mit dem menschlichen 
Dasein innigst verwachsen ist, dass er ftr die Menschheit nicht nur 
TOS Wesenlidt sei, .sondern aneh seine hanptsSchlichste Lebensbe- 
dinguug ausmadit Er gehftrt eben so gnt der Cäyilisatioa an, wie 
er der Barbarei angehdrt hat; seine Form bat lünsichtlich des Fort» 
eehrittes und der Sitten eine Abwechslung erlitten, aber die grosse 
entsoheidende fioUe in nnserem individne&en und socialen lieben ist 
Ihm geblieben. 

In dem verweichlichenden Friedensleben, wo alle erhebenden 
Eigenschaften am Menschen in Verfall zu gerathen scheinen, wer- 
den mit einem Male bei dem Worte Krieg männliche Kraft, Ta- 
pferkeit, Tugend und Heroismus in uns geweckt, — Aufopferung der Gü- 
ter und der Freiheit des Lebens, alles dessen, was liienieden für 
uns einen Werth besitzt, Aufopferung der Freuden der Liebe nnd 
der Familie, den dnrcb Arbeit erworbenen Bnbm, alle diese Scbfttae 
Iftist er uns Tenni«ten, nm nur die mftnnUche Tugend ypUkommeii 
in ihrer gansen Vollendung znr Anwendung za bringen. Mit diesem 
Bewusstsein dünkt sich der Soldat stolzer, wfirdiger nnd empfind» 
lieher für die Ehre; Nergeleien sieht er als Kleinheiten meuschH- 
cher Ausbrüche an, über die sich kriegerische Tugend und Ergeben- 
heit hinaussetzt, weil er genug Ersatz findet in der Glorie, die ihn 
umgibt, ehe er noch ein Wort gesprochen, ehe er noch eine Be- 
wegung gemacht hat. 

Der Brigade Gondrecourt folgten nun die übrigen Theile des 
Korps, bestehend aus den Brigaden Nostiz, Dormus , Tomas und 
Kavallerie -Brigade des Generals Dohrzensky, und sämmtliche Ein- 
gangs speeüfadrten' Korps nnd Branchen mittelst Eisenbahn via Bres- 
Uu-Berlin naeh dem nArdlicben Eriegsschauplatie. 

Den Zng unserer Eameraden nach Norden können wir als eine 
grosse moraliacbe Eroberung nicht flbergeh»i. In Breslau z. B. hal>en 
vir entschieden gesiegt. Man muss wissen, was alles dort TOigegaif 
gen ist, um diesen Sieg würdigen zu können. Eine verbissene au- 
strophobe Klique demokratisclier Sichtung hatte auf die erste Kunde 
von dem bevorstehenden DurchzTis^e der Oesterreicher durch Breslau 
unter der dortigen Bevölkerung einen panischen Schrecken verbreitet. 
Wie wenn die Horden des Hunnenkönigs Attüa wieder erstanden 
wären nnd sich zu einem Zuge gegen Breslau gerüstet hatten, so 
lamentirte die Breslauer Zeitung auf die Kunde vom bevorstehenden 
Durchmarsche unserer Truppen. 

Der Bedakteur jenes Blattes wtihlte die 8tadtverc(dhetaii.*yer- 
sammlung, was man bei uns Gemeinderafli neimt, snf, nad «liioh 
ein s^audorhaftes Wehklagen Uber die Gefidm, die den feinB- 



Digitized by Google 



eben Bürgenrohmugan doieh die Aisduiilmie flchwaTZgelber Soldaten 
droben. 

Den guten Breslauern wurde da Schauerliches vorerzählt von diesen 
österreichischen Völkerschaften; man erfand eine neue entsetzliclie Natio- 
nalität, die Panduren, und in der Hitze des Wortgefechtes erklärte man 
seihst die Böhmen unverlässlich, — vergessend, dn^'^ sie ans einem ztim 
deutschen Bundesland gehörigen Kronland rekriitirte Soldaten sind. Es 
wäre ungerecht, wenn wir sagen wollten, ganz Bro^lau war von dieser un- 
vernünftigen Austrophobie befallen gewesen, — nein, es war diess, wie wir 
schon oben bemerkten, eine Klique; die übrigen Gutgesinnten, rucIi die 
liberaler Seite, setzten in ihren Organen dum antiösterreichischen Toben nüch- 
terne Belehrungen entgegen, und brachten namentlich zur Geltung, dass 
die Oesterreicher Ja als Bundesgenossen Freussens marschireo, dass man 
den Soldaten ja nicht entgelten laraen könne, wenn sie auf BefeM ihrer 
Begierong marschiren, nndra Ende das Osterreichische Korps gegenwärtig 
nnr dasselbe thut, was di« prenssisehe Armee nn Begriffe ist zn tibin. Der* 
artige naheliegende Belehrungen gingen an dem gesunden Sinne der Mehr- 
zahl der Bevolkerang nicht verloren, besänftigende Stimmung machte der 
erregten Platz; trotzdem beschloss man, um jede Kollision, eingedenk der 
hUh freltpiid gemachten üblen Meinung, zn verhüten, unsere Trnppou nicht 
bei den Eüi'gern einzuquartieren , sondern man verlegte uns in die nahe 
gelegenen Dörfer undKasernen, weiche von donProussen zu diesem Zwecke 
geriiuuut wurden. 

Endlich kommen diese gefürchteten Oesterreicher an. Sie kamen, 
worden gesehen, und isiegten. Mit einem Male hatte die Stimmung ge- 
wechselt. Meine Feder ist zn schwach, um zu schildern, wie rasch das ging. 
Zuerst betrachtete der Breslauer mit wohlgefälligem Blicke, wie hübsch 
unsere Trappen im Ganzen aussahen, dann nahm er wahr, wie leicht sie 
sich bew^en, wie freundlich und harmlos der Verkehr dieser Soldaten ist 
und als er endlich sah, wie ein Offizier an der Zigarre des Manne n seine 
eigene anzündete und ihm hiefür dankte, da wars geschehen: Die Oester- 
reicher trugen den entscheidenden Sieg davon. Dann, als die Soldaten in 
den Bierliäusern erschienen, als die Offiziere in ihrem nngenirten Wesen 
mit Bürgern und preussischen Kameraden zum Vorschein kamen, als mnn 
hörte, wie die österreichischen Ofiiziere sich dutzten, da gab's für die Breslauer 
kein Halt mehr in ihrem Eutliusiasmus. Luft machte er sich indessen erst, 
als die ersten deutsch-österreichischen Bataillone einrückten, als man mit 
der MannBchait reden konnte ; da begann eine selige Harmonie zwischen 
Bürger und Soldaten, wie es'kaum je wo anders vorgekommen ist. So ein 
dentschredeil4er österxeii^isdier Soldat war einVolksUebling; für ihn kam 
das schlesische Wort, «brauchet nur zu sagen: „Teller,** die Wurst liegt 
eehon darauf*, zur praktischen Geltung. Ich werde nicht unrecht behaupten, 
wenn ich tßge^ dass unter dieser plötzlichen Vorliebe für die Oesterreicher 
sich eine^gewisse Malice gegen das „ausschauen* verbarg, (ausschauen ein 
Ausdruck für die reglementmässige Haltung der preussisclien Soldaten, 
welche gespreitzt, unbeweglich stehen, als wenn sie einen Ladstock ge- 
schjuckt hätten), nicht minder gegen die abstossende Majjier gerichtet 
war, mit der man sich vls-^-vis dem Civilisten einen Respekt zu verschaffen 
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glaubte. — D©r Kontrast musste in dem Augenblicke hervortreten, als die 
Breslauer unserer natürlichen Haltung und der durch die Uniform nicht 
zusammengeschnürten Gemüthlichkeit begegneten, die auf sie eine ausser* 
ordenfliehe Anziehungsbcafl; flhiie. 

EurZfieh werde keiner Tebertreibung beschuldigt, wenn ich sehliess- 
lich erwShne, dass man sich f5rmlich um die Oesierreicher gerissen; 
endlidi, wenn man ihn nicht im Quartier haben konnte, ihn nach Bres» 
lauer Ausdrucksweise kaufen musste, womit gesagt werden wollte, dass 
man ihn bei sich zu haben und ihn mit irgend Etwas zu bewirthen 
wünschte. 

Die kaiserlichen Alliirten haben sich die Gunst erobei't. iinrlpolbst die 
Widerhaarigen gaben uns ein lobenswerthes Zeugniss^ und fanden schliess- 
lich die rücksichtsvollste Freund sc halt und Höflichkeit heraus, die sich 
die Herzen zu gewinnen verstand. 

Es hat uns nicht minder diese Einsicht gefreut, dass alle diese 
monströsen Plrophezeiungen wie Seifenblasen zerronnen sind, dass d^ # 
Reinlichkeit unserer Böhmen und Slovaken, selbst vor dem Bichter- 
stnhle der „Breslauer Zeitang** Anerkennung gefunden hat, und dass 
dieselbe mit Tollem Herzen in den Ausdruck der Simpathien ein- 
stimmte, denen unsere braven Kameraden überall begegneten. Dienst- 
willige Breslauer waren auch überall zu finden, um ihre Gäste in 
die lokalen Geheimnisse der Bier- und Weinsorten einzuweihen, sie 
mit den Wahrzeichen und sonstigen Merkwürdigkeiten der Stadt be- 
kannt zu machen , und wir zahlten den Dank dafür heim durch 
eine sehr urafasHende Beantwortung aller an uns gerichteten oft sehr 
naiven Fragen: über unsere Heimat, unsere Garnisonen, unsere krie- 
gerischen Erle))nisse etc. Wir gestanden uns otfenherzig, dass es uns 
bei ihnen gefiel, und die Breslauer verhehlten uns wieder nicht, dass 
Hanea die bescheidene und intelligente Art des Benehmens der Oester* 
reicher, ihre Zutraulichkeit und Gutherzigkeit ausserordentlich zusagte. 

Nicht ohne Neid sahen die preussischen Kameraden auf unsere 
Bauchfreiheit und die wollenen Decken, mit welchen jeder unserer 
Leute versehen war, und die Reserve -Unterhosen, welche aus dem 
Tornister herau!?gukten, und die Manchetten, welche die Handgelenke 
umhüllten, nicht minder die Tuchkaüm-chen wrden für sehr er- 
wünschte, auf dem Marsche bei Kalte für kaum zu entbehrende Dinge 
erklärt.. 

An einigen kleinen Episoden fehlte es auch nicht. So war ein 
Sohn eines Breslauers vor ungefähr 15 Jahren in die Österreichische 
Armee getreten ; im Jahre 1859 erhielt der Vater die Nachricht, 
sein Sohn sei bei Solferino gefallen. Gleichzeitig ging dem Söhne 
die Nachricht von dem, Tode des Vaters zu, 'der indess nur schwer 
erkrankt ' war. Schon firtttier mutterlos geworden und. mit den An* 
verwandten in keinem Verkehre stehend, ergab sich unser Soldat in 
sein Schicksal. Im Stadthauskeller wird er von einem Schauspieler 
gefragt, ob er ein Schlesier sei, da er im Breslauer Accent spreche. 
Unser Soldat nennt «einen Namen und erfährt, dass sein in Schau- 
spielkreisen auch sonst wohlbekannter alter Vater lebt Nachts- in 
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der zwölften Stande wurde der Terloran geglaubte Sohn dein ver- 
loren geglaubten Vater iu ilie Arme geführt. Die Szeu« des^ Wie- 
dersehens lässt sich eher Itihlen, als beBchreiben. Wiedermann heisst 
der todtgeglaubte Soldat , dessen Vater uumuehr ' die Steile eines 
Inspektors in der Armee bekleidet. 

Bei Kießling, einem Iii» rlunise, ^itzt «mu Trupp unserer Offiziere 
um den runden Stammtisch und befeucliteten die neuf Kamerad- 
schaft mit eleu Preussen. Mitten im lustigen Kaisomiii-eii vou Hoi- 
ipst und Beisexiel erhebt sich ein österreichischer Offizier und wirft 
die Frage auf: «Was IBr ein Unteiaohied ist zwiaeben Bindsnwrk und 
Bismirk?" Entsetzen etftsst die Ftenssen and sie snelien eiligst 
die M&ntel, als der Witzling unter schaUendttDi Gelftchter selbst die 
Antwort gibt: ^,Mit Eindsmark bezwingt man dk widerspenstigen 
Haare t bei Bismark stehen einem die Haare zn Beige." So Ter^- 
gen die Stunden in Breslau. 

Mit herzlichen Abschiedsrufen : „Nu, lebt wohl, Schlesierl lobt 
wohl, Breslauerl — Gott geleite Euch, Oesterreicher!'* - näherten wir xma 
alsbaid unserer zweiten Etappenstation Berlin. 

In Berlin mirden die durchziehenden Truppen mit Musikspiel und 
glöichcü Ovationen emplangen, wie diess bereits in Dresden» Leipzig, Mag- 
debuigf sodann Breslau der Fall war. Einer überaub ausgezeichneten Auf- 
nalone erfreute sich das Begiment König der Belgier Tii, 27 von Seite des 
Gottveroeurs Ton Beriin, Generals von Selienk, der Generalität und 
den Offizierskörpem. Der Vorsitzende des zu Empfangszweoken zu- 
sammengesetzten Komit^s begrflsste den Kommandanten dieses Regi- 
ments, Herzog von Wärtemberg, mit folgenden Worten: ,Herr Oberst 
und Sie, meine Herren Offiziere, erlauben Sie mir, Sie im Auftrage 
iiiHines Komites auf ihrem Durchmarsche willkommen zu heissen! Wir 
rechnen es uns zur hohen Ehre an, dass ein so beiiihmtes Kegiment 
unsere bürgerliche Einladung angenommen hat. A\ ollen Sie dieselbe 
als den Ausdruck unserer Freude ansehen, die iu dem Augenblicke 
nicht unterdrückt werden kann, wo die Erneuerung der vor iiO Jah- 
ren auf so manchem bljitigen Felde bewährte Waffengenossenbchaft 
der beiden glorreiäien Armeen wieder eintritt, wo es wieder gilt, 
für deutsclies Beeht, aber aueb ftr dentsohes Wort und deutsohe 
Ordnung einzustehen! Gott ^er Herr erhalte Frenssen und Oester- 
reich, unsere geliebten, weisen Herrscher und Kriegsherren, und ihre 
treuen Armeen, dann braucht kein dentseher Börger die Zukunft zu 
förchtenl Und nun, HeiT Oberst, um Soldaten gegenüber mit solda- 
tischer Kürze zu sprechen : „Unsere Suppe wird rascher kalt, als 
die eisenbraunen Bohnen, zu denen Euer Hoheit sich oft schon 
eingeladen." Der Oberst Herzog von Würtemberg dankte auf das 
Freundlichste. Hierauf erfolgte das Aussteigen der Mannschaften und 
der Einmarsch derselben kompagnieweise in die grosse Wagenhalle, 
die von der Direktion auf da.i> Freundlichste zur Bewirthung der 
Truppen emgeraumt und eingerichtet worden war. 

In einer sehr zweckmässig arrangirten Ordnung wurde die Mann- 
zehaft mit warmen Kalfee, Brod, Braten« Wtu^, GetreidekOnunel 
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und Zigarren reichlicli bewirthet. Dieseliieii waren vou der ikiieu be- 
wiesenen Freundlichkeit entbusiasmirt und brachten wiederholt eüi 
„Hoch- auf Preussen aus. Während dem war das Offizierskorps, mit 
Uurem Obersten aii der Spitze, eingeladen worden, in den Salon erster 
Klasse einzutreten, wo die mit feinsten Weinen reich liesetzten Tafeln 
2ttm waimen Dejeuner arrangut waren. Der GoaTemear des Gardekoiiw, 
FriBE Angagt von Wflrtemberg, nahm mit dem Ohersten des Begiments 
Belgien Platz an der Tafel, und die Eomit^^Mltglieder ühemahmen 
das Amt des ISnschenkens. Xaclidem eine jtinge Dame Sr. Hoheit 
dem Obersten zur Begi"üs8ung ein Blumen-Bouquet überreicht und um 
die Erlaubniss gebeten hatte , mit ihm auf das Wohl seines tapferen 
Fei^nmcnts anzustosseu — ein Toast, den man mit Jubel wiederholte — 
wurden abwechselnd „Hochs" auf Ihre Majestäten den Kaiser von Oester- 
reich, den König von Preussen, sowie ein dankender Toast auf die be- 
wirthende Bürgerschaft ausgebracht , in die Offiziere und Bürger mit 
stürmischen Zurufen einfielen. Das (lanze gewährte einen überaus be- 
lebten Anblick. Aud jedem (jesichte strahlte die Freude der Begeiste- 
rung, denn der Jabel hatte sieh aller Gemfttiier bemfiehtigt* 

Als hieiaof die baldige Anhonft des Königs Ton Frenssen ge- 
meldet worde, tcaten Mannsehaft und OflEiziere zum ihnpfange am Bahn- 
hofe an. Beim Erscheinen S. M. in Begleitung der Prinzen des fcönigl. 
Hauses und einer zahlreiehen Suite , spielte unsere Musik die preus- 
sische Nationalhymne, während der König die Front abging und das 
versammelte Offizierskorps auf das Huldreichste fol'^'end ansprach: 
.,Icb frene mich, dass kurz nach dem 50jährigen Jubiläum des Krie- 
ges;, in dem östeiTeichische und preussische Truppen vereint so glor- 
reicii kämpften, gerade dasjenige Regiment der kaiserlichen Armee das 
erste der hier durchmarschirenden ist, das bei Solferino sich so tapfer 
bewährt iiatte. Mögen diejenigen Wünsche, die S. M. Ihr allergnädig- 
ster Kaiser nnd Herr hei Ihrem Abmärsche von Wien ausgesprochen 
haben , in vellem Masse in Erfttllung gehen Zu dem Obersten nch 
wendend, fahr der König fort: „leb &eue mich endlich, dass an der 
Spitze dieses tapferu Regiments Euer Hoheit stehen, der es so ruhmwürdig 
zufahren verstand. Reisen Sie mit Gott!" Ein donnernder Zuruf der 
Truppen antwortete Sr. Majestät. 

Ans dem bewegten Bilde dieser Begrüssung und Bewirthung muss 
ich noch einige Szenen hervorhebeu. Ais der König nach Entlassung 
der Offiziere an dem Wagenzug entlaiKj 7nm Ausgange rückkehrte, 
grüssten die Truppen, die bereits die Waggous bestiegen hatten, so 
wie Allerhöchstderselbe \ orüberkam . mit einem kaum endenwollenden 
Hun*ah! Bei der Bewirthung der 3IaiiDSchaftea in der grossen Wagen- 
halle waren mehrere Damen des höchsten Standes zugegen, u. a. die 
Gr&fin Ghotek, geborne Grtfin Einsky von Tetiftu, verweilten während 
der ganzen Aufenthaltsdauer mitten unter ihren Landsleuten, unterhiel- 
ten sich mit ihnen und leiteten die Vertheilung. Viel Interesse 
erweckte der Fahnen trSger , ein Feldwebel des Regiments Belgien, der 
die von der heroischen Königin beider Sizilien gestickte Fahne des Ke- 
> gimente schon bei Magenta und Solferino getragen, und in den beiden 
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Schlachten die goldene und silberne Tapfeikeita-Medftille sieh erwor- 
ben hatte. 

Wie mm die hohen Damen hier ihre wohlthuende Leutseligkeit 
viq-^-vis dem rauhen Kripger an d^n Tae legten, ?:o haben anderseits 
wieder eimual die Fraueu Uesterreichs i)ewiesen , was Aumuth. gepaart 
mit Wohlthätigkeitssinn, getraijen durcli das süsse Gefühl stiller Wirk- 
samkeit, vermt^gen. Kaum war der Jklursch den Tiuppeu aulgetrag^ü, 
als schon die zarte Aufmerksamkeit onserer Finnen die Nothwendig- 
keit erkannte, Yon welcher Wohlthat die Spende warmer, flir die rauhe 
Jahreszeit nnentbelirUeher Kleidungsstdcke, ffbr die in*s Feld ziehenden 
Soldaten sein würde. Wir wftren ondankhar, wenn wir hier onserer hohen 
und höchsten Damen, dann Fianen vergessen könnten, die ohne Auf- 
mf , ohne früherer Besprechung, dem Zuge ihres Herzens folgend, dem 
Bedürfni?«! nach wanner Kleidung abzuhelfen trachteten. Wahr ist also 
der Spruch, welcher sich bis auf uns vererbte : dass ohne Frauen unser 
Dasein ohne Beistand, unser Loben ohne Ver«[nügeu bleiben würde. Wie 
einst Cornelia di*^ ^^utter der Orach^^n . allen Luxus vorachtend . auf 
ihre Kinder hluwies und sagte: „Die sind mir Alles/ so wiesen unsere 
Frauen auf uns und sagten: «Lasst uns ihnen hellen;" und wie zur 
Zeit Bremms und HanibaVs die Damen ihren Schmuck auf den Altar 
des Vateriandes legten, so blieb unser Franenherz nicht ohne Mitgefühl 
Ahr die , der WinterkSlte ausgesetzten Soldaten. Ihr Detaübliek, der 
durch Elisa den fernen Osgliostro entlarven Hess, fand allsogleich das 
Nützliche heraus, das dem Soldaten nicht nor willkommen war, son- 
dern auch die wesentlichsten Dienste leistete , und was anch nnser 
prenssische Kamerad in Breslan mit neidischen Blicken musterte. 

Mit Inrer Majestät der Kaiserin, unserer hochverehrten Landesmut- 
ter ;in der Spitze, und durch Mitwirkung der Erzherzoginen Sofie und 
Hildegarde, der Flirstinen Ida, Mathilde, Eleonora Schwarzenberg, Au- 
guste Fürstin Windischgrätz, Fürstin Auersporg, Fürstin Marie Hohenlohe, 
Fürstin Thum und Taiis. Gräfin Crenneville, Gräfin Hunvady. Gräfin 
Spiegel, Gräfin Esierhazy, Baronin Krggellet , Baronin Tender, Hofräthin 
Yon Badda, Frau von Elkan, Amalie Klein etc., kamen an die Truppen : 

grosse wollene Decken, 

903 Aennelleibel, 
HMfi wollene Fosssocken, 
15.095 . Handstatxeln, 
6.333 Leibbinden, 
1.400 wollene Fusseinlagen, 
1.287 Filz-Pantoffeln, 

926 Filzsohlen, 

806 Tricothosen. 

240 Tricotleibehi, 

840 Schlafhauben, 

270 Fäustlinge, gleich in erster Zeit zur Vertheüung. 
Dank Euch, Edelste der Mllen Fianen Oesterreichs! von der &Bft 
der echten, reinen liebe getragen, habt Ihr so manche Leiden gelindert, so 
manche Mfih8eligkeüen Ortregen geholfen! Euere menschenfrenndliehen 
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GefOhle haben erneuert daigethan, welchen reiehen Segen Ihr ans dem 
engen, hftoBlißhen WirknngskreiBe In das 5ffentiiche Lel^n ansznstrOmen 
yermOgetf nnd Ihr habet bewiesen, dass Ener liebevoller Mnth nnd opferwil- 

Üge TMtigkeit die Sorgen des Lebens ebensö gnt zu erleichtern wissen, wie 
das vielseitige Bernfs- nnd Thatenfeld des in rlrr Welt wirkenden Manues ! 
Leider hat uns seitdem eine der höchsten Gönnerinen der unerbitt- 
liche Tod entrissen, nnd wir können die Gelegenheit nicht vorüberge- 
hen lassen, ohne der verstorbenen Erzherzogin Hildegarde, die durch 
Ihre Leutseligkeit. Einfachheit. Wohlthätigkeitssinn ausgezeichnet war, 
zu geileiikeu; denn Jedermann begegnete Ihr mit den wännsten Sim- 
patüeu imd wird dieser Prinzessin stets ein ehrendes Andenken be- 
wahren. 



IL Einmarsch der verbündeten Armee in 
Schleswig bis zum Gefecht bei Obersellc und 
bis zur Erstürmung des Königsberges. 

Gegen Ende Jänner wurde der grösste Theil der österreichis^h- 
preussischen Armee nahe der Eider konzentrirt, und die Operation gegen 
den Feind nahm nun ihren ungestörten Verlauf. 

Sftmmtliche Tmppen unter dem Namen „allürte Armee* iraten'nnter 
das Kommando des prenssischen General-Feldmarschalls Freiherm von 
Wrangel. 

Ein Armeebefehl des FM. verordnete die-Adoptirung eines ge- 
meinsamen Feldzeichens, bestehend aus einer weissen Binde am linken 
Oberarm, zur Erinnerung an jene glorreichen Tage der Befreiungskämpfe, 

in denen vor 50 Jahren die ?sterreicln?che und prenssisclie Armee im 
gemeinsamen Kampfe ein gemeinsame^ Feldzeichen trugen, nnd nun 
bald wieder Schulter an Schulter als AÜiirte kriegerisch zusammenwir- 
ken sollten. 

Das zur Operation berJtimmte königlich preussische kombinirte 
Armeekorps nahm die Bezeichnung L, das k. k. Österreichische 6. 
Armeekorps die Bezeichnung II., und die königlich preussische Garde- 
Division die Benennnng III. Armeekorps an. 

Am 30. Jflaner sendete FM* Wrangel ans seinem HauptquarMere 
zu Rendsbnrg zwei Offiziere seines Stalls in das Hauptquartier des 
Tv mmandiienden der königlich dänisdieu Armee, Qeneral-Ideatenants de 
Aleza , um demselben folgendes Schreiben nebst Anlage zu überreichen: 

„Exzellenz ! Der Unterzeichnete, königlich preussische General-Feld- 
marschall nnd Oberbefehlshaher der vereinigten prenssisch-österrei- 
chiscben Armee, Freiherr von Wrangel, beehrt sich, dem Höchstkom- 
mandirenden d^r königlich d3ni<fhen Truppen im Herzogthume Schleswig 
etc. die folgende ganz ergebenste Mittheilung zu machen: 
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.Durch eine am 16. Jänner d. J. von den Gesandten Preusseus 
und Oesterreichs ubergebene Note, deren Abschrift der Unterzeichnete 
beizufügen sich beehrt, haben die genannten beiden Regierungen an das 
königlich dänische Gouvernement die Aulforderung gerichtet, die |^'emein- 
same Verfassung fQr das Königreich Dänemark und das Herzogtbum 
Schleswig vom \S. November v. J. wieder aufzuheben und dadurch den 
Status quo wieder herautenen.'^ 

^Dft diese Aufforderung dureh eine Note des königlicli. dimsclien 
Herrn Mimsters der answ&ügen Angelegenheiten vom 18. desselben 
Honats ablehnend beantwortet, und anch seitdem die Aufhebung der 
Yeifiusnng nicht erfolgt ist, so ist nnmnehr der in der gedachten Note 
vor<?p?phpue Fall eingetreten, dass die beiden deutschen Mächte sich 
genöthigt sehen , die ihnen zn Gebote stehenden Mittel zur Herstel- 
lung des Status quo und zur Sicherung der vertmgsmässigen Bechte 
des Herz ^L'iijims Schleswig in Anwenduuci' zu bringen." 

„In diesem Sinne hat der Unterzeichnete Befehl erhalten , das 
Herzogthum Schleswig mit den unter seinem Kommando vereinigten 
preussischen und österreichischen Truppen zu besetzen, und die einst- 
weilige Verwaltung desselben zu übernehmen.** 

«Indem der Unterzeichnete sich beehrt, den pp. bievon ganz er- 
gebenst in Eenntniss zn setzen, biflpft er daran &a Ibnnicfaen, lim 
omgeliend zu bmachriehtigen , ob derselbe den Befehl hat , das Her- 
zogthum Sehleswig zn rftumen und die kOniglicli dftnischen Truppen ans 
den Grenzen desselben zurückzuziehen." 

^Er ergreift zugleich diesen Aulass, um dem pp. die Versiehe* 
rung seiner ansgezeiclmeten Hochachtung anszusprecben.'' 

Anlage: 

„Die Kegierung von Oesterreich und Preussen hatte sich der Hoff- 
nung hingegeben, dass die am 18. November v. J. von Sr. Majestit 
dom^Eönig doistian IX. sankfcionirte nnd mit dem i. JAmier 1864 
in*s Leben zn treten bestimmte gemeinsame Yeifusnng für DSnemark 
mid Schleswig noch Tor diesem Termine würde ausser Kraft gesetzt 
werden. Diese Hoffnung ist nicht erfüllt worden. Mit dem i. Jänner 
1864 ist die Verfassung rechtlich in Kraft getreten und dadurch die 
Inkorporation Schleswigs vollzogen. Die königlich dänische Eegierung hat 
dadurch die Verpflichtungen , welche sie im Jahre 1852 sowohl dem 
deutschen Bunde, als insbesondere den beiden deutschen Mächten ge- 
genüber eingeplanten ist, auf unzweideutige Weise gebrochen und einen 
Zustand hervorgerufen , der als vertragsmässig berechtigt nicht ange- 
sehen werden kann. Die genannten beiden Mächte sind in Folge der 
Stellung, welche sie zu jenen Verhandlungen, deren Ergebniss aof 
ihre Empfehlung vom dentedien . Bunde genehmigt worden ist, ein- 
genommen Imben, es sich selbst und dem deat8<äen Bunde sdiiildig, 
emen solchen Zustand nicht zuzulassen." 

^Sie richten daher an die könuplich dänische Kegierung noch ein» 
mal die ausdrdcUiche Aufforderung, £e auf keinem SMits^und . berur 
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hm&$ yarfiuMRmg Tom 18. Nmmber 1893 wieder anftohelieii, imd da- 
dordi wenigstens den vorherigen Statns qao als die nothwendige Yot- 
bedingung jeder weiteren Verhandlung wieder herzustellen." 

, Sollte die königlich dänische Begiemng dieser Aofordemag 
nicht entsprechen, so würden die beiden genannten Mächte sich genö- 
thigt sehen, die ihnen zn Gebote stehenden Mittel zur Herstellung des 
Status quo und Sicherung des Herzogthums Schi'»swiLr gegen die wider- 
rechtliche Yereiuigung mit dem Königreiche Dänemark in Anwendung 
zu bringen.* 

^Die unterzeichneten bisherigen Gesandten der beiden Mächte, 
welche, wenngleich nicht akkreditirt, in diesem Falle im speziellen Auf- 
trage ihrer Kegierimgen handeln, sind angewiesen worden , die Aufhe- 
bung der Verfassung vom 18. November v. J. zu verlangen, und wejm 
die ErU&rung, dass dieselbe erfolgt sei, ihnen nicht im Lanfe des 18. 
d. Mts. zugeht, Kopenhagen zu verlassen.^ 

Kopenhagen, it». Jänner 1864. 

Die erwäliüfceü preusbisclien Offiziere, welche beaultragt wareii, 
iäB Antwort des königlich dtofaohen Oberbefehlshabers entgegenza- 
nehmen, erhielten von demselben das nachfolgende an den General- 
Fddmarsohall von Wiangel gerichtete Schreiben: 

«Der Unterzeichnete, der eben so wenig das Eecht der preussi- 
schen und österreichischen Truppen, irgend einen Theil des dänischen 

Kelches zu besetzen , als die Folgerichtigkeit des dem Schreiben ddto. 
vom 30. Jänner d. J. beigefügten Dokumentes nach seinem Inhaltp [in- 
zuerkennen vermag , auch von semer liegierung eine der Ziimutliung 
E. E. ganz entgegen ^^o setzte Instruktion hat, steht bereit, jeder Ge- 
waltthat mit Waffen zu begegnen." 

Schleswig, 31^. Jänner i8d4. 

Jnlins de Meza, 
Oeneral-Ideatenant 

Hiemit war der Beginn der Feindseligkeiten in nnmittelbare Aus- 
sicht gestellt, und politische Gründe, wie die bia zom l. Februar in 
Schleswig ausgeschriebene dänische Kontribution veranlassten den FM., 
mit den Operationen zu beginnen, ohne den strategischen Aufmarsch 
anf dem südlichen Eider-Üfer zu beenden. 

"Nach dem Absenden des Schreibens an General-Lieutenant de Meza, 
enthaltend die Aufforderung, Schleswig zu räumen, wurde in Bordes- 
holm eine Besprechung der Ober-Kommandanten der verbündeten Ar- 
mee veranstaltet, der Eider-Uebergang für d«n 1. Februar in Aussicht 
genommen, und demgemäss die entsprechende Kouientrirung der Trup- 
pen bis zum 31. Jänner Abunds angeordnet. 

Die toterreichischen Trappen bezogen hienach nadifolgende enge 
Eantoniningen: 
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Die Bn^de Goiidrecourt. welche bereits seit 2 Tagen als Avant- 
garde des Korps iii der Konkurrenz von Emkendorf stand, wurde 
nach und nach in die Umgebung von Bovenau vorgeschoben und 
sollte den Uebergangspunkt bei Cluvensick im Auge behalten, da man 
diesen im eigenen Kantonirungs-Hayon gelegenen üeberschieitungspuiikt 
benötKen zu kOnnen glaubte. 

Die Brigade Nostiz wurde nach Scbüldorf und Osterfinfeld, 
die Brigade Tomas nach Emkendorf und Umgebung bestimmt. 

Die Brigade Gondrecöurt, von welcher noch ein Bataillon Martini* 
Infanterie mit 2 Geschützen in Hamburg stand, erhielt die noch 
bei der Kavallerie-Reserve befindlichen 2 Eskadrons Liechtenstein- 
Hnssaren, die ßrigado No?tiz eine Spfündige Batterie der Korps- 
goschütz-Roserve zugewiesen, wälirond die Kavallerie-Brigarde Do- 
brzensky mit dem Kegimente Windischgiütz-Dragoner der 2. Batterie 
der Korpsgescliütz-Reserve und einer Brücken-Equipage theilweise in 
Doppolmärbchen bis Nortdorf vorgezogen wurden. 

Das Korpshauptquartier rückte cim Abend m Schüldorf ein, 
während FML. Gablenz mit dem nothwendigen Personale sich nach 
Bendsbuig in*s preussische Haupti|uaEtier begab. Die beiden in erster 
Linie stehenden Brigaden Gondrecöurt und Nostiz hatten den Be- 
fehl, die von der sächsischen Kavallerie noch an der Eider stehen- 
den Beobachtungsposten in ihrem Dienste nicht zu hindern, und sich 
überhaupt an der £ider nicht zu zeigen, da diese Konzentnrung je- 
des Aufsehen vermeiden sollte. 

Der giosse Xiain beider genannter Brigaden wurde in Nort- 
dorf vereinigt. 

Die Brigade Dormus, weiche am Morgen des 31. Jänner noch 
m Hamburg stand, war Abends in Neumünster konzentrirt, konnte 
also bei dem Eider-Uebergange nicht verwendet werden. 

Desgleichen waren noch die meisten Reserve-Anstalten, nament- 
lich das Eolonnen-Yerpflegsmagazin des Korps theils in Hamburg, 
theils noch in der Eisenbahnfahrt aus dem Inlande begriifen, und 
deren Heranziehen dnrch das iänschieben der königlich preussischen 
kombinirten Garde-Division in den Eisenbahn-Transport von Altona 
nach Neumünster noch weiter verzögert. 

Unter diesen Verhältnissen kostete es den Truppen die grösste 
Anstrengung, sich im Laufe des 'M. ausser dem eisernen Vorrathe 
aus dem in Neumünster in der Errichtung begriffenen Feld-Verpflegs- 
magazin noch mit einer 4tägigen Verpflegung zu versehen. 

Die Sanitäts-Anstalten in zweiter Linie konnten noch gar nicht 
etablirt werden. 

Die preussische Aimee stand an diesem Tage zwischen Kiel 
und CluTensick, mit Ausnahme der Garde. 

Am 31. um 6*/« Uhr Abends langte in Nortdorf das Tele* 
giamm des preussischen Oberkommandanten: „In Gottes Namen d'ranf^ 
ein, worauf, da der Uebergangspunkt bei CluTensick für die Freussen 
dienen sollte, die Zusammenziehung , dei gesammten disponiblen Kräfte 
des 6. Armeekorps zum Vormarsch auf Bendsburg angeordnet wurde. 
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Die Brigade Nosldz taraf in Folge letzter Anordnung um 6 1/, Uhr 
Morgens des 1 . Februars auf der grossen Chaussee von Jevenstedt nach 
Rendsburg, die Brigade Gondrecourt um dieselbe Zeit auf der Strasse 
von BoYenau nach ^ndsburg, beide mit der Tete unmittelbar vor der 
Stadt ein. 

Die Brigade Tomas folgte der Brigade Gondrecourt uiia war um 
7*/» ühr bei Andorf, die Kavallerie-Brigade Dobrzensky iiinter der 
Brigade Nostiz um 8 Uhr Morgens aufgestellt. 

Die Yorhandene BrUeken» Equipage befand sieh bei der Brigade 

Noch war die Mderliiiie von dftoischen Kavallerieposten besetzt, 
wfihrend die Infimteriepiquets in der Nacht auf den 1. Februar sich 
zurückgezogen hatten. Wir standen nun tot Bendsburg, ohne Aussiebt 
auf einen energischen Widerstand, Tor diesem strategisch wichtigen 
Punkt der Halbinsel. 

Schleswig-Holstein liegt zwischen der Ost- und Nordsee, be- 
grenzt im Norden von JütlaTid, im Süden von der Elbe, Hamburg und 
Lauenburg, von einem Flächen-iubalte von 319 Qua<lrat-Meileu, wel- 
cher von 950.000 Menschen bewohnt ist. Die Einvvuluier leben gi-öss- 
tentheibs von Ackerbau mid Viehzucht. In diesem kleinen meerum- 
scMimgenen Iftndchen befinden sich 150.000 Pferde, 340.000 Milch- 
kflhe nnd '^10.000 StAck Hornvieh. Ans der gewonnenen Milch wer- 
den jfthrlich 16 IfiUionen Ffänd Bntter prodnzirt, nnd 20.000 fette 
Binder nach England ausgeführt. Nach dieser kleinen geografischen nnd 
statistischen Exkursion wollen wir wieder zu Rendsburg zurückkehren. 
Die Stadt liegt zwar nicht auf der Mitte der Eiderlinie, denn Kiel ist 
nur 5, Friedrichstadt 8 Meilen, und die äusserste Eidermündung über 
Tönning noch weitere I? Meilen entfernt ; indessen kommt der ungang- 
bare westliche weni^^or m Betracht, als der passirbaro von einem Hö- 
henrücken duiclizog^Mie »citiiciiü Theil, und dann sperrt Rendsburg auch 
direkt die Hauptkoiiiiminikationen, welche die Halbinsel von Süd nacli 
Nord dui'chziühon, nämlich die Chaussee von Altona über Elmshorn 
nnd Itzehoe, welche weiter nordwärts über Schleswig, Flensburg, Ha- 
derslebea und Kolding anf Friedericia nnd Aarhuns f&hrt, und die 
Eisenbahn von Altona Aber Nenmtlnster, die Bendsbnrg mit einer klei- 
nen Zweigbahn Aber Schleswig mit Mensbnrg Terbiadet Zu einer Ope- 
ration nach Norden ist schon der Besitz von Rendsburg, der Nadd* 
Schübe wegen, ganz unentbehrlich. Ueberdiess gestattet der Besitz von 
Rendsburg den bequemsten Uferwechsel, so dass selbst in der Defen- 
sive von hier aus einem Uebergange des Gegners bei Friederichstadt 
oder auf der Eckernförde-Kieler-Chaussee auf das Wirksamste durch 
Bedi'ohnng seiner Verbindung mit Schleswig, das nur einen Tagesmarsch 
von Rendsburg entfernt ist, begegnet werden kann. Der gegenwärtige 
Zustand der Werke lässt Rendsburg zu diesen Zwecken freilich nicht 
genug als festen Platz erscheinen, und die Kunst würde noch sein* be- 
dentoid zu fhnn bekommen, ehe der Ort auch provisorisch in einen 
sicheren Waffenplats yerwandelt sein würde ; indessen war er den jetzi- 
gen Verhältnissen ganz entsprechend. Die Eider Inldet hier eine Insel, 
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welche iu ihrer grössten Länge von Nordwest nach Sfidost 800, und 
in der Breite 300— 50ü Schritte AuBdehnuog bat. Auf dieser Insel ist 
die sogenannte Altstadt erhaut, welche bis zürn Jahre 1852 von einer 
zusammenhängenden Umwallung ans sielM^ii un regelmässigen Fronten 
umt'eben war, deren Trace noch jetzt deutlich vom Wasserrande wahr- 
zunehmen ist. beit der Besitznahme durch die Dänen wurden diese 
Werke gänzlich geschleift, und nur an der Nordseite ein Theü des 
Körpers vom Wallgange als Eisenbahndamm beuützt. — Der 
Bahnhof ist seit der Erbauung der Bahn nach Flensburg auf das rechte 
üfer verlegt, und der firfihere Bahnstrang über den südlichen Eiderarm 
an der Ostseite der Stadt entlaug, und dann aacb über den ndrdlidien 
Arm mittelst Brücke binübeigefübrt worden. Die beiden Sisenbahn- 
brOcken haben ihren speziellen Charakter als solche und dienen nicht 
fOr anderweitige üebergftnge. Einen Theil der ümwaUung haben die 
Dänen im letzten Sommer derart wieder hergestellt, dass sie auf der 
südöstlichen, dorn linken TJfer zn^rekehrten Front die "beiden Bastionen, 
die dieselben verbindende Kourtme und das davor liegende Bavelin, doch 
ohne Unterwall, ohne Grabenscheere, ohne Kavaliere, in Erde wieder 
ausführten und einige Scharten in die Brustwehr einschnitten, welche 
nach der Esplauade des Neuwerkes hinsehen. Es ist auf diese Weise 
em Horüwerk ohne Flügel und in der Kehle offen, entstanden, hinter 
welchem sieh die Hftnser der Altstadt tminittelbar anschHessen. Aaf 
bcoden Ufern der Eider, mit der Altstadt dnrch Brücken Terbmtden, 
Wasen besondere Festnngslinien erbaut, Ten denen die auf dem Im» 
ken üfer angelegte und stehen gebliebene, regelmässig gebaute so- 
genannte „Neu werk*' die Stadt nmschüesst, während die auf dem rech- 
ten Ufer liegende Befestigung nur aus einem Kronwerk bestand und 
an Gebäuden nichts enthielt, als ein]>f> Pulvermagazine in den Bastions- 
kehlen und einige Dienstwohnungen für Beamte. Das Kronwerk ist to- 
tal rasirt, die Gräben zugeschüttet und Alles so eingeebnet, dass keine 
Spur von Befestigung mehr zu sehen ist. In einem der stehen geblie- 
benen Gebäude ist neuerdings ein Zollamt eingerichtet worden , wess- 
halb sich an der Brücke immer noch einige dänische Gendarmen mit 
ihren langen, hlaugrauen hellen Mänteln, den knrxen Earalnner auf 
dem Bücken tragend , heramtrieben. Der unmittelbar an der Brücke 
gelegene Komplex Yon 4 — $ Gebftnden ist von euier einihdien Palis- 
sadirang naeh Bendsbnrg hin umsdilossen, die etwa 120 Schritte lang, 
an beiden Seiten zu k^rz umgebogenen Flügeln gestaltet ist. Diese 
Palissadirung ist weder eine Palissadenbrnstwebr , noch ein „einfadier 
Lattenzaun" (von beiden sprach man in den Zeitungen) , sondern 
eine einfaf^he T?eihe gewöhnlicher Palissaden, deren Zweck allerdings 
unklar ist. Sio stehen rechts und links von der Brücke. iinTnittelbar 
an der Eider, imd bilden kaum ein nennenswerthes Annäherungshinder- 
niss, da einige Granaten mehr als genügend wären, sie niederzule- 
gen, und da liinter denselben keine Vertheidigungs-Einrichtung ge- 
troffen ist, ein Umbauen derselben mit Aexten bei dem festen Mse 
in keiner Weise nm so weniger gehindert werden könnte, als das Pälis- 
sadenthor an der BrOoke offen, der dimsehe BoppelposteU ausserhalb 
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desselben auf der Brflcke selbst stand, endlkb die Eider auf jedem 
anderen beliebigen Punkte oberhalb der Brficke passirt, und die kurze 
Bdissadnueihe umgangen werden konnte. Sie schien keinen anderen 
Zweck zu haben, als unseren Truppen 2U verkünden : „Dort, wo die 
Palissaden stehen, dort fängt die vermeinte Grenze Dänemarks an." 

Die Befestigung des Neuwerkes besteht aus 5 Yaaban'schen Fron- 
ten, nebst 2 Ausschusslinien nach der Eider zu und einigen an dem 
Fasse der Qlacis vorgeschobenen Fleschen. Die Contre - Eskarpen sind 
gar nicht, die Eskarpen nur halb verkleidet, und die ganze Anlage 
sucht ihre Haupt st arke in einer Inundationsvorrichtung, welche geiüde 
zur Zeit der Operation ihre Hilfe versagt haben würde, da das Haupt- 
wasser-Eeservüu, der Sallsee, wie der Abflugs desselben, die Wehr-Au, 
fest gefroren waren. 

Verge<?enwärtigt man sich nach dem Gesagten den Zustand von 
Rendsburg als Wartenplatz, so nimmt man leicht wahr, dass der Werth 
der Werke über den nach Süden fgerichteten Brückenkopf nicht hin- 
ausgeht, dass der Platz fortifikatorisch für die Dftnen eigentlicb ebne 
allen Werth war. Selbst das ünterbrii^en der Truppen besdurfinkt 
sieh auf das Einquartieren bei den Bfiigem, denn Kasenien oder kaee- 
mattirte Käume fehlten gflnzllcb; und die sogenannten „Baraken," 
welche die Wallstrasse der gesammten Neuwerksbefestigung entlang 
liefen und eine Art von Militär-Ünterkünften bildeten, sind von den 
Dänen so devastirt worden, dass sie erst belagsföhig gemacht werden 
mussten. Diese ZerstömiiG:swiith chai'akterisirt nicht bin? die dänische 
itegierung. sondern die einzelnen Dänen überhaupt, und erklärt den 
Hasß und die Erbitterung, welche selbst ergiaute und besonnene Leute 
in Holstein gegen jeden Dänen und gegen das gesammte Dänenthum 
thatsächüch beseelt. Was des Mitnehmens werth war, wurde mitgenom- 
men, allee üebrige in der mnfihwilligsten Weise zerstört. So wurden 
I. B. ans den Bftnken die Beine gerissen und serbroehen, selbst die 
Inventarientafeln in den Tersehiedenen Zimmern ndt SAbelhieben zer- 
splittert, und fast alle Fensterscheiben sowie Oefen zerschlagen, ThOr- 
sehUtaser abgebrochen u. dgl. mehr. 

Um eventuell den Üebergang nach dem dänischen üfer beherr- 
sehien zu können, wurden Ton herangezogenen hannoveranischen und un- 
seren Pionnieren Verschanzungen, oder vielmehr Batterien aufgeworfen, wo- 
zu auf der Unter-Eider das sogenannte Sclmitter-Eiland erwählt wurde. Es 
ist diess eine kleine schmale Insel, welche vor der früheren Westfront der 
Altstadt liegt, dieser gev^isseraiasson als Ravelin diente, und deren Werke 
mit den anderen von den Dänen eingeebnet wurden. Ein gleiclier Bat- 
teriebau wurde auf der sogenannten ., Bleiche" und der „Enge," einer 
schmäleren Stelle der Eider, wo hüliei eine Schiffbnu ke über die Eider 
fühlte, vorgenommen. Zu den Erdarbeiten kommandirte die sachsische 
Infanterie täglich die nöthige Anzahl Arbeiter. Diese Arbeiten schritten 
bei dem starken I^roste nur langsam vor, flberdies wurde die Anlage 
durch den Mangel an Erde sehr Terzögert; man musste zu dem Aus- 
kunfiamittel giäfen, die Batterien zum Theil zu Tersenken, um durch 

9 
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den Hintergraben Erde zu gewinn^^n. Diese Vorsichtsmassregeln, obschon 
nicht vernachlässigt, blieben jeduch im Verlaufe des Feldzuges un- 
benutzt. 

Am 1. Februar 7 übr FrflQi begann die Torrackung der an der 
Tdte befindlkhen 2 Brigaden gegen die Eider-Üebergänge bei Sends- 
burg imter persönlicher Leitung des Korps - Eommandaiiteii FML. 

'Qftblenz. Wie wir bereits erwähnt, fahren hier zwei Brücken, die so- 
genannte Schleussen- und Eisenbahnbrücke auf das rechte Eider-Ufer; 
die Eider selbst war noch mit spiegelglattem Eis bedeckt, so dass sie 
vom 18. Jägpr-Bataillon passirt werden konnte. Die erstgenannte Brücke ' 
führte nach dem bereits boscbriebeuen Kronenwerk, dessen Palissaden- 
thor momentan bei der Vorrückimg geschlossen war. Beide Brücken- 
Ausgänge beobachteten dänische Kavallerieposten; diese zogen sich 
nach Abgabe einiger Schüsse, welche erwiedert wurden, auf der Strasse 
gegen Säileswig znrflck. Die Brigaden Nostiz und Gondreconrl; ([ber- 
lebiitten nun imgebindert die Eider, und swai die erstere auf der 

- Scblenasen-, die letstere auf der EisenbabnbrOcke^ Die ron allen Ein« 
wobnem Rendsburgs noch im letzten ijigen\»lieke ausgesprochene Ver« 
mafhung: die Brücken seien zur Sprengung vorgerichtet, erwiesen sich 
als gänzlicli unbegründet. Das Palissadenthor fiel alsbald unter den wuch- 
tigen Schläpfen unserer im T.:iuftritt vorgeeilten Batterie-Pionniere, und 
beide Brigaden debouchirten sofort, auf das schleswg'sche Ufer. 
Hatte man schon in der vorhergehenden Nacht von Norden her ein- 
zelne Detonationen gehört, so vernahm man jetzt auch noch mehrere; 
die Dänen hatten auf iiuem iiüciauge von Sorgbrück an die Eisen- 
bahnbrücken gesprengt, wodurch mehrere Tage, trotz aller Anstren- 
gungen, die Kommunikation gerstOrt und der so nothwendige Bahnbetrieb 
gehädert blieb. 

Die Brigade Nostiz, welche am linken Eider-Üfer sor Bestrai- 
cbung dee jenseitigen Ufers und zur Verhinderung einer Enfilirung von 
dort her gegen unsere linke Flanke 2 Geschütze mit einer Abtheilung 
nach Westerönfeld detachirt hatte, rückte nnr auf der Haupt- 
strasse gegen Schleswig, die BiiLrude Gondrecomt hingegen längs der 
iasenbahn und auf dem gegen Kickert führenden Landwege, beide ßri- 
gadeü bis in die Höhe dieses letztgenannten Ortes vor, während Abthei- 
lungon von Liechtenstein-Hussaroü auf sämmtlichen gegen die Sorge 
führenden Kommunikationen vorbrachen und auch durch Entsendung i 
in die rechte Flanke die Verbindung mit dem bei Clnvensick ftbeige- 
gangenen Tliefl des königlich preuBsischen kombinirten Aimeekorpe 
anfeuchten. 

Die Brigade Tomas überschritt mittlerweile gleichfalls die Eider 
und sammelte sich als Reserve auf der Höhe nördlich des Kron- 
werkes, die Kavallerie-Brigade Dobrzensky endlich wurde mit dem Re- 
gimente ■Windiscbf^rätz-DiLigoner in din linke Flanke nach Fockbek 
disponirt, wohin ^uch ein Bataillon des Kegimentes Holstein dirigirt 
war. An der Sorge wurde die dänische Nachhut, einige Kompagnien 
und eine Eskadron gegen 400 Mann, durch die vorgegangenen Ab- 
tbeilungen Liechtenstein-Hussaren erreicht. Habe ich schon erwähnt, 
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dass Brücken von den Danen anf ihrem Rückznge gesprengt imr- 
den, 80 flog jetzt die Sorgebrücke in dem Augenblicke, als die 
dänische Nachhut ereilt — dieselbe passirte — und (üe Brigade Gondre* 
covCtt mit der Spitze Neu-Duvenstedt erreichte. 

Die Verfolgung des Gegners wurde hiedurch keinen Augenblick 
veizOgert ; die Hussaren gehen, ohne sich einen Augenblick zu besin- 
nen, diiicb*0 Eis nnd Wasser der Sorge bis an den Bauch der Herde, 
am den Feind nidit aus dem Auge zn lassen, ihnen folgen alsbald 
Pionniexe nnd stellen bei Sorgbrliek nrei, bei Duvenstedt eine Brfteke wie- 
der her, theils aus eigenem, theüs in aller Eile aufgebrachtem Matei iale. 

Gegen Abend wurden Ton den Uber die fiider gegangenen Trup- 
pen . folgende Kantonirungen bezogen : 

Brigade N^^tiz westlich der Eisenbahn in und um Ahrenstedt, 
mit Vorposten an der Sorge von Sorgebrück bis Duvenstedt. 

Brigade üoridrecourt östlich der Eisenbahn in Schulendamm und 
Umgebung, mit Vorposten von Duvenstedt über Holzbunge bis an den 
Wittensee. 

In Holzbunge zur Herstellung der Verbindung mit dem königlich 
preusBischen Armeekorps und zur Beobachtung des Defil^s zwischen 
dem Bisten- und Wittensee standen 2 Ekadronen Liechtenstein-Hussa- 

Ten mit dem Kegimentsstabev 

Brigade Tomas bezog Kantonirungen in Alt- und Neu-Büdelsdorf. 

Kavallerie-Brigade Dobrzensky mit dem Regimente Windischgrätz- 
Drngnner nnd 1 Bataillon Holstein-Infanterie zur Deckung der Snken 
Flanke in und um Fockbek. 

Das Hauptquartier befand sich in Eendsbm'g, die Korpegescbütz- 
Beserve in den Gehöften des Kronen werkes. 

Brigade Dormus war von Neumiuister bis Nortdorf vorgerückt. 

Das preussische kombinirte Armeekorps war nun an d.iesem Tage 
bis EckenÄrde TOrmarschirt, warf alle sich entgegenstellenden feind- 
lichen Abtheilungen über den Haufen, ei^agirte in Eckemftrde mit 
einer Batterie emen Geschützkampf gegen zwei im Hafen befindliche dik 
nische Kriegsschiffe, welche nach einigen gewechselten Schflssen das 
Weite suchten. 

Da die prenssischen Truppen auf diesem Vormarsche mit einer 
stärkeren dänischen Nachhut zu thun iKittpn, so bestand der Verlust 
der Dänen in 4 Todten, etwa 14 V^rwundeteu und 6 Gefangenen. 

Mit 2. Februar trat die ais \ » r^tärkung nachgerückte königlich 
preussische kombinirte Garde-Division als 3. Armeekorps unter den 
Befehlen des General-Lieutenants von der Mulbe in den Verband der 
operirenden Armee, bezog westlich der Eisenbahn hinter der Sorge 
j&atonirungen und übermihm an diesem Flusse die Vorposten Tom 
OstenreichiBchen 6. Armeekorps. 

Letzteres hingegen erhielt den Befehl, sich in dem Bayou zu 
formiren, dessen Frontlinie die Orte Hütten, Ascheffel, Klein-Brecken- 
dorf, Norby bezeichneten. 

Die westliche Grenze dieses Kantonimngs-Bayons bildete die 
Eisenbahn« 
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• In Folge dieser Bestmunnng brach die Brigade Tomas durch 
die Vorposten der Brigade Gondiecoart, und bezog Kantonirimgen 
M Ablfeld mit Torposten in der Torbezeickneten Biclitong. 

Die Brigade Nostiz rflckte nach AblOsimg ibrer Yorpesten 
dmoh die Gaide-DiTisioa in die Kantoniiangen bei OwscUag ab, 
und unterhielt Yorposten l&igs des Westermoors. 

Brigade Gondrecourt zog nach dem Darchbrnche der Brigibde 
Tomas ihre Vorposten ein imd verblieb in den Tags vorher inne- 
gehabten Kantonirnngen. 

Kavallerie-Brigade Dobrzensky wurde nach Bonge disponirt und 
bezog Vorposten zwischen Wittensee und Hütten. 

Die Korpsgeschütz-Keserve wurde in Duvenstedt und Bickert 
untergebracht. 

Brigade Dormus erreichte an diesem Tage Alt- und uSeu-Bu- 
ddsdorl 

Daa Hanptqnartier , wurde am Nachmittag naeh Holzbimge 
verlegt. 

Die Brigade Tomas sendete, ihrem Auftrage gemäss, hftnfige 
BekognosKirnngs-Patrouillen gegen die Schlei. Jäne derselben, aus 
einem Zug Liechtenstein-Hussaren bestehend , wurde auf Befehl des 
FMX. Baron Gablenz im Laufe dos Vormittags durch eine Eslcadron 
Windischgrätz-Dragoner unter Führung des Majors Kutschenbach 
verstärkt. 

Diese Abtheilung ging zum Angriff auf die bei dem Hause 
Torfschuppen auf der Strasse zwischen Gross-Breckendorf und Ober- 
selk angestellte feindliche Infanterie- Abtheüung über, drängte die- 
selbe in den Hof und BdiHehterte sie deiait ein, dass v<m ihr das 
Feuer eingestellt wnrde. 

Als dann in der Biohtang Ton Oberselk her eine 700 — 800 
Mann starke feindliche Infimterie-Abtheilung zur ünterstfitzung vor- 
rückte, zog sich die Kavallerie-Abtheilung im Schritt zurück. Der 
Feind verlor einige Mann an Todten, Verwundeten und Geüuigenen, 
während unsererseits 1 Hussar blessirt wurde. 

Das f. preussische Armeekorps, durch das Zurückweichen der 
Dänen angeeilert, e^ing mit seiner Avantgarde bis Missunde vor, 
und der Korps-Kommandant Prinz Friedrich Karl, bei dem sicli auch 
Prinz Albrecht (Sohn) befand, befahl der Artillerie vorzurücken, um 
die südlich der Schlei gelegenen Schanzen zu beschiessen, und unter 
dem Schutze dieses Feuers zu rekognosziren, ob ein üebergang Aber 
die Schlei hior möglich wü 

Kaeh einem mehrstfindigen und heftigen Gesebützkampfe , der 
um 1 Uhr Mittags begann und bei weldiem die auf freiem Felde 
stehenden preussischen Batterien im grossen Nachtheile gegen die 
in den Schanzen gedeckt stehende dänische Artillerie sich bofanden, 
gelang es kaum, die dänischen Geschütze in den Schanzen zum 
Schweigen zu bringen. 

Unsere ebenbürtigen Waffe ngbiUhrten brannten vor Begierde, 
zum Sturm vorgeführt zu werden; doch der Prinz hatte indessen 
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seine Rekognosziningen beendet und «kannt, daas er, wem er auch 

diese vorliegenden Schanzen erstörmen liess , dessenungeachtet dem 
Feuer am nördlichen Schleiufer anj^^^f setzt hlieb Seine Eroberung 
würde er daher kaum behaupten k imen, aiu li Jen beabsichtigten 
üebergang über die Schlei unter dem Feuer zu effektuiren nicht 
im Stande sein, und er befahl, die zum Sturm bereit stehenden 
Kolonnen sowie die Tirailleurs, die schon bis auf einige hundert 
Schritte an die Schanzen vorgedrungen iraren, zurückzufahren und 
in angewiesenen Qniirtiere abznmarschiien, nm so mehr, als der 
ohnehin kurze Tag sieh seinem Ende zuneigte. — Das Verhalten aller 
Truppen, sowohl der ArtiUeiie als Infanterie, war in diesem Ge* 
schützfeuer musterhaft gewesen. Der Verlust bestand in 3 (Mßzieren, 
2i Mann todt, 9 Offiziere, 147 Mann verwundet. 

Der Kampf hatte keine ersichtlichen Erfolge gehabt, die Ta- 
pferkeit der Artillerie und Infanterie hattp zu nirlit? <?i fuhrt, und 
der gemeine Soldat, der nur immpr nach -den Eriitlpcn des Augen- 
blicks zählt und rechnet, lies.s misbmuthig den Kopt häugen. Will 
man nun dem Korps-Kommandanten verdenken, dass er zur Hebung 
des moralischen Gefahls des Mannes einen etwas hochtrabenden 
Korpsbefehl publiziren liess? Er war ja der Denkungsweise des ge- 
meinen ISannes angepasst, und nieht für Europa abge&sst. Aber 
seitdem fielen politisdte, und was wir auch mit Betrübniss Teizeich- 
nen, die militftrischen l^sblätter über diesen Befehl her, um ihn 
. rfloksiofaftslos zu 7erdanmien* Selbst Kammern bedienten sich dessel- 
ben, um die Ironie nur noch nachhaltiger zu machen; und doch sollte 
man meinen, dass ruhige, vemünftiVe, um das Wohl und Wehe des 
Vaterlandes berathende Männer früher die Ursache zu ergründen 
trachten werden, bevor sie einen harmlosen Befehl, der m nicht 
im Geringsten angeht, zum Ausgange ihres Sarkasmus machen. Die 
Beschiessung war zwar erfolglos, doch nicht ohne alle Wirkung für 
die folgenden Ereignisse, und gewissermassen berechtigt durch die 
daselbst im Jahre 1848, freilich unter anderen Verhältnissen erziel- 
ten Erfolge, wo 2 prenssische Offiziere, Zastrow nnd GerstorlT, bei 
MisBunde die Sehlei flbersetzten, wfthrend Wrangel das Dannewerh 
angrilT. 

Doich diese Verschiebung der Avantgarde des preussischen Korps 
bis Missunde, mit Bücksicht auf die von demselben innegehabte Linie 
Eckemförde-Kochendorf, erhielt (las>olbe eine staffeiförmige vorgescho- 
bene Aufstellung, welche eine Deckung in der linken Flanke erheischte, 
und zu deren Unterstützung die Verfügung getroffen wurde, das? sich 
die Brigade Tomas auf dem über Feldhorst und Guby nach Fieckebye 
führenden Weg, die Kavallerie-Brigade bei Ahlfeld, die anderen Bri- 
gaden auf der gegen Oberselk führenden Strasse nach vorwärts zu 
konzentriren haben. 

Das prenssische Eiauptquartier wurde am 2. Februar Ton Bends- 
burg nach Damendorf versetzt. 

Aus der Einleitung der hier geschilderten Operation ist uns 
die Möglichkeit geboten, ihr Ziel mit ihren Grflbiden zu erhennen, 



Digitized by Google 



— 88 — 



wenn wir uns mit den iörraiii- Verhältnissen und der BescLailtiiLeit 
des nächsten Operations-Objektes, sowie mit der numerischen Stärke 
der feindlichen Armee und ihrer Organisation ein wenig vertraut 
gemacht haben. 

Dm nftchste Operations-Objekt war die Dannewirk-St^ung. Sie 
erotreekt sich toh der Hflndiiiig der Schlei Iftngs dieses Qewflssers 

bis Schleswig, schliesst sich &an an die eigentMchen Bannewerke 
an, folgt dem Laufe der Eeider-Au und Treene bis zur Eider, und 
findet hier in Friedrichstadt ihren rechten Flügelponkt. Dieselbe hat 
vom letztgenannten Orte bis Schleimünde in gerader Linie eine Länge 
von 8 Meilen. Die Stellung ist demnach sehr lang, doch [(ibt es 
grros««e Strecken, die durch TTeberschwemmungen und die Schlei ge- 
dockt sind. Die rechte Flanke von Friedrichstadt bis zur östlichen 
Lmbiegüng der Reider-Au bietet nur einzelne Angriffspunkte dar, 
und dieselben sind von solcher Beächailenheit, dass sie nur eine kleine 
Starke bedürfen, um vertheidigt werden m kOnnen. Dasselbe ist der 
Eall mit den Uebergängeu über die Schlei, doch ohne die Möglichkeit 
ansztischliessen, dass sie auf irgend welchem Punkte nicht dnrdibrooben 
werden könnte, wenn sich der Feind bloss auf die passive Yerthei* 
digung der dreiviertel Meilen langen Hauptstellung beschränkte. 

Gehen mr zum näheren Verständniss in die Detail-Beschreibung 
über, un 1 beginnen wir niit dem rechten Flügel, so finden wir Fried- 
richstadt am Zusainmenliusse der Treene und Eider. in südwestliolier 
Richtung von Schleswig, im reichsten und fruchtbarsten Theile heider 
Herzogthümer liegen. Von Rendsburg ist Friedrichstadt in Folge der 
am rechten Eider-Üfer vorkommenden starken Strassenwindungeu 8 Mei- 
len entfernt. 

Zwei Stunden von Bendsburg beginnt eine Sumpf- und Moor- 
strecke, welche eine Stunde von Friedrichstadt in Marschboden Uber- 
geht; so nennt man den dem Meere abgewonnenen Boden, und zwar 
schweren oder leichten, je nachdem der lehmige Niederschlag weniger 
oder mehr Sand enthält, und in welchem Friedrichsholm, Christians- 
holm, Erfde und Stapelholm als sandige Ingeln sich erheben, über die 
der Weg führt, welcher durch Moor- und Sumpfstellen dammai tig imd 
unchaussirt, mühsam und schlecht erbaut ist. Die Sorge mit mehreren 
Kanälen und Wasserschieussen durchzieht diese Gegend. Die Chaussee 
von Friedrichstadt führt über Seeth nach Husum, nach Kendsburg, 
nach Schleswig; bis Seeth, bis wohin gute Strasse führt, theilen sidi 
3 Wege: nach Husum über Schwabstedt, nach Schleswig Aber Nordet^ 
Stapel, OloTe und Jagel, nach Bendsburg über Norderstapel, Gove, 
Gross-Beide und Cropp; ein näherer Weg nach Bendsburg geht mehr 
südlich von Seeth nach Norderstapel, Thielen und Hohn. 

Die Strasse nach Husum, sowie die nördlich und östlich führen- 
den Wege gehen sämmtlich über Dämme und Teiche, gegen welche 
nur Frontangriflfe gemacht werden können, weil das zu beiden Seiten 
liegende Land mit breiten und tieften Gräben so durclischnitten 
ist, dass selbst die Bewegung für einzelne Infanteristen unmög- 
lich wird. 
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Im Westen von Friedrichstadt ist, wie südlich der Eider, Marsch- 
gegend, durch welche die Chaussee nach Tönmiigen tiilirt und dann 
nordwärts nach Husiim mit einem Arme sich abzweigt. 

Die Treene, welche nOrdlicb hei Friedriehstadt vorbeigeht, wird 
durch zwei Kanftle oder Arme westlich imd OsUich am diesen Ort in 
die Eider gefOhrt; der westliche Arm trennt sich bald in zwei Theile, 
wodurch Schleossen zur Ablassung oder Anstauung der Treene ent- 
standen sind. 

Der Treeneteioli vereinigt sich mit dem "Ri^lorteich südöstlich 
der Stadt. Die durch die geschilderten Terriinvcrliiiltuisse feste Lage 
von Priedrichstadt ist noch durch mehrere Werke verstärkt. Die 
Stadt seihst ist gegen die Eider und gegen die Treene hin von 
Wällen und Teichen so gut wie eingeschlossen, die durch Geschütze 
bestrichen werden können. An der Eiderfähre ist ein Brückenkopf 
.angelegt von bedeutender Stärke; das Profil desBelhen hat 3()' Ton 
der Giabessohle his zur Brnstwehrkrone, die Fa^en mehr ab 100' 
L&ttge; Placements für 6— 8 Kanonen sind vorhanden. Auf der IHth- 
marslscfaen*) Seite südlidi des Brückenkopfes wurden zur Zeit des be- 
gonnenen Krieges mehrere vorgeschobene Werke angel^^. 

Bpi T>ra^fe, Seetli und Süderstapel erheben sich vorgeschohene 
Werke mit einer Piückzugslinie auf Schwahstedt, wo dicht an der süd- 
lichen Seite der Treene eine grossere Schanze aufgeführt ist. 

Der wichtigste, weil am meisten gefährdete Punkt der ganzen 
Stellung ist die Gegend bei Schleswig, die durch Dannewerke in »/* 
Meilen langer Ausdehnung vertheidigt wird. Die Stadt Schleswig liegt 
am westliohen Ende des Meerbnsens der Schlei. Nahe der Stadt 
Schleswig besteht die Befestigung ans einer Beihe von 12 Schanzen, 
welche sich von der Schlei, östlich Bnstorf; his nach dem Dorfe Gross^ 
Dannewerk hinziehen. Dieselben sind über einen Höhenrücken vertheilt, 
auf dessen Südseite lie Klosterkrug-Schleswiger Zweigbahn sich erstreckt. 
Der Abstand zwischen den einzelnen Schanzen nimmt nach dem Ver- 
hältnisse der Entfernung von der Stadt zu. Dieselben können als ein- 
zelne, losgerissene, aus der Erde aufgefülirte BnstioTipn betrachtet wer- 
den, welche gegen Süden gerichtet sind; sie sind siinimtUcii sturmfrei 
und in der Kehle mit Palissaden geschlossen. Die 10. und 12. Schanze, 
welch' letztere in unmittelbarer ^^ähe des Dorfes Gross-Dannewerk an- 
gelegt ist, smd gesdiloBsen und bestehen ans einem hohen und breiten 
Erdnngwall, welcher von einem tiefen nnd brüten Graben nmge- 
ben ist. 



*) Wir haben bereits gesagt, wss "Marschboden genannt wird ; alles übrige 
höher als die Harsoben gel^ne Land heisst Ghest, and bildet zwischen den 
Ifaneben imd der Ohett einen liemlieh hohen KfUtenBaum, der Qeettmd ba- 
nairnt ist. 

Der Ghestrand tritt an gewissen Stellen buchtenartig zurück, an anderen 
formt er sich zu haibinselartigen Yorsprüngen (Landzungen), durch welche die 
ICaneblinder in eigwna bensniite Thelle serfiulen; hier die Dithmarsehan, welche 

au der NordaeekOste zwischen der Eidor und der Elbe, theils unter der Fluthöbe, 
theilß weiter östlich von 0 bis gegen iuO Pariser Fu08 tlbei der Meeresfläche 
li^cn. (1 Pariser Fuss 1.0S4i» Wiener Fuss.) 
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Der eimige Zugang zu diesen Schanzen wird durch eine Brücke 
vermittelt, welche über diesen Graben fuhrt, aus lose neben einander 
liegenden Balken heigeateUt ist imd tUm Zeitverlust entfernt wer- 
den lauuL. 

Dnrdi ein starkes, mit Schiessschftrten versehenes hölzernes Thor 
gelangt man in das Innere der Schanzen, in deren Glitte ein Blockhaus 
angebracht ist, welches über i20 Mann aufnehmen kann. Dasselbe ist 
in einer kleinen Vertiefung auf gemauertem Fun^hmente aufgeführt und 
auf allen vier Seiten mit Schiessscharton versehen. Eine Pfoiie aus dickem 
Bohlenholze bildet den Eingang. Da« Dach i'^t bombensicher eingedeckt. 

Zwibchen mehreren dieser Scliau^eü sind Wege angelegt, die durch 
Erdwälle geschützt werden. Auf diesen geschützten Wegen war d die 
Mannschaft in den Stand \ ersetzt, vom Feinde imbemerki , nach den 
am meisten bedrohten Punkten detachirt zn werden, und so den Schwie- 
rigkeiten, die aus der Ausdehnung der Stellung entsprangen, abzuhelfen. 
Behnfii grösserer Truppenbewegungen fühlte man das Bedttrfiuss an 
Kolonnenwegen, indessen war nur ein Weg, u. z. der nach Klein-Dan* 
newerk und mit einem Arm nach Bustorf führt, fertig. Die Schanzen 
gehen bis an den Bustorfer Damm heran , mit dem linken Flügel an 
das Selker Noer (eine Bucht der Scldei) angelehnt. 

Von Süden führen gegen die Dannowerkstellung eicrentlich nur drei 
Wege , welche ziemlich parallel laufen, kaum einige 1 00 Schritte von 
einander entfernt sind und sich in Bustorf vereiniefen; der westliche 
Weg ist die nach Hendsburg laufende alte Landstrasse, der östliche 
ein über Ober-Selk gehender sandiger Fahi-weg, und eine zwischen beiden 
befindlidie neue Chaussee. Am nördlichen Ausgange von Bnstorf ftthrt 
femer nach Osten eine Eunststrasse zwisohen der Schlei und dem Sel- 
ker Koer hindurch nach Eckeniförde auf einem nur wenige Sdiritt 
breiten Damme, die ebenso, wie die nach Bendsbug fahrenden 
Strassen, unter kräftiger Feuerwirkung steht. 

Was die Befestigung der Schlei betrifft , so ist der wichtigste 
Punkt derselben Missunde. Der Besitz der Position von Missunde schliesst 
den Besitz der Stellung bei Schleswig in sich, wenn beide Armeen nu- 
merisch gleich sind, mid zwar darum, weil man von Missunde aus die - 
Schleiwiger Position im Rücken angreifen kann und dem Feinde die 
Vortheile raubt, welche die Dannewerke mit der Treene ihm gegen 
einen Angriff von Sfiden her gewähren. 

In Anerkennung der Wichtigkeit TOn Missunde sind dort 7 Schan- 
zen angelegt, worunter einige Bedeuten, sowie ein befestigter Brü- 
ckenkopf. 

Bei dem Dorfe Stexwig, da, wo das hervortretende Füsinger Land 
den Schleistrom zur Stexwiger Enge verengt, sind drei Erdwerke ange- 
legt, jedes zu 8 Goschiitzen Das ganze Dannewerk war noit 126 Ge- 
schützen schwersten Kalibers armirt. 

üeberbhcken wir noch einmal diese bedeutende Position, so müs- 
sen wir uns gestehen, dass dieselbe nicht mit vielem Geschick angelegt 
ist, da sie auf blosse Frontal vertheidigung berechnet, keine Flauken- 
stellungen in dieser Länge von 10 Meilen besitzt. In ihr ist auch die 
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Schwäche zu suchen , welche ^iO.OOO Mami , trotz aller Hitidfniisse, 
welche die Natur bietet» kaum auszugleichen vermögen; wenngleich 
laiige Strecken durch fliegende Korps von geringer Stärke beobachtet 
zu werden bxanehen. Ein weiteror NachthaU ist die Unmöglichkeit des 
Torhrechens nach einem abgeschlagenen feindlichen Angriff, und diels 
güt lumptBächlich von der Stellnng hei Schleswig, vo seihst einzetaie 
Schanzen durch Erdwälle verbunden wurden. 

Eine der bedenklichsten Schwächen der Stellung jedoch ist die 
theilweise Abhängigkeit ihrer Vertheidigungskraft von der Jahreszeit 
und WitteniTif.'. Im heissen Hochsommer trocknen manche von den in 
die Yertheidi^mnofslinie gezogenen "Wasseradeni entweder ganz aus, oder 
sie schrumpt'eu zu einem unbedeutenden Hmdermss zusammen; die sum- 
pfigen Moore werden theilweise gangbar , imd im Winter hobt die Kalte 
die Stauung der Gewässer zu einer Ueberschwemmung aui. 

Ziehen w die bisher dnrchgeftkhrten Operationen in Be- 
tracht, so mUssen wir zugeben, dm die Wshl der Opeiations- 
linie Bendshnrg - Schleswig und Gluvensick-Eckenifdrde eine sowohl 
der Jahreszeit als den Teminyerhftltnissen vollkommen angemessene 
und kluge war. 

Der westliche Theil Schleswigs musste um so mehr ausserhalb 
des Bereichs der Operationen fallen , als die Aufgabe an der unteren 
Eider zu operireu , ob des Marschlandes , welches unabsehbare und 
selbst verderbliche Hindernisse entgegensetzt, nur eine äusserst pro- 
blematische sein konnte. 

Wenn wir auch bei Beginn des Feldzugs ein trockenes Frost- 
wetter hatten, und die Möglichkeit vorhanden war, nach aUen Seiten, 
selbst in den Marschen ungehindert zu operiren, so durfte dem Scharf- 
blick des Feldherm, der auch mit Witterungs-YerhftltnisBen zu rechnen 
hat , die erfahnmgsmftssige Thatmche nicht entgehen , di^s der Frost 
in diesen Gegenden, wenn er auch eine Höhe von 1 0 Grad in der Nacht 
erreichte , nie oder äusserst selten , wie die Erfahrung lehrte , durch 
mehrere Tage anhielt. Man durfte daher die Benützung der Eisüber- 
brückung in diesem iniindirten Terrain nicht wagen , denn wenn auch 
die Marsch weder Koppein noch KMiko kennt (derart npnnt man in 
Schleswig die Urawallung der emzeiuen , grösseren oder kleineren 
Aecker, Wiesen etc., welche durch ein Thor geschlossen und auf allen 
Seiten durch ErdwäUe , mit dichtem Holz bewachsen, eingeralüut sind), 
so waren doch an die Stelle der Euiks die, wenn auch momentan mit dickem 
Eis Uberzogen gewesenen tiefen und breiten Wassergräben kerne siche- 
ren Bundesgenossen. 

Nehmen wir nun an , es wäre eme derartige Operation engagirt, 
und es trete plötzlich Thauwetter ein, was jeden Tag zu erwarten war, 
und dieses Thauwetter wäre, was dort auch als Eegel aufgestellt werden 
kann, von heftigem West- oder "NTordostwind begleitet, so würde ein sol- 
cher Ums'^hlag des Wetters eine Armee, welche mit den Boden-Ver- 
hältnissen der Marschen nicht genau vertraut wäre, in grosse Bedräng- 
niss stürzen. In den Marschen gibt es keine Strassen, sondern nur 
Feldwege. Diese sind im Sommer und bei trockenem Wetter hart, fest 
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UBd staubig. Begnet es aber, oder tritt um -Ii liart.fnii Frost aiilmltencks 
Tbauwetter ein. so verwandeln sie sieb in einen zäiieu Erdschleim, der 
wie Leim feßthält und sowohl Fussgängern als Berittenen das Vor- 
wärtskommen fast mimöglicli macht. In diesen gewöhnlich nicht sehr 
bfAiton Marsdiwegeii bleibt der Fuss des Fnssgängers ebenso fest 
rteckfin, wie der Huf des Bosses und das Bad des t^lasteten Wagens 
daiin yersinkt. Das Ist aber nicht die einäge Schinerig^it, welelie 
die operirenden Trappen, die schneO yorrOfken sollen, zu flbenrinden 
haben. Schlimmere Hemmnisse noch bietet das l^ete der unsflbligen 
Gräben dar , die Dicht nur die sogenannten I^dwege einftssen, son- 
dern die auch alle Aecker durchsclmeiden. 

Diese Gräben haben bei einer Breite von etwa 4' im Durchschnitt 
eine Tiefe von 4—6' und sind grösstentheilfl an beiden Kändem mit 
Schilf übenvachsen. 

Ist nun das Wett-er regnerisch, so füllen sie sich bis an den 
Band mit Wasser, das häufig auch übertritt und die Wege ein paar 
Zoll hoch flberschweinzni 

D.n Binwohner des Landes genirt eine solohe Xleberfiatung nicht. 
Er kennt Weg und Strauch dann, wenn sie nicht mehr sichtbar sind, 
und hat er auf seinem Boden Arbeiten an yollziehen, so setzt er mit- 
telst des Springstockes über die Gräben, verkürzt sich dadurch die Ent- 
fernungen und geräth nie in Verlegenheit Was aber för einzelne ans- 
führbar ist, bleibt für marschirende Trappen unmöglich. 

Nach der durch die Zeitungen veröffentlichten dänischen Ordre 
de bataille, für deren "Richtigkeit ich nicht einstehen kann, bestand 
die Truppenstärke der Uänen in der Dannewirkstellung unter Kom- 
mando des General-Lieutenants de Meza, in 3 Infanterie-, 1 Kavalle- 
rie-Division, jede Infanierio -Division 3 Brigaden, jede Brigade 2 Be- 
gimenter, jedes Kegiment 2 Bataillons mit 4 Eompagnien & 200 Mann 
sSUend, oder ans 28.800 Mann In&nterie; ans dem 2., 3., 1^., 6. 
Dragoner-R^liment und dem 2. Halb -Begiment Garde -Hassaren, oder 
18 Eskadrons (4 Eskadronen pr. Regiment) ä, 168 Pferde » 3.024 
Gombattants Kavallerie und 68 Stück Feld-Geschützen. 

Diese Armee stand in der Dannewerkstellnng , wie folgt, 
.yertheilt : 

Rechter Flfieel General Wielster mit 1 Brigade in der Stärke 
von 3200 Mann und 1 Batterie zu 8 Geschützen, hielt Friedrich- 
stadt besetzt. 

Centrum, Armee-Kommandant General-Lieutenant de Meza, occu- 
pirte das Dannewerk mit 6 Infanterie-, 2 Kavallerie-Brigaden, 6 Bat- 
terien, oder zusammen 21.888 Mann imd 48 Geschfitzen. 

Linker Flügel, Geneial-Iientenant Gerhich, stand mit 2 In^- 
terie- Brigaden, 2 Eslo^nen Kavallerie, oder zusammen 6736 Mann 
nnd 12 Geschützen bei Ifissunde und Amist 

Am 'S. Febroar stand die 3. Division in der Allarm-Stellung 
in nnd vorwärts des Dannewerkes. 

Die Vorposten der ^. Brigade (1. Bat^iillon r|ps 20. Regiments) 
standen bei Fahrdorf über Lopstedt bis südlich von Aitmuhl. - 
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Die Vorposten der 7. Brigade (2. Bataillon des i. Begiments) 
von Altmühl in westlicher Richtung bis zur EiRpiibahn. 

Die Vorposten der 9. Brigade (f. Bataillon des 21. Kegi- 
mentä) von der Eisenbahn südlich um Jagel bis zum Ochsenweg. 



Iii. Gefecht bei Ober-Selk und EratUrmung 

des Königsberges. 

(Hiesv Plan I.) 

In der eben bezeichneten Aufstellung standen dif» Dänen, als das 
6. Armeekorps für den 3. Februar den Befehl erhielt, nax)h dem Ab- 
kochen in die konzentrirte Kantonirung abzurücken, welche von einer 
starken Avantgarde in der Linie von Fahrdorf über Nieder- und 
Ober-Selk bis einschliesslich Jagel zu decken war. 

Etatspreehend dieser Dispositloii rückte Brigade Qondxecoiirt ond 
Tomas' in gleidier Höhe, eratere auf der Strasse fiber Gross-Bre- 
ckendorf auf Ober^lk, letztere auf dem Wege Aber Geltorf gegen 
Loopstedt derart vor, dass sie ma 12 IJhr Mittags die anfgestell* 
ton Vorposten überschritten. 

Zur Deckung der äusseren rechten Flanke und Aufhellung der 
Gegend wurden der Brigade Tomas 2 Eskadronen Windischgrätz- 
Dragoner zugev.'ip?en. 

Die Brigade Gondrecourt entsendete eine Seiten-Kolonne auf 
die Eisenbahn und behielt die grosse Chaussee im Auge. 

Die Brigade Nostiz und Dorums und 2 Eskadronen Liechteustein- 
Hnssaren folgten der Brigade Gondrecourt, wSlireiid 3 Esb&dronen 
WindischgrfttE- Dragoner and die Eorpsgeschfltz-Beserve zur nninlt» 
telbaren YerfOgmig des Eorps-Kommandanten FML. Gablenz bei 
Gross-Breckendorf stehen blieben. 

Da man schon Tags vorher auf feindliche Abtheünngen gestos- 
sen war, so sollte auch heute bei der Vorrückung jeder entgegenste- 
hende Feind mit aller Enprtnp bis hinter die Kanonen der Verschan- 
zungen von Schleswig zurückgetrieben werden, wonn es sonst nicht 
gelingen sollte, ihn von seiner ßückzugslinie abzudrängen. 

Die Dänen hatten gegen Mittag eine llekognoszirung gegen 
Lottorf und Geltorf vor, die durch 2 Bataillons und 1 Eskadron Dra- 
goner vorgenommen wurde. 

Ausserdem rflekten 3 Bataillons znr Ablösung ihrer Vor- 
posten ans. 

Das Rekognoszirangs-Kommando maradiirte auf dem Wege nach 
Breckendorf, 2 Kompagnien suchten die Dörfer Lottorf und Geltorf ab 
und rückten eben zum Bataillon ein, als sich die Spitze unserer Ka- 
vallerie auf dem Wege nach Breckendorf zeigte. Als die Dänen bald 
darauf die Kavallerie als Vorhut unserer vorrückenden Brigade er- 
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kannten, fonnirten sie sich zum Gefecht; die Ablösung ihrer Vorposten 
war noch nicht beondigt, folglicli hM die Aussicht auf einen Zusam- 
menstoss mit 8 dänischen Bataillons vorhanden. 

Als der Feind signalisirt war, der zum Widerstande bereit 
stand, entwickelte sich die Brigade Gondrecourt in der Höhe von 
Lottoif zum weiteren Angriff auf Ober-Selk in folgender Ordnung: 

Das 18. Jäger-Bataillon ab Avantgarde cheval der Strasse 
mit zwei GeschUtzen, die dstUeh der Strasse auffahren und anf 1300 
Schritte das Fener eiöflheten. Das Gros bildete das Regiment Mar- 
tini-Infanterie Nr. 30 mit dem Best der Brigadr -Batterie und 3 Zü- 
gen Liechtenstein-Hussaren, die Reserve das 2. Bataillon König von 
Preussen Nr. 34. — Pas !. Bataillon König von Pren?sp?i--Tnfanterie 
mit 1 Zng Hussaren war nntpr Kommando des Obersten Benedek in 
die iinlie Flanke gegen Jagel disponirt. 

Das 1 . Bataillon Martini-Infanterie wurde bald der Avantgarde nach- 
sendet und ging östlich der Strasse in Divisionsmasseu über, wäh- 
rend das 18. Jäger-Bataillon m gleicher Formation westlich der Strasse 
vorging. — Die Bi^terie vereinigte sich nnd wflhlte als Schnssob- 
jekt die hinter Ober-Selk vorthe&fift postirten feindlichen Reserven. 
Die anftoglieh angewendeten Shiapnels äusserten keine namhafte Wir- 
kong, wesshalb man sp&ter zun Werfen der Spitzhohlgeschosse schritt. 

Die "^'orrüokung erschwerte ungemein das Vorhandensein unzäh- 
liger 3—0' hoher, auf der Kante mit Hecken bepflanzter Erd- und 
Steinwälle (Kniks), und jede von diesen Kniks eingefasste „Koppel" 
bildete einen besonderen Terrainabschnitt, der genommen werden miisste. 

Fast alle ^Vege sind mit Wällen von 4 — 5' Höhe emgetasst 
und als Hohlwege zu betrachten. Reiterei ist hier kaum zu ver- 
werthen, Artillerie kann der Infanterie nur auf Umwegen folgen 
ond mnss sich Durchgänge durch die Kniks erst bahnen. 

Heftiges Omnatfener von Seite der Dftnen beaM&btigte nnseie 
ohnehin mit enormen Terrain-Sehwierigkeiten kämpfenden, aber 
nnausgesetzt voi-rflckenden Truppen anf^i&alten, doch nmsonst; Fren- 
dengeschrei erfüllte die Luft, als der Tambour das Sturmsignal gab, 
der Hornist zum Sturm in*s Horn stiess , die Tirailleurs über die 
Kniks" hinübersprangen und ihr tödtliches Feuer in die feindli- 
chen Reihen sandten. 

Wohl feuerten die dänischen Gescbiit7p, wohl Ineiten die Dänen 
im Vertrauen auf liire L ebermacht Stand ; aber geschlossen , wie ein 
Eic-heiiwald, Arm an Arm, rückte das 18. Jäger -Bataillon und das 
1. Bataillon Martim-intanterie über das Schneefeld zum Sturm. 

Vorne die Offiziere mit den schwarzgelben Feldbinden , die das 
Hers bedecken, um dem Feinde den Weg zu weisen, wohin er zu äelen 
hat. Jeder Tritt, jeder Schritt deutete auf Entschlossenheit, aus jedem 
Auge glänzte ein unheimliches Feuer, jede Bewegung verrieth den zu- 
versichtlichen Sieg, und nur der Tod hemmte den Siegeslauf. 

Einige Augenblicke starrten die Dänen die unerschrockenen Ko- 
lonnen an. Be'w^mderung erfüllt sie für die Krieger, welche die durch 
die Geschatz-ProjektUe in ihren Beihen gerissenen Löcher wieder schlies- 
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tieu, ohne ihre Sicherheit einzubüssen ; uoch ein Augenblick, und die 
Bajonnete sollten zur Geltung lomimen. Die Bftnen fenmehen einen 
OffensmtoBB, aber da erikest sie em finehttares Entsetzen und m Hieben 
hinter ihre Beeenr«i zuifick, uns Ober-Sdk, und dem 18. Jfiger-Bataü- 
lon ein gezogenes Geschfttz sls Trophäe überlassend. Das weichende Tra- 
fen der Dänen wurde von einem zweiten aufgenommen, welches noch 
die nördlich Ober-Selk gelegenen Höhen behauptete ; aber auch hier war 
für die Dänen kein Halt mehr, denn General Oondre'^onrt hatte das 
zweite Treffen vorgezogen, — und dieses, zum zweiten Sturm mit der 
Unerschrockenheit des Ersten vorgehend , wetteiferte mit diesem 
in ungestümer Tapierkeit. Die Dänen sind auf den Königsberg 
geworfen. 

Die Einnahme von Jagel wurde wesentlich durch das Erscheinen 
und den kräftigen Angriff des von der Brigade Nostiz in die linke 
Flanke des Gegners disponiiteü 9. Jäger -Bataillons erleichtert; unauf- 
haltsam drang nun auch das 1. Bataillon Preussen in den Ort ein, — 
Haus für Haus wird erobert ; die erste Kompagnie des Hauptmanns 
Zimmeiiiiaiin , die sich die Ehre des ersten Angriffes erbeten hatte, 
hat grosse Verluste erlitten, und doch stfirmte das siegesbewusste Häuf- 
lein unrerdrossm vorwärts; Oberlieutenant Brin]□^ Lleiiienant Dobos, 
Begimentsadjutant Papay und BataiUonsatifjutant Zachariasiewicz glän- 
zen durch ihr gefahrverachtendes Benehmen ; der Ort ist endlich ganz 
in unserer Gewalt, und zwei den Dänen entrissene Xompagniefahnen 
krönen zum Lohn die Anstrengungen. Leider hatte eine der ersten feind- 
lichen Kugelnden tapferen Regiments-Kommandanten Oberst Benedek, der 
sich an der Spitze des Bataillons bpfnnd. s'-hwer verwundet und ihn seinem 
Wirkungskreise entrissen. Oberst B^nedek ist nur dem Namen und der 
excellenteu militärischen Vorzüge nach mit dem gefeierten Feldzeugmeister 
verwandt. Offizierssohn und Zögling der Wiener-Neustädter Militär- 
Akademie, trat er im September 1838 als 20jähriger Lieutenant in das 
37. In&nterie-Kegiment ein, cUente auch im 50. und gegenwärtig als 
Oberst im 34. Infimterie^Begimente. Im Feldzuge 1849 in Italien ward 
er während der Belagerung von Venedig im Monat August zum Di^st 
und beim Batteriebau in St. Giuliano und auf der Eisenbahnbrücke un- 
ter feindlichem Feuer verwendet; 1859 als Oberst und Kommandant des 
Infanterie-Regiments König von Preussen T^r. 34 im Vorpostengefechte 
bei St. Fermo am 27. Mai, und in der Schlacht bei Solferiuo als Bri- 
gade-Kommandant. In dieser Affaire eriitete seine Umsicht und persön- 
Uche Tapferkeit das Kitterkreuz des Leopold-Ordens. 

Ober-^elk war mit Tapferkeit vertheidigt, trotzdem mit dem 
Bajonnet genommen worden ; unsere Truppen hatten die ihnen für 
diesen Tag vorgezeichnete Aufgabe erfüllt; sie waren von dem lan- 
gen Marsche, den schiechten "Weesen, d^n nnzählicfen Terrainhin der- 
nisspii, dem Wetter und dem Kampte ermüdet; aber auf dem wohl- 
verschanzten Königsberge, unmittelbar vor ihnen standen die Dänen 
in voller Stärke, uns gleichsam herausfordernd, ob wir uiui auch 
hier einen Kampf aufnehmen würden? Bald sollten sie es erfohren; 
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«in Bude des Genaxals auf seine Trappe genügte, um die Kampf* 
Iwt zu rteigem; er eimaas ihie 'Eraftf tmd zum dritten Mal ertönte 
daa Wort Sturm von seinen Lippen. 

Der Königsberg ist eine für Schleswigs Ebene ziemlich bedeu- 
tende Anhöhe, die beim trockenen Wetter nur mit einiger Anstren- 
gung erstiegen werden kann. Heute war sie mit Schnee und Eis be- 
deckt; auf ihrer Krone standen Tausende von Feinden, entschlossen, 
sich bis aufs Messer zu vertheidigen ; 4 Kanonen sandten Verder- 
ben in die Ebene liiuab, Gewelirsalven unterbnichen ohne Unterlass 
den Geschützdonner; doch dieser erschütternde Eindruck blieb ohne 
Einfluss auf die FShrer nnd Soldaten Oesterreiehs , ihr Ziel hiess 
yKOnigsbeig,'^ und auf dessen Gipfel wollten sie hente thronen. Bas 
18. JSger-Bataillon voran, die Infknterie-Kegimenter Martini nnd^ 
Prenssen mit dem entfalteten Doppelaar vor der Front stürmten mit 
Ungestüm auf den Feind ilires Kaisers ein; nnwiderstehlich war der 
Angriff; der Kommandant des 2. Bataillons Martini, Major Stam- 
pfer, fiel und mit ihm der berittene Hauptmann Dolliak sammt dem 
Fahnenführer Tnibkiewicz. Der Oberst Baron Abele diess bemerkend, 
springt vom Pferde , entreisst diu krampfhaft urafasste Fahne dem 
sterbenden Führer, schwingt sich mit dieser auf sein Koss und an 
der Spitze des Bataillons die Fahne hochhaltend, ruft er den Solda- 
ten zu: Jetzt Kinder gilVs den Tod unserer Kameraden zu rächen! 
wir wollen siegen oder mit ihnen sterben! mwlrts nnn mit die* 
eem theuren Panier , hoch der Kaiser! hoch Oesterreich! nnd wie 
bezaubert dnrch die ergreifenden Worte des Obersten, stürmte das 
Eataillon unter miaufhörlichem „Niech zyje cösarz* (es IcIih der 
Kaiser). Schon nach einigen Laufschritten reisst eine Kugel die Fahne 
entzwei, so dass nur ein Stumpf in der Hand blieb; diess bringt 
jedoch Niemanden ausser Fassung, nur vorwärts, vorwärts , "heisst 
es; dem Oberston wird Czako und Mantel votj feiiidliclieii Kiignln 
dur^'hlöchert, endlich das Pferd unter dem Leibe erschossen, aber diess 
sind keine Hindernisse, um nicht nach Besitz des Königsberges zu 
trachten, den wir auch glücklich behaupteten. Die Brigade ~ Batterie, 
welche iS» feindlichen 4 Geschütze aus einer Entfernung von 160d 
Schritten diuch Spitzhohlgeschosse zum Schweigen brachte, erleichterte 
nns wesentlich die Besitzeigreifnng desselben. Dreissig Ofiiziere nnd 
519 Mann theils todt, theüs verwundet, bedeckten das Schlachtfeld, 
pie Leichtverwundeten, die sich erholen, rücken, durch Ambition be- 
seelt, wieder in Reih' und Glied ein, der Tag neigt sich zu Ende ; Hun- 
ger nnd Durst hört auf, der im Brodsack befindliche eiserne Vor- 
rath wird vergessen in dieser Blutarbeit; der Schnee und Regen, 
den der Wind in's Gesicht treibt, ist unftihlbar, Alles sucht die Zie- 
henden Dänen zu erreichen; nirgends finden sie Ruh' und Rast, 
selbst aus Wedelspang hinausgeworfen und bis auf das Glacis der 
Schanzen von Bustorf verfolgt und durch unsere Geschütze erfolg- 
reich beschossen, finden sie endlieh A^yl hinter den WflUen, an 
deren heftigem Fener aos den Positionsgeechtltien daa nnezsohrockene 
VoidxiBgett der StOnnenden \mM, 
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Der Königsberg war bereits in imsereni liesitz und diess 
wichtigste Objekt für die weiteren Operationen gegen Schleswig er- 
rungen , als vom Ober-Kommando mittlerweile die Disposition für 
den 4. eintraf, und in ihr die VonUckong und Eratflrmung des E5- 
nigsberges als die herrorragendste AiiQ^be des Osterreichinshen Aiv 
meekorps bingestellt worden. 

Im sfissen Bewnsstsein ihrer gethanenen Pflicht richteten sich 
die htayen Eftmpfer nun am Königsberge ein, so gut es eben ging; 
es- liess sich nioht recht am freien Felde im Schnee kampiren, und 
so spielten unsere Musiken Csardas , Krakoviaki , Polka , <lie Leute 
tanzten und erfüllten die L^ift mit tausendstimmigen Hurrahs. Sie 
blieben von dem harten Kample, der Kalte , dem langten Marsche, 
dem Mangel an Brennmateriale unberührt ; sie waren voller Hoff- 
nung und guter Dinge, sie konnten sich über ihre Erfolge freuen. 

Wo sich nur immer einer ihrer tapferen Führer zeigte , da w urde 
er von. den e^nso tapferaa Kampfgenossen nmringt, begeisterte El- 
jens nnd Honahs worden ihm dacgehiaeht; alle erdenkliche List 
wurde von den dankbaren Leuten versnchti um ihren Offizieren irgend- 
wo einen Schnaps (an diesem war grosser Mangel) oder einige Schei- 
ter Holz aufzutreiben; hier brachte Liebe und Zoneigong einem 
Hauptmann einen Schiebkarren und einen Wassereimer, um Feuer zu 
machen und seine erfröre non Glieder daran zu erwärmen , dort 
pflpEjte wieder die menschenfreundliche Sorgfalt der Offiziere die Leicht- 
verwundeten, um ihnen ihre Sciimerzen, wenn nicht zu stillen, doch 
wenigstens erträglich zu machen. 

Iklan hat unseren Truppen vorgeworfen, dass sie irgendwo selbst 
einen Dachstuhl abgetragen haben, nm sich su wärmen, dass selbst 
Mohflien, Sofib, Stähle, Bioke, Thören, Fenster nnversdiont hliehen; 
aber wir kennen solche Quellen zu gat, nm darttber unser Missvergnügen 
in Snssem. Der aUes bemiDgebdde Philister, der nur mit Eifer nach 
irgend einem za kritisirenden Gegenstande hascht, hat gut reden; 
in einem warmen Zimmer, im Lehnsessel behäbig ^ausgestreckt , sieht 
er in jedem Ding einen Ex7p«s, wo nur Schutz und Erqui- 
ckung gesucht wird. Mag er sich über jene oder diese Tlmt^arhe 
entrüsten, die ihm von einer üppigen Fantasie kolorirt aufgetragen 
wird, aber ich würde ihn gewiss anders urtheilen hören, wenn er 
Tage und Nächte im Schnee stehen, kämpfen und frieren, im Schnee- 
gestöber unter Gottes freiem Himmel kainpiren müsste, ohne sich 
irgendwo huilegen an kOnnen nnd seine müden G^lieder ansmhen zu 
lassen; ieh wfirde ihn unter solchen Verhältnissen sehen wollen und . 
dann bin ich flberzengt, dass er sich kein Gewissen daraus machen 
würde, ein Feuer anzumachen, um sich daran zu Winnen, wsnn es 
selbst von einem Dachstohle herrührt. 

Der Eigenthümer, dessen Haus im Bivouak den frierenden Trup- 
pen zur Erwärmung diente , war zu der Zeit ausser «einer Behau- 
sung und nicht der Kälte ansgesetzt, Bein Verlust wiirdo ilini o^ewiss 
entschädigt; er hatte daher nur die eine Unannohmlichkcit zu be- 
stehen, im Sommer einen neuen Dachätuhl aufzuführen; beim Sol- 
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daten handelte es sieh darum, seine Gesundheit, bei manchem sein 
Leben zu erhalten; und doeh glauben die meist sieh heiser schrei* 
enden Philantropen, dass das Leben eines Menschen ireniger werth 
sei, als ein Strohdach! 

Während der Nacbt waren die Vorposten nnr wenig über den 
Königsberg und Jagel Torgeschoben. 

Die Brig-ade Tomas , welche über Geltorf vorging , hatte um 
3*/, Uhr Loopstedt erreicht, um welche Zeit die dem rechten 
Flügel des Armeelcorpg zugewiesene königlich preusaische gezogene 
tipfüjidige Batterie bei derselben eintraf. 

Auf dem Marsche bis zu diesem Orte war blos eine Kom- 
pagnie des 11. Jflger-BataOlons, welche die Verhindtinig mit der 
Bi^g^e Gondrecourt hersnsteUen hatte, bei Nieder^Sdk anf eine' 
feindliche Abtiheilnng gestossen und hatte mit derselben em Tirafl» 
lenrgefecht zu bestehen. Der General Tomas, welch^ den gunstigen 
Gang des Gefechtes der Brigade Gondrecourt beobachtete und sehen 
wollte, dass sie seiner Unterstützung nicht bedürfe, Hess der Kompagnie 
das Gefecht abbrechen und zog sie an Lnnpstedt heran, um seiner Aufgabe, 
ein Verbrechen desroiiides über den Hadebyer Damm 2x1 verhindern, nach- 
zukommen. Die Brigade nicht zu zersplittern, sondern sie möglichst zusam- 
menzuhalten, sollte die vollste Aufmerksamkeit erheischen. 

In Loopstedt wurde ein Bataillon Holstein-Inlanterie als Be- 
satzung zurückgelassen, mit dem Best brach die Brigade mit 
i Kompagnie dee Ii. Jäger -Bataillons und 1 Bataillon CJoronini-InfjKn- 
terie als Avantgarde nach Fahrdorf anf, wo sie die daselbst ste- 
hende schwache feindliche Abtheilung unter einem lebhaften Pläiü^- 
lerfeuer hinter eine den Hadebyer Damm absperrende PaUssadirung 
zurückwaif und den östlichen Zugang zu diesem Damm besetzte. Nach 
dieser Besetzung durch 1 Bataillon Coronini -Infanterie, rückte die 
Kompagnie Jäjijer zu ihrtru 1 Bataillon ein. — Das Gros der Brigade 
marschirte auf den , den Ort Fahrdorf beherrschenden Höhen in Ge- 
fechtsordnung auf, und wurde vom westlichen Ufer des Hadebyer Noers 
mit Kleingewehr und Geschütz, jedoch ohne Erfolg beschossen, welches 
Feuer durch einen Zug der Brigade-Batterie erwiedert wurde; — aus 
der obbeseichneten Falissadirung unterhielten jedoch die Bftnen ein 
langsames Feuer die ganze Nacht hindurch. 

Nachdem die Brigade Gondrecourt noch des Abends durch die 
Brigade Nostiz abgelöst wurde, rückte erstere als Unterstützung nach 
Ober-Selk ab und bezog mit dem 1. Bataillon Preussen-Infanterie die 
Vorposten bei Jagel in erster Linie ; letztere Brigade ward durch i Bat- 
terie Korpsgeschütz-ßeserve und die 11. Geniekompagnie verstäcktf und 
unterhielt Vorposten am Königsberge knapp vor sich. 

Brigade Tomas blitd), wie vorerwähnt, in ihrer Aulstellung, und Brigade 
Dormus in den Kantoiuiungen Geltorf und Lottorf, theilweise bivouakirend. 

Von der Kavallerie -Brigade Dobrzensky bivouakirten zwei Es- 
kadronen Liechtenstein -Hussaren mit dem Eegimentsstabe nördlich 
Geltorf, und der Biigadestab mit drei Eskadronen Windiscfagr&ts- 
Dragouer kantonirten su Bärnsdorf und Konkurrenz« 
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Die preussische Garde-Di\ision, welche in Verbindung mit un- 
serem Korps verblieb und am 3. Februar auf der Strasse von Be- 
nebek vorrückte, betheiligte sich mit 1 Kompagnie des 4. Garde- 
Grenadier-Kegiments (Königin Augusta) am Gefechte bei Jagel und 
hatte 1 Verwimdeten. Die Garde-Divisiou bezog in der Umgebung 
von Kropp Kantonirungen. 

Nach Beendigung des Qefeclites von Ober*Se1k worden die 
Korpe-Eononandanten znr Entgegennahme der weiteren Dispositionen 
nach Ober-Selk befohlen, allwo festgesetzt wnrde, dass der Sturm 
auf die feindlichen Schanzen erst dann erfolgen solle, wenn eine 
oder mehrere derselben durch nnbor Artilleriefeuer zum Schweigen 
gebracht sein werden. 

Das österreichische Korps erhielt für den 4. die Aufgabe, sich 
am Königsberge festzusetzen, die gewonnene Stelliinsr ^egen etwaige 
AngnÜe zu behaupten und behufs Anlage von Batterien zu rekog- 
nosziren. 

In der Nacht vom 3. zum 4. wurde von der 11. Genie- 
Kompagnie am Königsberge ein Epaalement fär Infanterie- Verthei* 
digung, und eme yersenkte Stellung fftr S Geschütze hergestelli 

Bei Tagesanbruch begannen die zwei nächst gegenfiber liegenden 
Batterien der Dannewerke ein wohlgezieltes und heftiges Feuer gegen, 
den Königsberg, das den dahinter liegenden Truppen einige Todte und 
Blessirte kostete. 

Die der Brigade Nostiz zugetheilte, auf dem Königsberge anfge- 
falireue Spfündio-o Batterie Nr. iO der Korp<<:(p«cbüt7-"Re«prve hatte 
einen ungleichen Kiimpf gegen die feindlichen Festungsgeschütze' zu 
bestehen, deren ] M iiipmnig gedeckt liinter Traversen stand. Die Dänen 
schössen aus 84prüiidigen Granat- und aus gezogenen Kanonen. Ihre 
Geschosse waren gut und richtig tempirt (sie hatten Brenn- und Zeit- 
zunder) ; ein Zeichen, dass sie die Distanzen, nach welchen sie schössen, 
gut kannten. 

Das Feldkaliber war hier seiner Angabe nicht gewachsen; ee 

wurde das Feuer eingestellt, worauf auch das feindlicherseits aufhörte. 
Diese Batterie hatte 1 Manu todt und 3 Scliwerverwnndete. 

Nach persönlicher Anschauung des FML. Gablenz, der eben&lls 
während des heftigen Feuers den Königsberg hinanfritt, wurden gegen 
Mittag die in orster Linie stehenden Truppen in der Art dem feind- 
lichen Geschtitzieuer entzogen, dass die Brigade Nostiz nur 1 Batail- 
lon mit einigen Geschützen auf dem Königsberge beliess. während der 
Kest der Brigade sammt der im Feuer gestandenen Batterie Nr. 1 0 auf 
die nächst rückwärtigen Höhen zm*uckgezogen wurden. 

Bei Fabrdorf war es der 4Ffltaider Fnssbatterie Nr. S vergönnt, 
die Unbilden, denen die Batterie Nr. 10 ausgesetzt war, zu rftohen; denn 
beinahe zu gleicher Zeit erkftmpfte die erste Vortheile, wfthrend die 
letztere zurückgezogen werden musste. 

Wie dort, so auch hier begann der Feind bei Beginn des Tages 
auf der am rechten Schlei-Ufer erbauten Batterie „Freiheit" aus 3 
Scharten zu feuern, und wnrde hierin durch die auf der «Möven-Insel" 

4 
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erbaute Batterie und dem dortigen Keduit, welche 3 Werke mit ge- 
zogenen 48Pfüüdern, dann glatten ISPfdndern armirt waren, un- 
teratOtet — Sofort begann die Batterie Nr, S und die zur Disposition 
gestellte königlich prenssüche gezogene 6Ffilnder<* Batterie gegen die 
genannten Objekte zn wirken. 

Anf 1800 Schritte begann die Anwendung der Spitzhohlgeflcbosse. 
Nach einigen Lagen waren die Scharten der Strandbatterie zum fßieii 

zerstört und die Batterie für den ganzen Tag zum Schweigen gebracht. 
Hierauf wurde auf 2^00 Schritte die inselbatterie mit dem Eeduit 
ebenfalls mit Spitzhohlgeschossen beschossen und gezwungen, ihr Feuer 
einzustellen. 

Die hiebei von den Preussen mitwirkende Batterie wurde nach Ober- 
Selk entsendet, und die Batterie Nr. 5 blieb am folgenden Tage allein '.im 
Kampfe betheüigt. Die Brigade Tomas, in Bereitschaft zum Vorgeliea 
über den Hadebyer Damm, nahm auf den vorwärts Fahrdorf liegenden 
Höhen Aufstellung, als die feindlichen Batterien das Feuer eröffneten. 
Auch diessmal gelang es unserer Batterie, das überlegene Feuer des 
Gegners, welcher durch Zuhilfenahme der Nacht die Batterie wieder 
hergestellt hatte, und zwar bei der Strandbatterie sehr bald, bei der 
Inselbatterie etwas später zum Schweigen zu bringen, eine 84pfitaidige 
Oranat-Eanone zu demontiren und die Sehartenbacken einzuwerfen. 
Alle Herstellungsversuche des Gegners wurden verhindert, und er selbst 
fortwährend in Athem gehalten. Einige Todte und Schwerverwnndete 
kostete dieser Ai*tilleriekampf. Die Spitzhohlgeschosse gingen hierbei 
präziser ab, als die Shrapnels, von welchen manche in Folge des sehr 
aufgeweicht gewesenen Bodens versagten. 

Mit der Einziehung der Brigade Gondreconrt in die Reserve und 
Verschiebung der Brigade Dormus an deren Stelle in die Linie Ober- 
Selk-Jag^el ereignete siob nichts Nenncnswerthes in unserem Bereiche, 
nur wurde der dem Königsberg sfecfenüber liegende Theil der Danne wirke 
rekognoszirt und darnach die i'uukte für den Batteriehau festgesetzt. 

Die Kriegsfurie hat ilu'e Hekatomben gefordert. Wir hatten viele 
achtungswertlie Vorgesetzte, vielgeliebte Freunde und lierzliche Kame- 
raden zu beklagen, aber wir- söhnten uns mit dem Schicksale aus, weil 
es ihnen den beneidenswertben Heldentod auf dem Scblachtfelde beschied. 
Bure Namen bleiben in unserem Herzen eingegraben, sie werden nie aus 
unserem Gedächtnisse schwinden, treu werden wir das Andenken ihrer 
Thaten bewahren. 

Der an der Spitze des Bataillons Martini-Inüuiterie ge&llene 
Major Stampfer wird in seinem Bataillone fortleben, und ich will die 
Gelegenheit nicht vorübergehen lassen, ohne auf das Leben dieses ta- 
pferen Stabsoffiziers einen Kückbliok zu werfen. Major Stampfer betrat 
seine militärische Laufljahn im Jahre 1832 beim 20. Tnfanterie-Regi- 
mente Kronprini^ von Preussen im 10. Lebensjahre. In demselben Re- 
c^imeiite rückte er stufenweise bis zum Hauptmann vor. Die Strassen- 
kämpfe in Prag im Jabre 1848 gaben ilim die erste Feuertaufe, in 
welchen er durch seltene Kaltblütigkeit hervorleuchtete. Im Jaiue 1840 
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finden wir Üm auf den Sctüaclitfeldem UngamSf im Gefechte vor Ko* 
morn am 30. Blßiz und in jenem bei Ibaszi am 27. Juni thätig. 

Bei dem im Jahre 1859 ausgebrochenen Kriege kam Stampfer 

als Major zum Kegimente Martmif fand jedoch seiue Holfnung, an die- 
sem Kriege Theil zu nehmen, unerföllt, da sein Regiment eben erst zur 
Zeit des Waffenstillstandes am Kriegsschauplatze ankam. Desto freudiger 
folgte er jetzt dem Rufe seines Kriegsherrn. In Altona angekommen, 
wurde er )>a1d in allen bürgerlichen Kreisen durch seine Oemfitlilich- 
keit beliebt, und von dort bald weiter marscbirend. verabschiedete er 
sich mit den Worten: „Wir woUeii Euch babi l)oweisen, dass die Bri- 
gade Gondrecourt was anderes kann, als aul Hamburger Turner schies- 
sen;" denn er erwartete behnsuchtsvoU die erste Gelegenheit, dem Feinde 
gegenüber za stehen. Diese letztere blieb nicht aus imd nmwaiid 
sein unerschrockenes Haupt mit dem Lorbeerloanz. Msyor Stampfer 
hinterlässt eine trauernde Witwe. Der Kaiser lohnte sein tapferes Be* 
nehmen durch die Verleihung des Kitterlcreuzes des Leopold-Ordens 
mit der Kriegs-Dekoi-ation nach dem Tode. 

Seitdem wurde dem Wunsche der jugendlichen Witwe, dem Ver- 
storbenen ein l^enkraal zu setzen, von Seite der Rendsburger Bürger 
nach KrülttMi entsprochen. Siebzehn österreichische S'^ldaten, die den 
bei Ober-Selk erhaltenen Wunden erlegen waren und aul dem nämlichen 
Felde an der Kcl<ernfnrder-Sti*asse mit dem Major Stampfer begraben 
lagen, wurden nicht \ ergessen. Eine Deputation Rendsburger Bürger, 
die um Einholung der Bewilligung zum FML. Gablenz und General 
Gondrecourt gereist war, kam mit einer Kompagnie ron Martini-Iniiui- 
teiie, die an der ernsten Feier Theil nehmen sollte, zurück. Am 
6, Juni Nachmittag 2 IJhr ging dieselbe vor sich. ISne grosse An- 
zahl dsterreichischer Offiziere als Vertreter vom Norden hergekom- 
men, denen sich prenssische Offiziere anschlössen, eine zahlreiche 
Deputation von Damen und Einwohner aller Stände wohnten dieser 
Feier bei. Der neugeschaffene Friedhof war von einem gi'ossen Trauer- 
gefolge einfüllt. Anf dorn l'olde liart daneben war die Kompagnie 
von Martini-Int'auterie aulgestellt. Die Trauermusik stellte das 35. 
preussische Infanterie-Regiment bei. Bei den Gräbern hielt der Re- 
giments-Kaplan Guszkiewicz von Martini -Infanterie die Trauerrede 
in pohlischer Sprache, die einen sichtlichen Eindruck auf das Militär 
nuidite. Sodann weihte er den kleinen Friedhof, auf dem ehn klei- 
ner Altar errichtet war, ein. Die Ehrensalven üelen, den ge&llenen Krie- 
gern als letzter Ehrengmss. Der kleine Kirchhof, dessen Boden be- 
reitwilligst von dem Hu&er Madsen zu diesem Zwecke geschenkt 
ist, umfasst einen Raum von circa 600 Quadratfuss, rings von Granit- 
steinen und Eisengitter eingeschlossen, auf dem österreichische Fahnen 
auf halber Stange flaggten. Auf der Stelle, wo der Major beerdigt 
liegt, ist auf der an einem Granitblock befestigten Marmorplatte zu 
lesen: „Major Kitter von Stampfer vom Martini-Regimente auf dem 
Felde der Ehre geblieben bei Ober-Selk den 3. Februar 1864. Dem 
theuren Verblichenen von seiner tieftrauemden Witwe." Ein eiser- 
nes Kreuz bezeichnet die Grabstätte der übrigen 17 österreichischen 
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Soldaten. Die Inschrift auf demselben lautet: „Gewidmet Oesterreichs 
Söhnen, dem Heldentode erlegen für Schleswig-Holstein am 3. Feb- 
ruar 1864." Beide Gräber schmückten die Einwohner mit Trauer- 
eschen und bedeckten sie mit einer Menge LorbeerMoze nnd Blumen. 

Der erste Sdmss ist geMlen nnd" er hat im Heizen aller 
Oesterreicher wiederhallt. Nach Scbiesspulver duftende Telegramme 
und Berichte brachten uns täglich neue Botsehaft Tom Eriegsschan« 
platze, und in jeder Soldatenbrust, die im grossen Kaiserreiche zu- 
rückgeblieben war, regte sich die Sehnsucht, unseren edlen Waffen- 
brüdern bald an der Seite zu stehen. Als die Namen der Gefalle- 
nen bekannt wurden , blieb das unvermeidliche r4efrihl der Trauer 
nicht aus, ds *lie Meisten persönlich gekannt, die Meisten persön- 
lich befreundet waren. Es fielen Männer als bewähite Soldaten, es 
fielen Jünglinge als Anfänger der militärischen Laufbahn, es fielen 
viele hoffhungsbegabte Blüten, zu früh vom eisernen Hagel zer- 
schmettert. Ein Inirzes, düstores Lehewohl folgte den durch höhere 
Fügung Abberufenen, nnd nach echter Soldatenart wandten wir nns 
mit nnrerwüstlicto Daseinsfiische dem Treiben laufender Ereignisse zn. 

Unser oberster Kriegsherr als Spender des Loibeers war der 
Erste, der sein grossmüth^es und fürsorgendes Herz öffiiete. 

Ein Telegramm des ersten General- Adjntaiiten Grafen Crennevillo 
an den Korps-Komma ndfinten FML. Gablenz beauftragte den Letzteren, 
dem General Gon'lrt t'oiut , sowie den Offizieren und der Mannschaft 
die Allerhöchste Anerkennung bekannt zu geben. Die Namen der ge- 
bliebenen nnd blessirten Offiziere und der besonders Ausgezeichneten soll- 
ten Sr. Majestät sogleich zui- Allerhöchsten Kenntniss gebracht werden. 

Dieser Beweis der kaiserlichen Huld erfüllte die Herzen mit tie- 
fte DaiüdNurkeit, - er zeigte, dass der Kaiser mit seinen Soldaten zn- 
Meden ist 

Anch das Vaterland vergass seiner Helden nicht. 

Das Volk, das ganze grossöstorreichische Volk hat die Armee an 
die Tagesordnung gesetzt. Es fragte weniger, ob die kämpfenden Re- 
gimenter sich diess- oder jenseits der scliwarz-roth-goldenen Schranken 
ergänzen; en sah nur Grossösteneichs tapferes Heer, das auf seines Kai- 
sers Befehl jetzt, wie seit Jahrhunderten, muthig kämpft und das ganze 
Vaterland ehrenvoll vertritt. 

Eine grosse Anzahl Patrioten aller Stände und Konfessionen ver- 
einigten sich zu einem Werke der Humanität, und ein Hilfsverein trat 
in*8 Leben. 

In einer die kfihnsten Erwartungen Übertreffenden Ausdehnung 
wendete sich dem Vereine das Vertrauen der Bevt^lkerung Oester- 
reichs zu, nnd versprach tausenden armen Verwundeten Linderung 
ihrer Schmerzen, tausenden künftigen Invaliden Trost und Hilfe zu 
verschaffen. Unter der Devise: „Hoch unserem erhabenen Kriegs- 
herrn und Kaiser! Hoch unserer tapferen Armee!" ging der Verein 
an's Werk; die Herzen von Oesterreichs Töchtern und Söhnen hatten 
sich nicht verleugnet, denn nicht nur wurde IcrSftige Beihilfe an Ort 
und Stelle geleistet, sondern auch die Kranken und Verwundeten 
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konnten mit allem dem betheilt werden, was ihre Lage von der 
Unterstützung und Pflege mir fordern kann. Auf die Darlegung des 
wahrliaft menschenfreundlichen Wirkens der Vereine zurückzukom- 
men, werde ich noch Veranlassung finden. 



IV. Räumung der Dannewirkstellung durch 

die Dänen. 

Die Rekognoszirung der Schanzen hatte ergeben, dass ein An- 
griff auf die Fronte des DanDo\voiks nur im Wege einer formlichen 
Belagerung möglich sei. Eine solche mu^ste voraussichtlich höchst 
zeitraubend werden, auch war man mit dem hiezu nöthigen Mate- 
riale nicht ausgerüstet. 

Die einzige Möglichkeit, schnell in den Besitz der Dannewerke 
m gelangen, war, sie in Ihrer Sebw&clie anzugreifen, d. Il mit 
einem ziemlicli starken Theil der Armee sie in Flanke imd Bftcken 
zu umgehen. Daa Festhalten des Feindes Tor der Front der Schan- 
zen durch Artilleriefener mnsste die Umgehong zu den angestreb* 
ten Besnltaten ffihren. 

Wir haben schon in dem Resumti über die Stärke der Danne- 
werke die Schwäche der Flanken hervorgehoben, und aus diesem 
Grunde, sowie aus Ursache erheblicher Schwierigkeiten vor der Fronte 
ausser den Befestigungen in erster Linie, war die durch den Ober- 
feldherrn gefasste Idee der Umgehung eine richtige. 

Mit einer siegi'eichen Erstürmung der Dannewii-kstelluag ist 
dem angreifenden Heere der Weg in das Herz und nach dem Nor- 
den Sddeswigs noeh nicht gebahnt. Der Hanptangrifspunkt liegt 
fOr den Angreifer im Zentrum des Dannewerks, also da, wo die 
von Bendsburg nach Schleswig ziehende Chaussee (die Eisenbahn 
wendet sich mehr nach Westen und hat för kriegerische Operatio- 
nen nur eine Bedeutung der Eil* ichterung der Zufuhr) den alten 
Dänenwall in der Nähe des Bustorfer Teiches durchsetzt. Wenn auch 
die Dnnon hier vollständig besiei^ und geworfen sein würden, was 
einer Eroberung der ^imTm Dannewirkstellung crleir^h käme, so hätte 
der verfolgende siegreiche Theil noch immer mit grossen Schwierig- 
keiten zu kämpfen, sofern der Rückzug des Feindes nicht etwa in oifene 
Flucht ausartete, was mau bei der im dänischen Heere anfangs henxhen- 
den Stimmung anzunehmen durchaus nicht berechtigt gewesen ist. 

Obgleidi uns kein Bericht yorUegti ob und in welcher Weise 
die alte Schleistadt ron den Dftnen befestigt war, so können wir 
doch nicht bei der bekannten Vorsicht der BSnen annehmen, dass 
sie dies versäum haben könnten, um dem Feinde das Vordringen 
sn erleichtern. Aber abgesehen davon, branchen wir nur die Kurte 
in die Hand zu n^men, mn pi sehen, dass ein in- Ordnung sich 
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zurÜekziehoiidM Korps jenseits der Schlei und zmn Tlieil noch in 
derselben, dem verfolgenden Feinde unerniesslichen Schaden zufügen, 
ja unter günstigen Verhältnissen sogar noch eine Niederlage heibrin- 
gen könnte ! — "Das verfolgende Heer muss durch die Vorsta<lt Fried- 
richsherg voniU ken, aus dem einfachen Grunde, weil uberbüupt 
einen andern Weg nach Schleswig nicht gibt. Dieser Weg nun 
führt auf einen langen Damm, welcher in der Breite einer gewöhn- 
lichen Chaussee die Schlei von dem sumpfigen und tiefen Teiche 
tarennt, in welchem das alte historisch beitttimte nnd sehr nmfiu^- 
reiche Schloss Gottorp*) liegt, nach der eigentlichen Stadt Schles- 
wig. Der Weg von der Eriedrichstädter hoch gelegenen Kirche bis 
bis 9Enm Beginne des Lollfusses in der Stadt Schleswig beträgt wohl 
eine gute Viertelstunde. Nicht viel weiter von demselben entfernt, 
(höchstens das Doppelte), liegt mitten in der breiten Schlei eine wüste 
Insel (der sogenannte Mövenberg auf welcher sich noch die Trüm- 

*) Das SchlosB Gottorp, das auf einer Insel der Schlei liegt, ist durch 
DäTTun ? mit dem Pestlande verbvinden. Die Geschichte dieses imposanten Ge- 
bäudes ist innig mit der Geschichte Schleswig-Holsteins verbunden} doch alle 
Episoden, die sieh daselbst zugetragen, zti en&hlen, erlaubt der Baum nicht 
und gehört nicht zum Zwecke dieses Werkes. Es war das Reridetusdiloss der 
Herzoge, Fürsten und Herren auf Gottorp. In neuerer Zeit bis zum Jahre 1846 
war das Schloss Gottorp Sitz des schleswig-holsteinischen Statthalters , seit 1848 
war es aber bald von dftniscben, bald von dentschen Soldaten als Spital oder 
Kaserne verwendet worden, und auch gegenwärtig lagen österreichische, prens- 
sische und dänisclic Verwtinrlete in den geräumigen Sälen. 

**) Diese lusel dient jetzt den Möven zur Residenz, die Schleswiger stel- 
len dieselbe unter besonderen Sehnte und achten darauf, dass von diesen klei- 
nen befiederten Bewohnern keiner geschädigt wird. Wenn jedoch die dritte Brut 
ausgekrochen ist, was gewöhnlich um die Mitte des Monats Juli eintritt, bringt 
der Magistrat inr Eenntniss, dass der Mövenpreis abgehalten, d. h. dass die bis 
jetet geliegten Höven nach Belieben geschossen werden können. Am festgesetsten 
Tage versammeln sich alle Jagdlustigen und warten sehnsnclitig auf das feier- 
liche Abfeuern des Gewehres eines der Forstbeaniten, der in voller Uniform sich 
anf die Höven-Lisel begibt. Die mit Doppelgewehren, Pistolen, Unsteten, 
Entenbftchsen, Trombons etc. bewaffneten Bürger Schleswigs, vom Bathsherru an- 
gefangen bis zum Schtisterbuben. machen bei dieser Gelegenheit ihre Schussfer- 
tigkeit geltend. Frauen und Kinder begleiten diese Nimrods, ihnen Pulver, 
Schrott nnd Kapseln nachtn^^nd. Hnnde aller Gattungen werden an Stricken 
zum Apportiren bereit gehalten und /.n diesem Geschäfte vom Neufundländer 
augefangen bis zum Schosshtindchen alles verwendet, ohne Rücksicht, ob die 
Bestie apportirt oder nicht, wenn sie nur da ist und durch ihr Gequitsche und 
Geheule zur Lustigkeit beiträgt. Endlich erschallt das ungeduldig erwartete 
Signal des Försters. Tausendstimmige Hurrahs crwiedern den Schuss, Alles springt 
in die Boote, ergreift das Kuder und fährt um die Wette an die Möven-Insel. 
Die ans ihrer Ruhe aufgescheuchten MSven erheben sich und erfüllen die Luft 
mit ihrem kreischenden Wehklagen. Da geht das Schiessen von allen Seiten an ; 
der Schneider feuert seinen Laastock in die Luft, der Schuster verliert seirip 
Kapselschachtel, der Hutmacher fällt ait dem Pulverborn in's Wasser, dem Hand- 
scbnhmacher wird ein Gewehr beim Ohr abgefeuert, dass er anf die Nase fällt; 
ein Neufundländer beisst sich mit dem Brackehund um die Möve im Wasser her- 
nm, der Wittl kniaft, der Hektor brummt. Nachbar fällt über Nachbar her, weil 
Jeder glaubt, die Möve geschossen zu haben ; ein Anderer ladet auf eine Hand 
▼oll Schrott eine Hand voll Pnlver nnd flneht, dass es nicht losgeht etc., kurs» 
ein Jammerbild der TConfusion; trotzdem wird die^e^ Volksfest jedes Jahr Wiedel^ 
holt, denn man soll sich hiebe! rortrefflich amäsiren. 
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mer des Mauerwerk«? vnrfindpn, die von der alten Jiiri^biircr Iterniliren 
sollen, auf welcher der brudermörderische König Abel residirte ULd 
wo er den ihm vertrauenden Erich gefangen nehmen liess, um ihn in 
finsterer Nacht zu ermorden und ihn bei Missunde (Mövensund) in 
der Schlei zu ertränken. — Diese Schlei-Insel haben die Dänen mit 
foBten Erdwftlleii venahdii und mit weittra^nden Qesehützen besetzt; 
denn von MOTenbnrg kann die erwiUinte Dammstrasse dnieh die Sehlei 
mit gezogenen Geseliftteen — md solohe besassen die D&nen bestri- 
chen werden. — Im Westen bietet das Gottorper ScWoss den Verthei- 
digern einen vortreiflichen Punkt, sich zu setzen and einen Tordrin* 
genden Feind empfindlich zu schädigen. Erstürmen lässt sich dieses ge- 
^valtige Viereck nicht so leicht, m-<\n müsste denn auf Menschenleben 
durchaus keine Rücksicht nehmen v.ollen. 

Gelänge es nun einem siegreichen und kamptiustigen He(Mt\ alle 
diese Hindernisse glücklich zu überwinden, so steht es auf dem Punkte, 
wo der LoUfuss beginnt, eine schi'äg ansteigende Höhe, welche der 
Feind auf beiden Seiten, wenn er will, noch ziemlich lange und zum 
grossen Naehfheü der vordringenden Massen vertheidigen kum. OestHch 
Ton der, ein Defil4 durchziehenden Strasse erhebt sich die Höhe des 
sogenannten Hesterberges; westlich breitet sich Aber hflgeliges, von Ud- 
neil Thalsenkungen durchschnittenes Tenain das Gehök des Thiergar- 
tens aus, das in bedeutender Ausdehirang westwftrts zieht. Benützt der 
Feind diese Punkte, um den "Rückzug zu decken und den siegreich vor- 
drinwTidpH Tnippen hier ein nochmaliges Gefecht zu liefern, so kann 
ein öolcliH> s'phr vip]e Opfer kosten, wilhrend das sich zurückziehende 
Korps Fien^l)urg ungehindert passiren kann. Ich will hiei des Vortheils 
der konzentrirten Aufstellung des Rückziehenden, und des Nachtheils 
der Entwicklung des Nachrückenden nicht erwalinen ; obiges mag ge- 
nügen, die vielen Schwierigkeiten in's Auge m fassen. 

Eine westliche Umgehung, z. B. in der Gegend Ton Tdnningen, 
hat nicht minder ihre grossen Bedenken. Wir haben schon gezeigt, mit 
welchen Hindernissen eine westliche Vorrückung nach Norden verbun- 
den ist Hiezu gesellt sich noch die Möglichkeit des Durchstichs von 
Dämmen, wodurch die Strassen unpassirbar werden, und die vordrin- 
genden Trappen in dem Winkel zwischen Husum und Friedrichstadt 
eingeklemmt, mit dor Eider im Rücken, ihrer Verbindungslinie total 
berauht, heim iemdlichen Angriffe in diesem schwierigen Terrain in 
die ailerübelste Lage gerathen wüi'den. 

Zwischen Friedrichstadt und den Dannewerken ist die Danne- 
werkstelluüg durch den Lauf der Treene, ßeider-Au und das bedeutende 
Hollittgstedter Moor geschfttzt. Die Treene hat Ton HoUingstedt bis 
znr Einmflndnng in die Eäder die bedeutende Breite von dO0bisl50O 
Schritten. Mit Hilfe der grossen Schlenssen bei Friedrichstadt kann das 
Treenthal bis Hollingstedt unter Wasser gesetzt werden. Ton Hollings 
stedt hat man weiter in östlicher Richtung 7 lange, theÜweise mit 
Schleussen versehene Teiche aufgeführt, die dazu dienen sollen, das 
"Wasser im Thale der Reider-Au aufzudämmen. Dieselhen laufen von 
Süden nach l^orden und sind sämmtlich am nördlichen Endpunkte mit 
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mum S4äuu»6& venehen. Bei HoUüigstedt betadet mh eine neue, 
nste BrtUlDi iOm die Treene. In Verbindung mit dem Tbale der Treene 
steht das Bfldlich vorliegende Temun der Sorge, welches auch mit leich- 
ter Mühe praktikabel gemacht werden kanu. Hieraus wird man erken- 
nen, dass an eine Operation in diesem Landstriche nicht gedacht wer<- 
den konnte. 

Nur in natürlicher Konsequenz des bei Missunde gemachten Ver- 
suches, und weil mau hier durchzudringen keine Aussieht hatte, musste 
der üebergang weiter östlich gesucht werden, koste er, was er wolle; 
da mit dem Gelingen deäselben alle westlich vortheilhaften Positionen 
der Dänen mit einem Sehlage &llen mussten. 

Eine Bekognosarong durch den Prinzen Friedrich Karl ergab Amis 
und Cappeln als den geeignetsten Punkt zu der beabsichtigten Umgehung. 

Obgleich nun auch hier der Üebergang über die Schlei mit 
Schwierigkeiten verbunden war, weil einestheils die Breite der Schlei 
bei Amis 300 und bei Cappeln 500 Schritte betrug, andererseits der 
Brückenschlag, sowie die Uebersetzung der Truppen auf Kähnen da- 
durch erschwert schien, weil die Schlei an beiden Ufern gefroren, in 
der Mitte aber ofl'en war; so schritt man doch zur Ausführung des 
Ueberganges, weil der Vortheil mit den Nachtheüen in keinem Ver- 
hältnisse stand. . 

Beim Entwürfe der hiezu nöthigen Dispositionen behielt man zwei 
Möglichkeiten im Auge : entweder dass der Feind bei geglücktem Ueber- 
gange in seiner Position bei Schleswig im Bücken bedroht und um 
seine Bückzugslinie nach Flensburg« dem Zentral -Ein- und Ansschif- 
fimgspunkte für die bei Schleswig operirenden dänischen Streitkräfte be- 
sorgt, die erstere räumte, oder dass der Feind die Verbündeten von Schles> 
wig nach der Trennung so schwach glaubte, dass er selbst zu einer 
Oflensive hervorbrechen köniip. 

Die Dispositionen, welche zum Gelingen des beabsichtigten Ueber- 
ganges führten, waren folgende: 

Der rechte Flügel der Armee, resp. das preussische Korps, sollte 
in der Kacht vom 5. zum 6. den Üebergang über die Schlei bei Ar- 
nis und Cappeln unter Zurücklassung seiner Vorposten yor Missunde 
forcüen, und nach erfolgtem üebergange mit dem Gros nach Schles* 
wig sieh wenden, hingegen mit einer Brigade die Richtung nach Flens^ 
bürg einschlagen. 

Zu diesem Zwecke wurde am 5. Februar General Dobrzensl^ mit 
dem ihm unterstehenden Dragoner-ßcgimente und der Infanterie-Bri- 
gade Dormus nach Weseby detachirt, um die preussischen Vorposten 
vor Missunde zu unterstützen und die linke Flanke des preussischen 
i£orps zu decken. 

Beim Hervorbrechen überlegener Feindeskräfte aus Missunde soll- 
ten sich diese Brigaden fechtend gegen Holm zurückziehen und da- 
selbst Poöto fassen. Während der Bewegung am rechten Flügel, begann 
im Zentrum am Spätabend des der Bau der projektirten Batterien, 
ZD deren Schutz s&rke Vorposten in die Linie Britje über den grund- 
losen See bis Wedelspang vorgeschoben wurden. 
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Da8 Begiment Freossen* Infanterie und dag 18. Jager-BaialUon 

der Brigade Gondrecourt ward nach Jagel vorgesendet ^ nach deren 
Eintreffen das dort gestandene Bataillon Banuning- Infanterie der Bri- 
gade Donnus nach Weseby nachrückte. 

Am rechten Flügel am Morgen des ö. eröffneten die feindlichen 
Vorposten und die Batterien \vAm Joliannishofe das Feuer, welches zu 
Loopstedt einige Mann von Hoßtein-ljifa uteri e ausser (ietecht setzte. 
In das Haus, in welchem der Brigadestab untergebracht war, schlug 
eine Granate ein. 

Um Mittag rückte die Brigade Tomas, mit Ausnahme des Regi- 
ments Coronini - In&nterie f der Hussaren-Eslndron und der Brigade- 
Batterie, denen die Beobachtung der Gegend ftstlidi des Selker und 
Hadebyer Moores bis an die Schlei überkssen blieb, nach Ober-Selk, 
zur Verstärkung des Zentnzms und als Ersatz för die nach Weseby 
abmarschirte Brigade Dormus. 

Zum Batteriebau kamen die Brigade Pionuier-Abtheüungen der 
Brigade >^ostiz und Gondrecourt in Verwendung, denen noch 500 Mann, 
aus beiden Brigaden entnommen, zugetheilt wurden. 

Das mit schwerer Mühe in Rendsburg aufgetriebene Schanzzeug 
traf erst um 10 Uhr Abends am Bauplatze ein. Der harte Boden und die 
Witterungsverhältnisse waren dem Baue sehr ungünstig, trotzdem wa- 
ren die Batterien fertig und am Morgen des 6. schussbereit. 

Ausser der anf dem KOnigsberge hergestellten Batterie iHr 6 
preussische ISPfQnder, wurde eine 2. Batterie westlich derselben 
für iS SFfttnder-Geschfltze der Osterreichischen Eorpsgeschfltz-Re« 
sem zunächst des Kograbens, und eine 3. Batterie beim Bahn- 
hofe von Elosterkrug für 6 gezogene 6- und 6 gezpgene 12pfiän- 
dige preussische Geschütze ausgeführt. 

Die Geschütze waren sämmtlich eingeführt und ein langsames 
Feuer begann gegen die Schanzen des Dannewerkes ; denn ein 
ernstlicher AngrÖT sollte erst dann stattfinden , wenn die Meldung 
eintrifft, das 1. Armeekoi-ps sei über die Schlei gedrungen und 
bis in die Höhe von Missunde vorgerückt. 

Füi* die direkte • Vei*theidigung der Batterien am Königsberge 
und westlich davon hatte die Brigade Tomas zu sorgen, die Bri- 
gade Gondrecourt den Bahnhof und die zunächst demselben befind- 
lichen Batterien zu sichern ; als Besenre diente die Brigade Nostiz 
mit 2 Eskadrons Idechienstein-Hussaren, hinter der Brigade Tomas 
aufgestellt. 

Die bei Fahrdorf in der rechten Flanke detachirt gebliebenen * 

Abtheilungen der Brigade Tomaf; hatten im Falle eines feindlichen 
Angriffes die Bestimmung, sich mrh Fisperebm zurückzuziehen, od^v 
nach Umständen die Vereinigung mit der Brigade bei Ober-Selk 
suchen. 

Prinz Friedlich Karl brach nun am Nachmittag des 5. aus d.^^^ 
Quartieren bei Eckemforde mit seinem Korps auf und marschirte n?v 
Arnis, eine Brigade nach Cappeln detaehixend. Privatsdnl^fitese w vj^t"' 
den auf Wägen Ton Bckemförde mitgeftUirt, um die Brigade bei C^^^ 
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pelü auf denselben zu übersetzen und dann unter dem Schutze dipser 
Truppen die Brücke bei Amis zu schlagen. Am Abend traf das Korps 
bei Arnis und Cappeln ein und bivouakirte während der Nacht. Um 
4 Uhr Morgens begann das Uebersetzen der Tnippen und mit Tages- 
anbruch der Brückenschlag. Die Nacht war finster^ dabei ein heftiges 
Schneetreiben, trotzdem das Gelingen des Unternehmens ziemlich 
gesichert. 

Indessen inmitten dieser Vorberdtongenf das Dannewerk zmn Fall 
zu bringen, trafen Verhältnisse ein, die aUe, selbst die kflhnsten HolF- 
nnngen übertrafen. 

Die Dänen , welche in dem Gefechte am 3. durch unsere Trup- 
pen hart mitgenommen wurden, brachten eben keinen erhebenden Ein- 
druck in die Befestigungswerke des Dannewerks zurück ; vielmehr die 
eiTurncn Erkrankungsfälle , die ^^crndezu offene Weigening der in der 
däiiiticiien Armee eingetheilt gewesenen Schleswiger, weiter zu dienen, 
die unausgesetzten Fatiquen bei der rauhen Jahreszeit lassen auf ein 
Einreissen der Demoralisation in der dänischen Armee schliessen, und 
bei der Ausdehnung der Werke, bei der festen, unerschrockenen, ansdan- 
emden Haltung der verbfindeten Truppen dfirfte der dänische Armee- 
Kommandant die Unhaltbarkeit eingesehen nnd die BSnmong beschlos- 
sen haben. Sei es nun die ehrfbrchtgebietende Attitüde der Oester- 
reicher am Königsberge ; sei es nun, dass die mehr zur passiven Yerthei- 
digung geschaffenen Werke oder Batterien wohl mit Kolonnenwägen 
für den "Rückzug, aber mit keinen Vorrichtungen ffir die OffpTisive ver- 
sehen, ohne Parallel -Eisenl>alm dahinter als Kockirlinie, nut f'iiion lang- 
wierigen Widerstand gegen überlegene Gegner nicht rechnen Hessen , 
sei es nun die in Erfahruug gebrachte Bewegung des preussischen 
Korps gegen Arnis und Cappeln, denen man keine genügende Abwehr 
entgegenzustellen vermochte; sei es, dass die dänische Armee wirklich 
einer strammeren Organisation bedurfte ; kurz, die Bäumung des Dan- 
newerks, über deren GrOnde uns eine spätere Zukunft noch aufklären 
wird, scheint schon um I» Uhr Frfih eine bescMossene Thatsache ge- 
wesen zu sein ; denn es steht fest, dass die ersten Bagagewägen Schles- 
wig schon am ß. Morgen verliessen und denselben Tag Aliends in 
Flensburg ankamen, als eben die in Flensburg am 4. eingetroflenen 
"Rpurlaubten Befehl erhielten , aaselbst zu verbleiben und sich 
nicht mehr nach Schleswig zu begeben. 

Am ö. um iO Uhr Al>ends langte ein Offizier von dem in Fahr- 
dorf stehenden Infanterie-Regiment e Graf Coronini im österreichischen 
Hauptquartiere mit der Meldung ein, dass dort ein dänisclier Parla- 
mentär eingetroffen sei , der um Einstellung der Feindseligkeiten fftr 
den Morgen des 6. behufs Abholen der noch immer bei Bustorf lie- 
genden Verwundeten und Todten ersuchte. 

Yon Seite unseres Korps-Kommandanten wurde erwiedert, dass , ma n in 
der Zeit von 6—8 Uhr Früh in der Kichtung von Bustorf auf unbe* 
waffnete Leute der Sanität nicht schiessen, sich jedoch in den Opera- 
tionen nicht beirren lassen werde. Der Offizier kehrte mit dip«pr Ant- 
wort nach Fahrdorf gegen 12 Uiur Nachts zurück, suchte dann den 
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dftnischen Pftrlamentär auf, der jedoch nicht zu finden war. Unser Oflfi- 
zier ging ihm in der finsteren Nacht auf dorn Fahrdorfer Chaussf^e- 
T)amra nach , Hpss spiiipn TTnrnisten von Zeit zu Zeit bhiscn . rief 
nach allen Seiten und erstaiiiito nicht weni^ , als ihm statt des dä- 
nischen Offiziers einige Bürger aus Schleswig entgegenkamen, welche 
die Nachricht brachten, dass die ganze däinsche Armee Schlesvdg ver- 
lasgen habe und sich auf der Strasse gegen Norden zurückziehe. 

Der Offizier traute den Bürgern nicht, befahl ihnen im Gegentheil, 
bei ihm zu bleiben, ihn weiter nach Schleswig zu freleiten, um üich 
von der Wahrheit ihrer Aussage zu ü])erzeugen. Ihti^ angekonunen, 
gewann er bald die Ueberzeugung von dem, was die Sclileswiger 
Bürger aussagten, kehrte eiligst surück und überhiaehte seinem 
Kommandanten, dem Obersten Feldegg, die Meldung hieven. Der Oberst 
bef5rderte diese Naehricht schnellstens in unser Hauptquartier mit 
dem Znsatze, dass er sich in Bereitschaft setze, in Schleswig ein- 
zu rflcken. Die^Schlcswigor Bürger begaben sich gleichfalls in's Haupt- 
quartier und überbrachten Details TOn der um 1 Ühr Nachts vor sich 
gegangenen gänzlichen Räumung. 

l ^ gff ftm und in lautloser Stille bewegten sieh die dänischen 
Bataillone auf der Strasse nach Flensburg. Kein Gesang, kein Scherz 
belebte den Ettckmarsch; in Trauer und Betrfibniss vf^rliess das dä- 
nische Heer das Bnllw.'vk. die Stütze und Holliiung ihrer Nation, das 
sie bewachen sollten. Hier stürzen Pferde vor einer Kanone; die Sol- 
daten eilen herbei, sie helfen den Pferden auf, sie helfen die Kanone 
wieder in Bewe^unj; zu bringen, sie wollen die Beute des Feindes so 
klein als möglicli machen. Manchmal stockt der ganze Zug. Mehrere 
umgestürzte Wägen hemmen den Marsch. Ganze Abtheilnngen, von Mfl- 
digkeit üb^mannt, liegen platt auf der Erde. Man muntmrt sie auf, 
und langsam nur erheben sich die entmuthigten und entkiftfteten 
Gestalten. Einen Augenblick nachher setzt sich die Kolonne wieder in 
Bewegung, — „anschliessen , vorwärts!" mfen die Offiziere, und lang» 
sam eiTeichen sie die Stellung bei Oeversee, in der sie den Feind abzu- 
warten beabsichtigen, um einige Revanche zu nehmen. 

Es war etwa 4 Uhr Früh, als die Meldung vom Abzüge der Dänen 

im Hauptquartier eintraf. FML. Gablenz erstattete hievnn sofort Bericht 
an den Ober-Kommandanten FM. Wrangel . und unterliess nicht, die 
Garde-Division, wplchp sich an unserem linken Flügel aufgesitellt befand, 
von diesem \ orlaile zu verständigen. Diese Verständigung scheint jedoch 
aus irgend einem Versehen nicht an ihre Bestimmung gelangt 
zu sein. 

Man hat uns an vielen Stellen vorgeworfen, dass unseren Vor- 
posten die Räumung des Dannewerks entgangen ist. Ich werde wohl 
der Aensserung ttberhoben, wie Iftcherlidi ein solcher Vorwurf klingt! 
So lange der Soldat nicht beflügelt ist, wurd ihm auch der Vorgang im 
Befest^ungB-Bayon unbekannt bleiben; wir müssen eher zuMeden sem, 
dass die plump ausgesonnene List der Danen uns kaum einige Stun- 
den nach ihrem Kftckzuge auf die Spur führte, was eine Farlamentirun|f 
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TOn Seite der Dänen 7n bedeuten habe. Weiter wollen wir nicht rech- 
ten mit den alles penetrirenden Cieistern. 

FilL. Gableüz stieg nach Absenden der Meldung zu Pferde, um 
die nöthigen Befehle zum Xachäetzen des Feindes zu ertheileu. Mit 3 
Brigaden, wOTon eine mir aus t Infimtoiie-Begiinente, 1 Jiger-Batul- 
lon, i Batlierie und 1 Eskadron bestand, da das Begiment, Corenuii- 
]ii£tnterie zur Besetzung in die Stadt Schleswig bestimmt, tmd dessen 
Konnnandant Oberst Feldegg daselbst zum Stadt-Kommandanten er- 
nannt wurde, hingegen die Brigade Dormus und Dobrzensky gegen 
Missunde sich detachirt befanden rückte FML. Gablenz in Schleswig 
ein, um von da die näheren Dispositionen zur Verfolgung des Feindes 
zu erlassen. 

Die braven Soldaten hatten an die Kc lt» , den Schnee, an den 
Kegen nicht gedacht, der ihre Bewegung erschwerte ; Niemand 
kümmerte sich darum, dass er, olme etwas Wannes genossen zu haben, 
vorwärts maiachiren müsse ; Alle waren von dem einzigen Geiste beseelt, 
den Feind einzuholen, um üin fOi seine zweideutige Kriegslist zu 
züchtigen. 

Es war ein ergreifender Moment, als unsere Truppen frflh am 

^Toigen in Schleswig ein/ogen und in allen denkbaren Mundarten nach 
der Strasse nach Norden fragten. Die Einwohner waren von dem plötz- 
lichen Wechsel wie betäubt , Niemand dachte daran ihre Befreier zu 
begrüssen, Alles betrachtete mit Wohlgefallen die flinken Hussaren, die 
singenden Jäger, Italiener, Ungarn, Polen. Jedermann weidete sein Ohr 
an den lustigen Klengen österreichischer Musik, die wie Zaubertöne 
in die Herzen der Bewohner Schleswigs drangen und sie in das süsse, 
stille Bewusstsein der Befreiung wiegten. 

Der Schleswiger zog es vor, seine ernste würdige Haltung zu be- 
waihreD , anstatt durch Äussere Demonstrationen seinen Bntfannasmus 
tamdzugeben ; er glaubte, im Angesichte des Ernstes der Lage und im 
Angesichte des Todes schicke es sich nicht, jaudizendund seiffeiend die 
Strassen zu durchziehen, obschon er im Innern Toller Bewunderung 
fttr die braven Oesterreicher und die braven Preussen erfallt war, die 
das uneinnehmbar geglaubte Bollwerk mit einem Schlage niederwarfen. 
Wir erkannten und schätzten solche Gefühle. 

Bald erreichte FML. Oablenz in Schleswig die Kolonnen, über- 
nahm persönlich die Verfolgung, schickte 3^2 Eskadrons Liechtenstem- 
Hussaren mit 2 Geschützen als äusserste Vorhut auf der Strasse nach 
Flensburg den Dänen nach, der zuerst die Brigade Nostiz, dann Bri- 
gade Gondrecourt folgt«. Brigade Tomas schlug den östlich parallel 
Hegenden Weg gegen Elein-^lt ein. 

Das in den Dannewerken zurftckgelassene Mateiiale , Gescbfltze, 
Munition und Lebensmittel, unter andern grosse Quantitäten Fouiage 
sollten in Sicherheit gebracht, das sofort Verwendbare seinem eigentli- 
chen Zwecke zugefOhrt, und die Schleiftuig der Werke ohne Ao^whub 
in Angriff genommen werden. 

Der Feldmarscball erhielt ^retren 8 Thr Morgans in Damen- 
dorf die Meldung über die Eäomang der Dannewerke. 
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Er eatsandte sogleich Ordpunanz-OfTiziere an den Prinzen Fried- 
rich Kari mit dem Befehle, dass er sogleich nnd mit Anfbietnng 
aller Kräfte mit dem ganzen Korps die Bichtang gegen Flenshoig 
einschlagen solle. Der Kommandant der Garde-DiviBion, General v. d. 

Mülbe, den er schon übrigens im Vormarsch glaubte, erhielte gleich» 
£a118 den Auftrag, die Verfolgung in der Kichtong auf Flensburg 
80 schnell und so weit als möglich fortzusetzen, sich dabei aber 
im Rücken und in linker Flanke zu decken, da von jener Reitp mög- 
licherweise noch die aus Friedrichstadt sich zurückziehenden Dänen 
erscheinen könnten. 

Für seine Person, vom Kronprinzen begleitet, eilte er nach 
Schleswig, allwo sie gegen lOy^ Uhr Vormittag eintrafen. 

Inzwischen hatte man beim preussischen Korps des Prinzen 
Friedrich Karl auch in Ecfitong gebracht, dass der Feind Gappein 
nnd Amis, sowie die dortigen Schanzen ger&nmt hat; in Folge 
dessen die Brigade bei GappcJn auf den reqnirirten KShnen sogleich 
Äber die Schlei übersetzt wurde. Um T«/« Uhr begann man mit 
Legnng der üferbaUcen zum Brückenschläge bei Amis. 

Die diesseitige und jenseitige Landbrücke der Fähre gaben die 
Riehtungslinie der Brücke ab. Da jedoch die Landbrücko des rech- 
trn Ufers «chnK'o zum ^trandstrich stand, konnte der TTorbalken 
nicht winkelrecht gelegt werden. Es musste aus der lüiÜsMgen Span- 
nung, da die Messung des Flusses nicht stattfinden konnte, in die 
Ißfüssige übergangen werden, um mit Sicherheit darauf zu rechnen, 
dass mit Berücksichtigung aller Nebenarbeiten das Brückenmaterial 
ausreiche. 

Die ganze Brackenlänge betrug 708 Fuss; es wurden 49 Pon- 
tons und am linken Ufer ein Bock eingebaut. Die Verankerung 
war nach beiden Seiten gleich, indem ein Ponton um das andere 
einen Strom- und einen Windanker erhielt, bei denen, der grossen 

Wassertiefe wegen, die Taue einfach angestochen waren. Da ein 
starker Nordost das Wasser von der Seeseite landoiinväTts trieb 
und dadnrc]) die eiG^entlicli*' Stioiunncr total aiiftrehoben war, so 
wurde die Bezeichnung „Ober-, beziehungsweise Lnterstrom" nach der 
aiigfenblicklich durch den Wind venirsat hten Strömung festgestellt, 
und dem entsprechend die Ponton-Kolouue au die Brückenstelle 
dirigirt. 

Die grösste Tiefe belarog 23' 6"; der Untergrund bestand aus festem 
Schlamm^ in welchen sich die Anker tief eindrückten. 

Um */^iO Uhr war die Brfteke voUeiMlet. Der Bau hatte somit 
2V* Stunde gedauert, wornach auf die Strecke eine Bauzeit von 27/^« 
Minuten kamen. An dem Brückenschlage nahmen 8 Ofilziere, 38 Un- 
teroffiziere und 305 Mann Theil. 2 Kompagnien Pionniere standen 
in Beserve, ohne jedoch mr Verwendung zu kommen. 

Zur Sicherung 'iei Brücke während des Teborganges der Trup- 
pen und der Fuhrwerke wurde auf jedem Eingange der Brücke ein 
Doppelposten aufgestellt, während auf beiden Seiten der Brücke Pon- 
toniers vertheilt wurden, um die durch den Uebergang der Xrup- 
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pen gelockerten Rödelbunde festzuziehen, die Uebelstüiide der Be- 
lagbretter zu regeln und letztere erforderlichen Falls auszuwechseln. 

Die Offiziere gaben den UebergehfiDden IAmt ilir Verbalten Auskünfte. 

Wenn Bxush einige geringe Stockungen in der Pftssage vorbb^ 
men, so ging das Defliien im Ganzen dodi mit grosser Ordnong 
vor sich, und ein einziges Pferd, welches an der Hand geführt, 
scheu geworden in's Wasser sprang, wurde längs der Brücke gesogen 
und gerettet. Die Brücke hielt trotz der grossen Spannungen vor- 
trefflich. Schwankungen wurden nur beim ITebergange der Infanterie 
im Schritt bemerkt; dagegen waren sie unbedeutend, wenn der 
T^auftritt zur Anwendung kam. Eine Auswechslung von Belagbrettern, 
welche durchgetreten waren , fand zehnmal statt , jedoch geschah 
das Auswechseln so schnell, dass keine grossen Stockungen im Ver- 
kehie herbeigeführt wurden. 

Besonders gut hielt sich der Belag in den Fugen. Beim Bau 
der Brücke war ein ganz hesonderes Gewicht auf festes Aneinan- 
derschliessen der Bela^hretter gelegt, — die Brückendecke zeigte nir- 
gends eine Fuge, und diese Dichtigkeit des Belages erhielt sl<di auch 
während des Uebeiganges der Truppen und Fuhrwerke, so dass ein 
Verpichen der Fugen nirgends erforderlich war. 

Um Morgens 10 Uhr begann der Uebergang» und es passirten 
die Biücke nachstehende 1'ruppen : 

1. Per Stab dos Armeekorps. 

2. Brandenburgisches Hussa ren-Kegiment Nr. 3. 

' . 3, 4. brandenburgisches Infanterie- Regiment Nr. 24. 

4. 3. Kompagnie des westphälischen Jäger-Bataillons Nr. 7. 
1 BataiU(m des 7. brandenhuigischen Infenterie-Kegiments 

Kr. 60. 

6. 3 Bataillons des westphälischen Infanterie^Begiments Nr. 13. 

7. Westph&lisches Dragoner-Regiment Nr. 7. 

8. 3. Kompagnie des brandenburgischen Pionnier-BataiUons Nr. 3. 

9. 3. Haubitzen-Batterie der biandeuhuig.Artillerie-Brigade Nr. 3. 

10. 3. gezogene „ „ „ „Nr. 3. 

11. 2. reitende „ westphäl. „ „ Nr. 7. 

12. 1 Eskadron des 2. brandenburg. Ühlanen-Regiments Nr. 11 . 

13. 3. Kompagnie des westphäl. Pionni er- Bataillons Nr. 7. 
J4. Westphälisches Kussaren-Regiment Nr. 8. 

15. 1. reitende Batterie der westphäl. Artillerie-Brigade Nr. 7. 

16. 1. Kompagnie des westphlil. Jäger-Bataillons Nr. 7. 

17. 4 reitende Batterien der westphäl. Artillerie*Brigade Nr. 7. 

18. 3. 12pfiandigeBatterieder brandenburg. ArtOlerie-Biigade Nr. 3. 

19. Westphälisches Kürassier-Regiment Nr. 4. 

20. 3 Eskadrons des 2. brandenburg. Ühlanen-Regiments Nr, 11 

21. 2. westphälisches Dragoner-Regiment Nr. 7. 

22. 3. 12pmndige Batterie der westphäl Artillerie-ßrigade Nr. 7. 

23. Stab der 13. Division. 

24. 6. westphälisches Infanterie-Regiment Nr. S5. 

4. 12piuüdige Batterie der westphäl. Aitillerie-Brigade Nr. 7. 
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20. 2. WestphiUisclies In&nterie-Begmient Kr. 15. 

27. ö. „ „ „ ö3. 

28. i. ^ ,, „13, 

29. Kraiikonträger-Kompagiiie des 'S. Armeekorps. 

30. 2. tJpiün li'jf*^ Batterie der braudenb. Artillerie-Brigade Nr. 3. 

31. 2. Hauliit/.Lii-l>,i,tterie der „* 3, 

32. 1. 12pfüiidigö Batterie der „ „ • „ 3. 

33. 1. 12- ' „ der westphiil. Artillerie-Brigade ,, 7. 
S4, Btandenburgisches Infanterie-Regiment Nr. 35. 

35. 2. 12pAndige Batterie der brandenb. Artillerie-Brigade Nr. 3. 

36. Leichtes Feld-Lazareth des 7. Armeekorps. 

37. 2. und 3. Bataillon des 7. brandenb. Infaiit.-BegiinentsNr.60. 

38. 2 6pffind]ge gezogene Batterie der brandenbnrg. Artillerie- 
Brigade Nr. 3. 

39. 2. Baubitzen-Batterie der westphälAiüllerie-Brigade Nr. 7. 

40. 3. brandenbnrg. „ „ 3. 

41. 4. Kompat(iiie des br;iudenbnrg. Pionnier- Bataillons Nr. 3. 

42. Leichter Feldbriickeu-Train des 3. Armeeiiorps, 

43. Reserve-Sclianzzeug-Koloniie Nr, 3. 

44. 1., 3,, 4. und ^. rroviant-Kolomie des 3. Arjüt-ekorps. 

Die hier aufgezeichneten Truppen passirteu die Brücke in unun- 
terbrochener Folge bis Abends 6 Uhr. Der Uebergaug geschah von der 
Infanterie in BeUien, von der Kavallerie zu zweien, resp. Mnem mit 
abgesessenen Mannschaften, die Artillerie zu einem Geschütz mit ab- 
gesessenen Fahrkanonieren, die Bediennngs-Mannschaft zu beiden Seiten 
der Pferde. 

Von 6 Uhr A1)ends passirten die Fuhrwerke dos Korps, eines 
diclit hinter dem auilcren, die Brücke uniinterl)rochen bis 2 Ulir Nachts. 
Die auf dem Wagen betiinlliclien Personen mussteu absteiget!. 

Am 7. Februar Morgens begann das Passiren der Tmppen um 
7 Uhr in nachstehender Folge: 

45. 2., 4. u. 1. Kompagnie des westpliül Pro v iant-Bataillous Nr, 1. 

46. Krankenträger-Kompagnie Nr. 3. 

47. 2. Huoitions-Eolonne des 7. Armeekorps. 

48. 4. und 8. Mumtions-Eolonne des 3. Anneekom. 

49. 1. Opfündige Batterie der westphäl. Artülerie-Brigade Nr. 7. 
60. 1. Haubitz-Batterie „ „ » » « 7. 

51. 2. Proviant -Kolonne des 3. Armeekorps. 

52. 3. reitende Batterie der westphäL Artillerie-Brigade Nr. 7. 

« » » » n » M *■ 

Diese TrupptMiiiltergänge währten bis 12 Uhr Mitternachts. 
Am Nachmittage des 7., sowie im Laufe des 8. Februar defilirten noch 
einzelne Fuhrwerke, Detachements, Rekonvaleszenten, sowie die Feldpost. 

Nimmt man zu den obspezitizirtoü Truppen die bei Cappeln 
übersetzte prenssische 12. Infanterie- IMgade , sowie die am ftnsser- 
sten linken Flügel operirende preussische Garde -Division hinzu, so 
hat man ä peu-pr^ die Ordre de bataUle der preussischen Trup- 
pen, wekhe an dem Kriege gegen die Dünen TIaaü nahmen. 
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Am 7. Februar erhob sich ein gewaltiger Nordostwind, und es 
stand zu befürchten, dass die Stromanker, obgleich deren 26 wa- 
ren, den nöthigeu Widerstand vorsagen würden. Es mussteu von den 
Ortsbehörden 6 schwere Schiffsanker ä 2—Z Zentner requirirt und 
durch Püntoniero, sowie von der Ortsbehörde nacli 0))erstrom über- 
wiesene Schifer auf der Seeseite ansgeworfen werden. 

Gleichzeitig stieg das Wasser in Folge des Windes am 19 
ZoU, wodurch eine enteprechende Erhöhung der Uferbslken nnd eine 
Verlängerung der Brücke am linken Ufer um eine ganze Strecke 
als nothwendig sich herausstellte. 

In der Nacht vom 7. zum 8. Februar gefährdete das plötz- 
liche Umschlagen des Windes in Südwest die Brücke, indem er 
aus der entgegengesetzten Kichtung bedeutende Eismassen, von 4 
bis 6 Zoll Stärke, gegen dieselbe trieb. Es mussto die Zerstücklung 
der grossen Eismassen durch die Mannschaft bewirkt werden, damit 
dieselben verkleinert zwischen den Pontons abziehen konnten. 

Bei dieser schwierigen und gefahrvollen Arbeit leisteten die 
Schiffer des Ortes mit ihren Booten grosse Hilfe. Man zog die letz- 
teren mit den disponiblen Pontons auf die Eisschollen, d& dadurch 
geborsten, mit den Eisäiten in kleine Stöcke gespalten werden 
konnten. 

Der Wind wechselte oft und veranlasste nicht nur das Fallen 
und Steigen des Wassers, sondern auch die Wiederholung obiger 
Arbeiten. 

Jede Xacht wurde die Bräcke mit iiiendlatemen der JPonton- 
Kolonnen beienelitet. 

Am Naclimittage des 9. Februars wurde die Brücke abgebrochen. 
Diese Arbeit wurde unter den ungünstigsten Witterungsverhältnissen aus- 
gelührt. Ein starker Nordostwiud hatte die Schlei in hohem Grade 
angeregt, grosse Eisstücke trieb die See landeinirtrts, und dieses Schnee- 
treiben verhinderte die Aussicht selbst in grOsster Nfihe. Auf der Br&cke 
lag ein 6 Zoll hoher Schnee, Pontons waren tfaeils mit Schnee, theils 
mit Wasser angef&Ut, welches die hochgehenden Wogen der Schlei 
hineintrugen. Der Thermometer sank unter 7^ U. Zu diesen dnrch die 
Witterung erschwerten Arbeiten gesellte sich der üebelstand des be- 
schränkten Kaumes zum Anfahren der Hifck^^ts und mm Herausbringen 
der Pontons aus dem Wasser. In Folq^e mancher Detachirungen und 
Abbenifun^en musste diese Arbeit nur mit 160 Mann vollfuhrt wer- 
den. Das Abbrechen der Brücke dauerte darum von 2*/, Uhr Nach- 
mittags bis 7 Uhr Abends. 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



1 

« 



Digitized by Google 



V. Gefecht bei Oeversee. 

(Hiezu Plan li.j 

Nachdem FML. Baron Gablenz, wie schon erwähnt, in Schleswig 
die nötliigsten Anordnungen zur Verfolgung des sich zurückziehenden 
Feindes getroffen, und dem mittlerweile in Schleswig eingetroffenen 
FM. den Bericht hierüher erstattet hatte, eilte er seinen in der Ver- 
folgung begnlienen Truppen auf der Chaussee gegen ilendburg nach, 
und übernahm hinter Helliglieck persönlich die Leitung der Verfolgung. 
Die Hussareii stiesseu schon bei Hesse-Moor aui eine Kolonne schwerer 
12Ff&Dder, zersprengten deren Bedeckung, erbeuteten mehrere Ftoviant- 
wSgen nnd nalimen 40—50 DSnen gefangen. 

Ohne weiteren Aufenthalt drangen die Husearen vorwftrts und er^ 
reichten bei Helligbeck die grosse Terrain-Kolonne. Da der Ort nicht 
zu umgehen war, gingen die Hussaren direkt zum Angiiff vor und dran- 
gen trotz des heftigen Kleingewehrfeuers schon ziemlich weit in die 
Kolonne hinein, deren Bedeckung theilweise zusammengehauen wurde ; 
als mehrere in den Gassen verfahrene Wägen ein weiteres Vorgehen 
verhinderten. 

Gleichzeitig erölfneteu die ^jcitwäi-ts des Ortes debouchirenden 
starkeil iülanterie- Kolonnen ein lebhaites Feuer auf unsere Kaval- 
lerie, die 1 Todten, 2 Blessiiiie und einige verwundete Pferde ver- 
lor, daber genöthigt war, sich auf emige 100 Schritte zurfickzn» 
ziehen. 

Der Feind benutzte diese Frist, um seinen Bflckzng fortza* 
setzen, worauf die KiTaUeiie ihm wieder nachfolgte und mit dem- 
selben bis gegen Oeversee hin hart Föblung behielt. 

Der Widerstand der Dänen war ein zäher; überall suchten sie 
die wiederholten Angriffe langsam hintanzuhalten, bis sie endlich ge- 
zwmigen wurden, ihre Aufstellungen successive zu räumen. Erst bei 
Oeversee, als sie dort die für sie ausserordentlich günstige Position 
erreichten, erwarteten sie unseren Angriff festen Fusses. Das Ter- 
rain ist hier ausserordentlich leicht zu vertheidigen ; anmittelbar nörd- 
lich eibebt sich ein von Südwest gegen Nordost strmolMEdw isolir« 
ter H(}henzi^, der von vorne schwer zu ersteigen ist, weil dessen 
Höhen theilweise beinahe senkrecht ab&llon und durch Abrutschun- 
gen und Schottergruben schwer gangbar sind. Ära Fusse der nörd- 
lichen Abdachung westlich von der CSiaues^e liegt der Sankelmarker-See, 
der nur durch eine schmale sumpfige Wiese von der Chaussee ge- 
trennt ist. — Der Obertheil dieser Höhen ist westlich der Strasse 
mit einem hochstämmigen Laubwald bedeckt, während die östlich 
der Strasse liegende Kuppe mit einzelnen Baumgruppen howachsen 
ist. Die Chaussee ging also theilweise durch einen Eugpa^s, der er- 

* zwungen werden musste und den die Dänen von den Höhen herab 
gedeckt mit einem mörderischen Geschütz- und Gewehrfeuer, durek 
eine Brigade in erster Linie und eine halbe Brigade als Ünter- 

. Stützung vertheidigten. Pas 1. Regiment der .T. Brigade, aus Ii^h- 
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ter Kopenhagenern beste"heTi'i besetzte das Defil6, der Rest der 
dänischen Brio-ade die immittelbar hinter dem Orte und westlich 
aufsteigendeü Terramwäiie. 

Eine von 2 Eskadronen Hussaren mit glänzender Bravonr unter- 
nommene Attaque fand an einem von dem Feinde dicht besetzten 
Enick ein nicht zu übersetzendes Hinderniss. Das weitere Yorgehen 
der Kavalleiie enries sieh als nntiiiinlich, dieselbe hatte daher eine 
gedeckte Stellung geuoxomen und es musste das ESintreifen der In- 
nnteiie-Yeist&rkung abgewartet werden. 

Sechs Geschütze der 4pfündigen Batterie Nr. 4, die mit der 
ftussersten Avantgarde der Kavallene vorankamen, hielten durch bei- 
nahe y* stunden das Gefecht gegen eine gleiche Anzahl feindlicher 
Geschütze hin und kamen ihrer Aufgabe vollkommen nach. Das 
Feuer wurde auf 1500 Schritte eröffnet, wenige Schüsse erzielten 
jedesmal das Zurückweichen des Gegners. 

Die Brigade Graf Nostiz mit dem 9. Jäger- Bataillon an 
der Tetü, mit den iiilautorie-Kegimentern König der Belgier Nr. 27 
und G. H. von Hessen Nr. 14, jedes mit 2 Bataillons, der 4pf&n- 
digen .Fussbatterie Nr. 4, y, Zug Sanitätskompagnie erreidite end- 
]i<ä um Vs ^ übr Nachmittag Oeversee, und gleichzeitig erhielt 
FML* Gablenz vom preussischen Oberkommando den Befehl, nicht 
Uber Oeversee TOrzurQcken, sondern das dortige Defil6 mit der Avant» 
garde zu besetzen und mit dem Gros Kantonirungen zu beziehen. 

Dieser Befehl lautete wörtlich: 

«Das 2. Korps bat mit der Spitze der Avantgarde bis Oeversee 
SU rücken, das dortige Defil^ zu besetzen und, wenn die Kavallerie 
sattsam gerastet hat, dieselbe wo möglich gegen Flensburg rekognos« 
ziren zu lassen. Die Spitze der Avantgarde der Halbbrigade Tomas 
geht bis Gross-Solt vor, wo die Verbindung mit dem 1 Korps auf- 
zusuchen ist. Links liegt das 3, Korps zwischen Chaussee und Eisenbahn; 
Dörfer etc. der GhaussSe gehören dem 3. Koi*ps. Das Korps-Hauptquartier 
ist nach Stenderup zu verlegen. Das Armee-Hauptquartier kommt nach 
Sieverstedt. Mit Tagesanbruch aiigemeine Vorrückung gegen Flensburg.* 

«Gegeben im Chauss^egraben bei Stenderup, 6. Februar, 2</, 
JJbx Nacbnittags. 

Wrangel. 

Da indessen die Truppen schon angerückt kamen, der Befehl 
zur Streifung der Kavallerie bis Flensburg unmöglich war, so be- 
scfaloss FML. Qablenz den zum Stehen gebrachten Feind ebne Zeit^ 
Verlust und auf eigene Verantwortung anzugreifen, ihn zurückzu- 
werfen und so weit als tbunUch zu verfolgen. 

Die Brigade Nostiz war seit S Tagen auf Vorposten in erster 
Linie gestanden, hatte 3 empfindliche Winternächte im Schnee und 
Koth bivouakirt und seit 30 Stunden nichts Warmes genossen, des- 
senungeachtet hat sie den 3 Meilen betragenden spiegelglatten AVeg, 
begleitet von einerr! eisigen, das Athmen erschwerenden Wind und 
nassem Schnee, von iSchleswig aus in kaum sechs Stunden zurückgelegt. 
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Diese mehrtägigen, olme TTnterbrechimg folgenden Bivouaka 
waren ein tüchtiger Probirstein moralischer Soldatenkraft. Der abge- 
härtete Körper wäre der Einwirkung der Elemente erlegen, würde 
nicht der über alles Lob erhabene Geist, der unsere kriegerischen 
Reihen durchwehte, dem rohen Eismaime lEfihn zu trotzen verstanden 
haben. Die bei Tage durch den heftigen mit Begen gemisditen Schnee* 
Mi gänzlich dnrchnftsste Montar war des Nachts in Folge des Fio- 
tstes zur steifen Hülle geworden. Das spSrliche nnd vom nassen Hohw 
genährte Lagerfetter bot kaum den nothwendigen Hitzegrad, um sich 
ssn erwftrmen ; der heftig wehende Wind, der starke Hauch des bren- 
nenden frischen Holzes verleidete das Erwärmen erstarrter Glieder 
beim Feuer, und so grifi' denn Jeder zu den verschiedenartigsten Er- 
wärmungsmitteln. Der grösste Theil der Kampirenden e^ing singend 
nnd scherzend längs der Gewehrpyramiden im scharfen Tempo auf und 
ab ; da lag eine Gruppe Ermüdeter auf nassem Boden gleich Häringen 
zusammengepfercht, um wenigstens die Wonne animalischer Wärme 
auf einzelnen KOrpertheilen zu empfinden ; hier krochen wieder Andere 
gleich Manlwflrfen in die autgegrabene Erde, Schutz vor dem Hark 
nnd Bein erschütternden kalten Wind zu snchen ; dazwischen die Offi-> 
ziere aufmunternd, mitscherzend, Zigarren, Bhnm n. dgl. an die Sol«- 
daten vertheüend, bis endlich der Morgen graute nnd zu weiteren 6e-<^ 
schäftignngen rief. 

Im VrTtmiirii mf dir-p moralische Kraft wollte FML. Gablense» 
die eben fioi)oi*'nr Goicgeuheit . den Feind anzupacken, nicht aix^^ 
der Hand geben. Da» die Tete bildende 9. Jäger-Bataillon wurcj^ 
von ihm angewiesen, die Tornister abzulegen und zum Angriif 
übergehen. 

Bei der geringen Uebersichtlichkeit des Terrains nnd thei^ 
weisen Üngangbarkeit desselben abseits der Strasse, dann bei 4l. 
tJndenkbarlroit der Ostlichen Umgehung, weil eine umgehende Kolon 

auf einer aufsteigenden Strecke von mehr als 1200 Schritten 

vollen feindlichen Feuerwirkung ausgesetzt gewesen wäre , bei 
Kürze der Zeit, die der sinkende Tag übrig liess, konnte bei 
ganzen Gefechtslage keine andere Wahl übrig bleibeo, als die 
direkten Angriffe«. 

Hinter einer zur Bildung der ieuerlinie vorgesandieii däo^ 
Kompagnie schritten '^ Kompagnien Jäger zum Frontahmgriff, wäbr^ 
die ü. Division des 9. Jäger- Bataillons vom südlichen Ende Oqv 
see*8 schon früher in die rechte Flanke des Gegners disponirt wur 
Auf dem HChenfusse angelangt, wurden die erstbenannten 4 Kompsu 
nien durch ein so heftiges konzentrisches Feuer empfangen, 
die Yorrfickui^ einen Augenblick in's Stocken gerieth. 

Die nunmehr vereinigte Batterie leistete in diesem Aug' 
blicke erhebliche Hilfe, denn sie wirkte durch ihr Shrapnel- 
Spitzhohlgeschossfener in einer Eiitfernnnp^ von 1000 Schritten de-»r 
auf die feindliclie Artillerie, dass sie ihr Abfahren erzielte und (3. 
äelbf-n ein Geschütz dpmnntirte. Grosse Verluste trafen die bra,-^ 
Jäger, aber sie hielten »Stand und dementirten den gern gebraci. 
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tjBB Spruch: „Vom Stehenbleibeu zum Umkehren ist nur ein Schritt.** 
Öberlieutenaat Baron La Motte und Lieutenant Herold, ebenso der 
OberKeutenant und Bataillons- Adjutant Friedrich Laiml Bitter von Dedina 
fielen bei dieser Gelegenheit. Dieser Otiizier verdient als i^lachah- 
mungsbeispiel dar Mit- und Nadiwdi näher geschildert zo werdfin* 
Zögling der Wiener-Neusiädter Akademie, Sohn des k. k. pensio- 
nirleii Obersten und ehemaligen Kommandanten des Inliinterid-Be- 
giments Baron Maroicic Nr. 7, hatte er sich schon im Jahre 1S59 
icotz seiner Jugend in der Schlacht bei Solferino die Anerkennung 
seiner Kameraden und Vorgesetzten zu erwerben, und den auf blut- 
getränkten Feldern Italiens gepflanzten Lorbeerkranz hier im hohen 
Norden um seine Schläfe zu winden gewusst. Im heftigsten 
Kugelregen mit der obigou Sturmkolonne auf der Strasse reitend, 
wurde zuerst sein Pferd verwundet und er stürzt damit zu Boden. 
Er rafft sich vom Boden auf und stürmt mit dem Säbel in der 
Faust voran, bis er durch einen Schuss im Fuss verwundet wird, 
^ränf nicht achtend, stCürmt er weiter, bis ihn hier im Handge- 
menge ein Kolben zu Boden streckt, er springt noch zum letzten 
Mal aof^ und von Blut triefend ruft er : »Es lebe der Kaiser, vorw&rts 
bis eine Kugel in die Brust des Hohlen Leben und Laufbahn hemmt. 
Seine Kamen^en hielten es für ihre Pflicht, den Namen dieses tapfe* 
ren und unerschrockenen Offiziers den Blättern der Geschichte zu über- 
geben, und ich erfülle mit der Aufiiahme den Akt schu]<lif,'er Pietät. 
Seine Majestät der Kaiser höhnte dieses Verflienst >^elltst nach dem 
Tode durch Ytiieihung des ßitterkieuzes des Leopold-Ordens mit der 
Kriegsdekoration. 

Indessen bald durch das f. Bataülon Belgien- Infanterie unter 
Konamando des Oberstlieutenants lUeschütz, welches in Kompagniemas- 
sen westßßh des Waldes vordisponirt wurde, miterstfltzt, setzte das 9. 
Jfeer-Bataillon die Yorrücknng fort, und beide Bataillons warfen die 
en^egenstürmenden Dänen mit dem Bsjonnete znrAck nnd setzten sich 
am Waldrande fest. Zum Gelingen dieses Sturmes tmg die Batterie 
durch ihr Heranfahren im Fliutenfeuer auf 3U0 Schritte, und durch ein 
aljgegebenes Kartätschenfeuer nicht wenig bei. 

Hier wurde Oberstlieutenant Illeschütz und Hauptmann Castella 
von Belgien-Inlanterie verwundet, auch Hauptmann Entner, der nun 
das Kommando des 1. Bataillons übernahm, von den feindlichen Ku- 
geln nicht Terschont geblieben. 

Oberstlieutenant Johann Illeschütz, m Folge seiner Auszeichnung 
in diesem Gefedite mit dem eisernen Kron«Orden 3. Klasae mit der' 
Eiiegsdekoration betheilt, ausserdem zum Obersten und Begiments- 
Kommandanten befördert, erlag seinen Wunden in Berlin am 13* Juli 
1864. Im Jahre 1808 geboren, entstammte er einer einfachen Banem- 
lEunilie aus Unter- Velovleg in Steiermark. Er studirte am Gymnasium 
zu Marburg, wurde zum geistlichen Stande bestimmt, vertauschte je- 
doch nach absolvirten Gymnasial- und eines Tlieiles der philosophischen 
Stildien da? Brevier mit dem Schwerte, und trat am 9. August 1829 
süü Uememer in das 47. intanterie-Ik^iment. Mit diesem Begimente 
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wohnte er den Feldsfigen 1848 und 1849 k Italien M. Für" 'eän ^ 

tapferes Benelimen in der Schlacht von Novara erhielt er das Militär- 

Verdienstkreuz, avancirte 1859 zum Major im Regimente, wurde dann 
zum 78. Infanterie-Regimente Baron Sokcevic und 1862 als Oberst- 
lieutenant zum 27. Infanterie-Regimente König der Belgier trausferir*. 
Die durch seine ThatcTi creehrte Gempinde Unter- Velo vleg setzte ihrem 
edelsten Sohne auf Anlegung des liezii-ksvorsteher?, Statthalterei-Rathes 
Nagy, zum bleibenden Angedenken eine steinerne, mit militärischen Em- 
blemen umgebene Denktafel, welche auf der Stirnseite der Dort"kapelle 
über der Eintrittsthür angebracht, folgende Inschrift trägt: „Zum An- 
denken an den wohlgebotnen Herrn Johann lUeschfltz, Obersten des 
stemschen Begiments „KOnig der Belgier*, gebor» den t9. Dezem- 
ber 1808, verwundet auf dem Schlachtfelde in Schleswig am 6. Fe- 
bruar, gestorben in Berlin am 1 3. Juli 1 864. Herzensgüte, Tapferkeit, 
Treue Är den Kaiser hat Dich besonders erhöht." 

Der Kampf wurde nun beiderseits der Chaussee und im Walde, 
nördlich des „Sankelmarker Teiches" fortgesetzt und koj^tetf» bei dem 
hartüäekißfen Widerstande der "DStiph grosse Opfer. Nur Schritt für 
Schritt konnten die Dänen zurückge*! rängt werden. Der AngriÖ' des 
Waldes würde noch grössere Verluste gefordert haben, und es wäre 
noch mehr Blut geflossen, wenn nicht die 3. Jäger-Division unter Haupt- 
mann Heller denselben theilweise umgangen und durch das Erscheinen 
derselben in der rechten dftnischen Flanke uns den endUehw Besits 
des Waldes möglieh machte. Sei es, um zwei verschiedene Bückzng»- 
linien sich offen zu halten, sei es, um den Tortheil der Bomimrung m 
behalten, der Feind bewirkte, indem er den grössten Theü seiner Streit- 
kräfte auf seinem linken Fitigel östlich der Strasse zusammenhänfte, 
eine vollständige Frontverändcrnng. 

Oberst Herzog von Würtemberg führte mm das 2. Bataillon Bel- 
gien-Infanterie unter Major Haugwitz östlich der Strnsse dem Feinde 
entgegen. Dieses Bataillon trat, in erster Linie augelangt, mit dem 
rechten Flügel des ersten Bataillons in Verbindung. Das vereinigte 
Regiment „König der Belgier'* warf nun den linken Flügel des 
Feindes in der Achtung gegen Mnnlcwohlstup zurück, während das 
9. Jäger-Bataillon m gleicher Höhe den rechten feindlicben Flügel 
gegen Bilschau an der Chauss^ zurfickdrOngte. 

Beide Truppenkörper setzten sich in den Besitz des letztge* 
nannten Ortes. Noch einmal versuchte der Feind in der Dämmerung 
durch frische Abtheilungen diesen Ort zurückzuerobern, irorde aber 
mit empfindlichen Verlusten zurückgeworfen, wozu das Feuer der 
östlich der Chaussee aufgefahrenen Batterie beitnicr. Diese Batterie 
leistete im Hinblick auf Beweglichkeit und Ausdauer das höchst 
Anzuhoffende. Von 9 Uhr Früh bis 7 Uhr Abends manövrirte sie 
im Trab und Galop im Vereine mit der Kavallerie, überwand 
den ungünstigen Boden und trotzte den Witterungs-Einflüssen; es 
war ein rieinlich heftiges Schneetreiben und die Strasse mit Glatt- 
eis, bedeckt. Die Schwierigkeit, welche sich der Ihitwieklnng der Bat- 
terie durch die mit Schnee ziemlich gefüllten breiten Orfthen in den 
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Wm sMltan, dmo Tiefe und Bftnder im Toxrai laam zn beoi- 
theuen waren, wurden jedeizeit glücklich überwunden. GrosBe Schuss- 
weite, Treffoiciierheit und grosse Beweglichkeit lassen sich nicht ab* 
^rechen und berechtigen zu der Hoffnung , dass bei Verwen» 
düng grosser Artülenemassen ihre Erfolge nur noch potenzirter 
sein werden. 

Lieutenant Morawetz von Belgieu-Mantorie, der in Schwärmen 
mit seinem Zuge vorrückte, nahm mit einigen 20 Mann eine dä- 
nische Abtheilung, bestehend aus einem Offizier imd 45 Mann, ge- 
flängen. Bei der Erstürmung der letzten dänisilien Position wurde 
diesem Offiziere durch einen Schuss der Czako vom Kopfe gerissen und 
ein fteUseiuB» am Kopfe machte ihn fftr einige Augenblicke besinnungs- 
los. Zum Bewusstsein gekommen, stfirmte er weiter, und hiebet wurde 
ihm der Ann durchgeschossen. Die Allerhöchste belobende Aner^ 
kennung wnrde diesem braven Offiziere zu Theil. 

Bei dieser letzten Yorrücknng war das Infantene-Kegiment Gross- 
herzog von Hessen als 2. Treffen entwickelt, und grifl' bei diesem letz- 
ten Zusammenstoss mit dem Feinde zu beiden Seiten der Strasse in 
da« Opfecht ein. Oberstlieutenant (iraf Vetter verlor hier sein Pferd 
unter dem Leibe. 

Als nun der aus Bilschau entschieden geworfene Feind seinen 
Kuckzug in gutei Haltung mit der ilauptkraft gegen Kleiii-Solt autrat, 
Uess FML. Gablenz, der während des Gefechtes von einer an der 
SchMesse der Sftbelknppel abprallenden Kugel getrofien worden war, 
den Kampf umsomehr abbrechen, als die Dunkelheit hereinbrach, die 
rflckwftrts fönenden Truppen des Armeekorps noch nicht alle heran- 
gerückt waren, und die Ermüdung der engagirten Abtheilungen eine 
weitere energische Verfolgung absolut nicht gestattete. Unter dem Schutze 
des 14. Infanterie-Eegiments, das am wenigsten gelitten hatte, ging 
das 9. .Jäger-Bataillon und Belgien-Infanterie nach Frönip zurück, wo 
Sie Kantonnements bezogen, wähi'end das erstgenannte ilegmient Vorpo- 
sten ausstellte und mit seinem Gros Oeversee besetzt hielt. Beinahe am 
Schlüsse des Gefechtes wurde der Oberst Herzog von Würtemberg, der 
immer an der Spitze seines Regiments kämpfte und dem sein Pferd 
erschossen war, penk^nlich am iSiken Fasse schwer verwundet. Seine 
eigenen Leute trugen ihn auf den Verbandplatz zurflck. — Es wird hier 
am Orte sein, dem bisherigen Wirken des tapferen Herzogs einige Worte 
zu widmen. Oberst Wilhelm Herzog von Würtemberg, Sohn des aus 
den Befreiungskriegen rühmlichst bekannten russischen Generals Prinz 
Engen von Würtemberg, ist zu Karlsruhe, einer Familien-Herrschaft in 
Preussisch-Schlesieu, am 20. Juli 1828 geboren. Seine Frziohung er- 
hielt er in Breslau und Genf. Am 16. Oktober 1848 verlieh ihm Seine 
Majestät eine Oberlieutenantsstelle im 1 . Infanteiie-Regimente, worauf der 
Herzog bald zum Hauptmann im 48. Infanterie-Regimente befördert wurde. 
Im Feldzuge 1849 wohnte der Prinz der Erstürmung von Cava, 20. 
M&rz jener von Oasini St. Albino, dem Treffen und der Einnahme 
von Mortara, am 21. der Erstürmung von Casino Castellazzo und der 
ScUaeht von Novara bei, und wtwiekelte in allen diesen Ai&iren, 
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naane&tlicih bei Moxtam und Novaza eine seltene Tap&ikeit^. die mü 
dem Bitterkreoze des Leopold-Ordens belohnt wnrde, indessen aoeh 

eine schwere Yerwundung zur Folge hatte, indem eine Spitzkugel 
die Endsehne des Kniescheibenbandes verletzte, den Scheibenknochen 
zerplitterte und vor ihrem Ausgange auf der Rückseite des Unter- 
schenkels die Wadenmuskeln und einige Arterienzweige verletzte. 
Vom März bis zum November nacheinander in Mortara, Pavia, Mai- 
land, Baden bei Wien, endlich in Karlsruhe in Schlesien ärztlich 
behaudblt, ward sein Zustand durch fortwährende Eiterung , weiche 
Fieber und allgemeine Schwäche nach sich zog, immer schlechter, 
und die ersteu Aerzte Wiens rietheu als einziges ßettungbmiitöl 
die Amputation an, i?fihrend ein berOhmter Ber&ier Arzt die Be- 
sektion des Knochens Torscblng. In dieser verzweifelten Lage suchte 
der Herzog im KoTember 1849 Hilfe bei dem Natnrheilarzte zu lan- 
denwiese. Der weit bekannte Hflndmer Arzt Dr. Steinbacher war 
damals gerade in Lindenwiese, um die Schroth'sche Kur genau zn 
studiren, und untersuchte sowohl den Schwerleidenden, als er auch den 
Verlauf der mit \vunderbarer Geschicklichkeit von Schroth durchge- 
führten Kur mit grösstem Interesse verfolgte. Der ausgezeichnete 
Erfolg dieser Behandlung ist am besten aus der Thatsache zu er- 
kennen, dass der Prinz im Monate März 1850 vollkommen genesen 
die Anstalt verliess. Der Herzog machte auch im Jahre 1859 den 
italieuisch-französischen Feldzug mit und erhielt, gleichwie er heute 
mit dem Generalsrang und dem Kommandenrkrenz des Leopold- 
Ordens mit der Kriegsdekoration ausgezeichnet worde, nnmittelbar 
nach der Schlacht bei Kagenta, in weicher er mit grosser Tapfer- 
keit kämpfte und leicht verwundet wurde, die Oberstencharge im 
Begimente „König der Belgier." Nicht minder ruhmvoll focht er 
bei Solferino, für welche gesammelte Verdienste er mit dem eiser- 
nen Kron-Orden 2. Klasse, und später mit dem Theresien - Orden 
betheilt ward. 

Etwas über zwei Stunden dauerte dieser mörderische Kampf, und 
als die Dunkelheit endlich dem Gefechte ein Ziel setzte, lagen 29 
Offiziere und (>2G Alaun theils todt, theils verwundet auf dem 
Schacbtfelde. Der Verlust des ganzes Tages vom Beginn der Verfol- 
gung beziffert sich auf 29 Offiziere und 6K1 Maun, und es ent&UeB': 
auf das 9. Jäger-Bataillon 9 Offiziere, 240 Mann, 

„ y 27. Infanterie-Begiment 20 „ 386 „ 

9 die 2., 3.n.4. Eskadron des 9. Hus8.-Eeg. » 

„ „ Batterie Nr. 4 ^ » 

theils todt, theils verwundet. 

Von dänischer Seite war das aus KopenhageuMrii bestehende In- 
fanterie-Regmient fast vernichtet; was nicht gelaUen war, wurde ge- 
fangen genommen, und die Angabe der Dänen, dass sie 800 Mann 
verloren lialjen, scheint eine richtige zu sein. 

Der Erfolg dieser mit Nachdruck und Abspannung aller Krä^ 
durchgeffibrtea Verfolgung und des schliesslich blutigen Gefo<dites 
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var die Ih^eotung mehrerer Geschütze, K Fahnen , Monitionswägen 
und sonstigen Ameematenals. Ausserdem wurden an diesem nnd 
am nfichsten Tage nahezu an 600 Gefangene eingebracht. 

Bas Resultat würde jedoch ohne Zweifel eklatanter gewesen 
sein, wenn es der aus 3 Bataillons bestehenden Brigade Tomas 
geliugen wäre, Klein-Solt, in welcher Richtung sie entsendet gewe- 
«en war, in d^m Augenblicke zn besetzen, als der in seiner linken 
Flanke knnzi ritrirte und zum Kückzuge entschieden gezwungene Feind 
beinen Rückmarsch dort antrat, oder wenn diess nicht erreichbar, 
wenigstens beim Sturme auf die letzte Position in die linke Flanke 
des Gegners einzugreifen. Der direkte Angriff traf nur die sehr 
starke Front des Feindes und machte seine förmliche Zertrümmerung 
znr Unmöglichkeii 

Der moralisch erschütterte Feind r&nmte Flensburg noch wah- 
rend der Kacht, so dass am frühen Morgen des nächstfolgenden 
tt^s nur mehr die äussersten Spitzen der abziehenden iürrieregarde 
▼on Kavallerie-Abtheilungen des prenssischen 1 . Armeekorps erreicht 
werden konnten. Das österreichische Hauptquartier wurde am 6. nach 
Frönip verlegt. 

Ein schöner Zug der Anhänglichkeit und Ergebenheit, der in 
diesem Gefechte vorkam, verdient berücksichtigt zu werden. Haupt- 
mann Froschauer des 27. Infanterie-Regiments wurde heute verwun- 
det. Trotzdem er seinem Offiziersdiener befahl, bei der Bagage zu 
bleiben, überschritt dieser in trüber Vorahnung doch das Gebot und 
fo^ seinem Herrn in's Gefecht. Er sah den Getroffenen, lud ihn 
auf seinen Bücken und suchte seinen ?erwundeten Herrn auf den 
Verbandplatz zu tragen. Plötzlich sab er sich von 2 Dänen ange- 
griffen. Ohne sich einen Augenblick zu besinnen, legte er den Ver- 
wundeten am Boden nieder, ergrifl das dort liegende G^ehr 
eines erschossenen Kameraden, schiesst einen der Angreifer nieder 
und jagt den Zweiten in die Flucht. Paranf nahm er seinen Herrn 
abermals auf die Schulter und brachte ihn L^lücklich nach einer 
Stunde Weges auf den Verbandplatz. Diese aufopfernde Hiiteleistung 
wurde mit der silbernen Tapferkeits-Medaille belohnt. 

I3in Hussaren-Gemeiner, ein Veteran, der bereits 22 Dienst- 
jahie liMte und dem sein Pferd yerwundet wurde, hatte sich das 
Verdienst einer rühmlichen Erwähnung erworben, denn er Hess sich 
in sdnem Thfttigkeitstriebe durch diesen ärgerUdhen Voi^ des Ver- 
lustes seines Pferdes nicht stOreUf sondern, als wenn er seinen Schim- 
mel rächen wollte, ging er zu den Jägern, ergrifT den ersten be- 
sten Stützen, machte mit demselben den Sturm nut, kehrte nach 
vollendeter Bli]tar1)eit /nrück imd pflegte von da an seinen Schim- 
mel mit waliihaft rührender Sorgfalt. Die grosse silbeme Tapfer- 
keits-Medaüle ziert die Brust dieses Braven. 

Die erste Sorgfalt nach dem Gefechte wurde den auf dem 
Kampfplatze liegen gebliebenen Verwundeten gewidmet. Bei Laternen- 
schein mussten dieselben aus dem Schuee hervorgesuoht werden. Die 
Sehwenrerwundeten lud man auf die eigenen Sanitfttswägen auf, 
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während die LeichtverwTindeteu auf requirirten Laiidwägen nach 
Schleswig transportirt wurden. Einigen, welche aicht transportabel 
waren, leistete man in Frörup ärztliche Hilfe. 

Vor Tagesanbruch in Schleswig angekommen, rief eine Lärm- 
trommel die Einwohner aus ihiem Sclüafe , um ihnen die Ankunft der 
Veiivüiideieu mit/.utheilen. Verwundete Oebteneicher sind vor dem 
Sehlosse Gottorp, lief es von Mund zu Mtmd. 

Wal) read im Schlosse Gottorp, das zu Spitalßz wecken adaptirt 
wurde, zur Auüiahme so vieler Verwundeten wogen der EQrze der 
Zeit nicht Alles bereit sein konnte, that sdinelle lEBlfe Noth, 
nnd die wurde auch von den wa4)kem Sehleswigem nieht versagt. 
Betten, Decken, Stroh, Chaipie, Leinwand, Lebensmittel und Er* 
Msebnngen worden herbeigeschleppt; Jeder half, wo er nor helfen 
konnte; zarte Frauenhäiide verbanden die Wunden Ihrer Retter und 
Befreier; echte Weiblichkeit trug den Sieg über eitle Prüderie da- 
von; Frauen und Jungfrauen leisteten den Hilfsbedürftigen mit 
Liebe und Aufopferung Beistand. 

Nicht viel Schreien und Toben . nbpr in aller Stille Gutes 
wirken, liesrt in dem Naturell de^ Schioswigers. Sie haben mehr 
als ihre Schuldigkeit gethan, und hielur den Dank aller Menschen- 
freunde verdient. Bis spät in die Nacht zupften kleine Kinderhände 
im Familienzirkel Charpie, und wenn eines darüber einschlief, so 
bednrfte es nur der Mahnung: „Denke an die Verwundeten, um 
es wieder in eine eifHge Thätigkeit zn versetzen. Alle m^lichen Er- 
leiditenmgen snohte man den Verwundeten zu bringen. 

Als reiche Vorrfttbe von, Verbondstftcken eintrafen und auch 
die Einriehtungen so weit gediehen, dass man auf eigene Er&fte ge- 
stützt, der phisiseben Hilfeleistung Anderer entbehren konnte, ver- 
nacblftssigten die Schleswiger die Verwundeten dennoch nicht, son- 
dern suchten ihnen moralischen Trost zu gewähren. Krüppel aus 
Hamburg und anderen Städten wurden herbeigeholt und in die La- 
zarethe geführt, um den ihrer Glieder Berauhten den guten Ge- 
brauch künstlicher Glieder zu lehren, damit sie sich übprzfMiL^pn, 
dass sie nach ihrer Heilung ebenfalls im Stande sein werden, ohne 
Krücken zu gehen, oder ihren künstlichen Arm zu gebrauchen. Wie 
dankte mancher arme Krieger, dem es für seine Zukunft bang wurde, 
fftr einen solchen Besuch, und welch* seliges Lächeln der Hoffnung 
fiberzog das traurige Gesicht des Kranken. 

Ein junger Mann besuchte monatelang die Spitäler und ver- 
tbeilte Bfidier in böhmischer, ungarischer, ^italienischer, ^outscher und 
dftmsdier Sprache an die Kranken. Er war die lebende Leihbiblio- 
thek der Verwundeten, und sein Eintritt in die Krankenstube war 
jedesmal mit Freudenszeichen begrüsst. Viele Male fragte man nach 
seinem Namen, aber der brave Jüngling wollte sich nicht nennen, 
um kein Aufseben zu erregen; er schrieb selbst Briefe den Ver- 
wundeten in ihre Heimat, oder verschaffte das nöthige Schreibma- 
terial; und als die Verwundeten endlich doch einmal seinen I^amen 
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in Erikbiang brachten, am seiner in ihrer Peimat liebeYoll za 
gedenken, stellte er seine Besuche ein. 

Manches fienndschaftliche Yerhältniss entspann sich zwi- 
schen dem Verwundeten und seiner treuen ?9egerm, und man darf 

sich nicht darüber wundern, wenn der Tod eines durch Monate 
gehegten und gepflegten Kriegers oft von schönen Augen beweint 
wurde, während die Heilung eines Andern zn frohem Familienfeste 
Veranlassung gab. — Die ihren Wunden Erlegenen wurdt ii mit 
einer wahren Pietät zu Grabe getragen, Frauen und JuiiLtrauen 
Schleswigs spendeten der jungen Heldenleiche Guirlanden und Jiränze, 
und in allen Strassen, wo der Kondukt ging, wurden Landesfahnen 
zu Ehren ausgehängt. 

In Bendshnrg begegnete man den Yerwnndeten, allwo sie nach 
dem Gefechte hei Ober-Selk und dem Königsherge abgesendet wur- 
den, mit vieler Küclvsicht mi 1 Pflege, und onterUess es gleichfalls 
nicht, die in Folge ihrer Wunden Verstorbenen mit aller Feierlich- 
keit zur Erde zu bestatten. Die ersten dort ihren Wunden erlege- 
nen Offiziere war der Major Edler von vStransky . Hrniptmann Ko- 
petzky und Haupt i na Ii 11 Doliak des 34. Inlaiiterie-li^i^nmonts , dann 
Oberlieuteuant Krulikiewicz des 30. Inlanterie-iiegmienU. Kendsburger 
Damen, dortige Gärtner, sowie auch Kampfgenossen hatten die Särge 
der Vollendeten reich mit Kiänzen und Bändern geschmückt. Der 
ganze Weg bis* xnm Friedhofe war Ton den gewichten Gftrtnem 
mit Lauh nnd Blnmen bestreut. An ?ielen Hänsem in der Stadt 
waren die Fahnen anf halbe Stangen gezogen nnd mit Traneiflor 
versehen. Ein s&disisches In£Uiterie- Bataillon und das sächsische 
Offizierskorps, die dort anwesend gewesenen österreichischen und 
preussischen Offiziere, sowie die Bürgerschaft gaben den Verstorbe- 
nen das Geleite; auf dem Kirchhofe waren zwei Gräber aufgewor- 
fen, in das eine mor den die zwei Verheirateten, in das andere die 
beiden Unverheirateteii gebettet. Beim Versenken der vier Eeicimame 
in die Grüfte ert^^nten die üblichen Salven. 

Mit dem Major Stransky wurde uns wieder einer jener Tapferen 
entrissen, deren in der Armee wohlklingende Namen überall einen 
Kachhall find^. Zorn Soldaten geboren nnd Tcm Jahre 1829 bis 
1831 in der Obnfitzer Kadeten-Kompagnie ersogen, trat er im letat- 
genannten Jahre beim t4. In&nterie-Begimente ein, worauf er bald 
im Jahre 1835 zum Offizier avancirte. Im März 1848 zum Szlui- 
ner 6renz-In&nterie<EegimeQte Nr. 4 als Oberlientenant transferirt, 
■machte er den Feldzug in Italien mit grosser An?7eichming mit, 
wurde im Armeebefehle des FM. Grafen Badetzky für sein braves 
Verhalten mehrmals belobt , während welcher Zeit auch seine Be- 
förderung zum Kapitänlieutenant erfolgte. Im Oktober 1848 erwirkte 
er seine Rücktransferirung zum 24. Infanterie-Regimente Herzog von 
Parma, und verblieb in diesem ßegimente bis zum Ausbruch des 
Krieges 1859. Stransky, dessen Vater vom F&huiich bis znm Ge- 
neral in demselben Begimente diente, wosste anf dieselbe Art den gu- 
ten Namen weiter fortzutragen; er genoss die grOsste Achtung 
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und Liebe des Regiments, welches in Folge seiner TorzfigUohan 

Soldatentugenden alle ürsaclio liatte, ihn zu Torohren. 

Im Monat April 1859 wurde Stranskj zum Major im 27. 
Infanterie-Kegimente König der Belgier ernannt und erhielt den Auf- 
trag, das damals in Triont in der Brigade des Greneral-Majors 
Grafen Huyn eiri'^t tlibilie 4. Bataillon zu überuekmeu. Nur kurze 
Zeit beim Bataillon, gewann er sich auch üier die Herzen aller 
Untergeordneten. — Sein stetes Verlangen war, bald gegen den 
Feind zu marachiren, und es währte nur kurze Zeit, als der lang 
ersehnte Bnf zur grossen streitenden Armee erfolgte. 

Unerwartet erhielt das Bataillon den Befehl, eiligst von Trient 
aufzubrechen und mittelst Eisenbahn nach Peschiera vorzurücken» 
um dort, in die Brigade ßaron Beichlin-Meldegg eingetheilt, thätigen 
Antheil an den zu erwartenden Aifairen zu nehmen. 

Das erste Morgengrauen des 23. Juni brachte die kampf- 
lustigen Steirer nach Peschiora. Hier sammelte sich die aus vier 
Bataillonen bestehende Brigade. — Frohen Muthes fülirte Stransky 
knapp vor Pozzolengo, um halb 8 Uhr Früh, in einer wahren Glüh- 
hitze sein Bataillon dem Feinde entgegen, wo er sich bei den 
häutig vorkommenden Stürmen, die mit aller Bravour ausgeführt 
wurden, stets an der Spitze desselben bemerkbar machte. 

Stransky, ein schon aus den Feldzfigen 1848 und 1840 bewährt 
tapferer Offizier, trug durch seine Bnhe, Entedilossenheit . wesentlich 
bei, dass dieses junge Bataillon, welches damals gegen 900 kaum 
acht "Wochen dienende Kekmten im Stande hatte, überall brav sich 
benahm. Seinem Boispiel, dann den oft mit zündenden Worten an 
die Leute gerichteten Ansprachen fj^elang es, den hosten Geist bei 
der Truppe wach zu erhalten ; sowie es seiner rühmlichen Aneife- 
rung grösstentheils zu danken war, dass das Bataillon in dem vier- 
zehnstündigen heissen Kample des 24. Juni durch zähe Ausdauer 
und Tapferkeit die Feuerprobe glänzend bestand. In Folge dessen 
worde Stransky für sein braves und tapferes Benehmen in der 
Schlacht hei Solferino abermals die aUerhÖchste ZuMedenkeit un 
Armeebefehle bekannt gegeben. 

Stransky's Bataillon kam unmittelbar nach der Schlacht bei 
Solferino wieder zur Brigade Huyn nach Tirol zurück und wurde 
sofort nach dem StÜ&erjoche beordert, wo den Garibaldischen Frei- 
scbaaren der Eingang verwehrt werden sollte. In Traffoi, am An- 
marsch nach St. Maria, wo das zwölfstündige hartnäckige Gefecht 
stattfand, ereilte Stransky der Haltbefehl, da eben an diesem Tage 
Waffenstillstand proklumirt war. Um das Wohl des Soldaten väter- 
lich besorgt, richtete er sein Auge rastlos auf die Schonung und 
Konservation des Mannes, und die Untergeordneten dienten sehr 
angenehm nnter seinem äusserst humanen Entgegenkommen. Im Jahre 
1861 zum 34. Infanterie-Kegimente Konig von Prenssen transferirt, 
rückte er als ftltester Major mit seinem Begimente nach den Her* 
zogthümem ab. Hier traf ihn die Kugel bei Ober-Selk nn der 
Spitze seines Bataillons. Sein Einde war ein Mitleid erregendes. Die 
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Kugel hatte ©inen in der Tasche des Beinkleides befindlichen Bund 
Schlüssel in den Schenkel getrieben und hierdurch eine tödtliche 
Wnndd . erzengt, die erst nach achtstündigem qualvollen Leiden 
sein Ableben herbeifBbrte. — Major Stransl^, ftusserst beBebeiden, 
suchte sieb nie bemerkbar zu macben; fem tou jeder Leidenscbaftf 
mit allen Vorzügen * des Soldaten ausgestattet, war er edelmflibig, 
billig, gerecht, anspruchslos und berablassend. Von Seiner Majestät 
'Ihth Kaiser wurde ihm für sein tapferes Benehmen hei Ober-Selk das 
Äitterkreuz de? Leopold-Ordens mit der Kriegsdekoration zuerkannt. 

Möge die trmiprnde Witwe und die zurückgebliebenen Kinder 
in dieser kai«pr1it ]j' !i Hnld die Febprzpngung ünden, dass das Vater- 
land das aulopfernde Verdienst nw vor^nsst. 

Private liessen es ebenfalls nicht an Mitleidsbezeugungen fehlen, 
der konmiaudirende General in Böhmen, Graf Ciam-Gallas, nahm sich 
Waisen wärmstens an und stellte dem Oedenhurger Offiziers- 
tficbter-Institut zur Versorgung einer Tocbter des Majors Sljansky 
ein Kapital von 5000 Gulden zur Disposition. 

Aucb wir hatten auf dem ScUacbtfelde eine heilige Fflicbt 
gegen die auf dem Felde der Ehre Gebliebenen oder die ihren 
Wunden gleich darauf Erlegenen zu erfüllen 

Am Kirchhofe zu Oeversee wurden die Tapferen beerdigt, ein 
einfaches und geschmackYolles Denkmal ziert jetzt das weite Grab, 
in welchem (Oesterreichs brave Kiiok^' T die letzte Ruhestätte fanden. 
Sie umschliesst auch den wackeren Otterlieutenant Pfleger von Belgien- 
Infanterie, einen ausgezeichneten Kameraden und unerschrockenen 
Soldaten, den das eigenthümliche Schicksal traf, dass sein Name 
sebon einmal auf der Liste der in der Schlacht gefallenen Soldaten 
stand. Bei Magenta war es, wo eine fruizOsiscbe Spitzkugel ihn 
in*s Gesicht getroffen« so dass man ihn fUr todt hielt und die Seinen 
um ihn trauerten, bis nach Wocben ein Brief von Genua sie in 
Kenntniss setzte, dass er zwar schwer verwundet, aber nicht todt 
sei. Die Kugel, welche ihm damals durch die linke Wange gegangen 
war, ihm den Backenknochen zerschmettert und da? Ohr zerrissen 
hatte, sodann aber hinter dem letzteren hinausging, streckte ihn zu 
Boden, und er blieb während des ganzen weiteren Verlaufes leblos, 
bis ein gegen Abend eintretender Regen ihn in's Leben zurückrief, 
worauf er auf den französischen Verbandplatz gebracht wurde. Der 
muthvoUe Offizier, der von Allen, die ihn kannten, hoch geachtet 
wurde, und dessen Brust das MilitSr-Verdienstkreuz scbmflckte, ruht 
nun in scbleswiger &de, nachdem er nahe daran gewesen, in das 
grosse Grab, das die Gefallenen bei Magenta um&sst, gelegt zu 
werden. Mit ihm ruhen noch Oberlieutenant Laiml und Baron 
La Motte, sowie Lieutenant Herold des 9. Jäger-Bataillons, dann 
die Lieutenants Haiduk und Rehm von Belgien-Infanterie. 

Die Einweihung des Denkmals gab später zu einer würdigen 
lind prhpbpnden Feier Anlass. Ein Detachement preus«i«cber Kavallerie, 
wie sie in der Landschaft Angeln im Kantonement lag, Uhlanen, 
Kürassiere und Dragoner, war auf der Chaussee von Flensburg nach 
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Schleswig aufgestellt. Der k. k. Zivilkommissär Baroii Lederei, viele 
Offiziere der eigenen und preussischen Armee und eine ansehnliche 
dihtiüguirte Menge wohnten dieser Zeremonie bei. Wie ganz audeiä 
erschien jetzt bei dem heiteren Strahle der Sonne, im grünen 
ScÄunuoke der Bäume das kleine Dorf Oeversee ^mit semem beschei-- 
denen ^clüiofe, alB am 6. Februar im Sturme des Wetters und 
der Engeln. Die Augenzeugen Ton damals und jettt erkannteh kaum 
die Oertlichkeit wieder, deren Felder einst einem grossen Ifeicben* 
tuche ähnlich viele Opfer über Nacht beherbergten, nun mit 
grünen Saaten, mit bunten Rändern brwachsen waren. Das Betreten 
der Strasse, der Knicks, aller jener ötelleii, auf welchen es an jenem 
Tage so heiss und blutig zuging, riei' eine wehmüthige Empändung 
hervor, und die Gestalt so mancher bekannter Gefalleiioii trat lebhaft 
vor die Seele. Mit einer heiligen Scheu und Lieiei Elirfurckt traten die Ver- 
sammelten au das weite Grab, welches nebst 6 Offizieren 70 österreiclüäche 
Soldaten ums^esst Der zu diesem Zweeke eigens bemfene Begi- 
ments-Kaplan Bancalari von Belgien-Infanterie vollzog den Weiheait. 

Das Denkmal steht auf einem hervorragenden Punkte « eine 
Felspyramide auf einem gemauerten Untersatze, überrag-t von einem 
steinernen Kreuze. Die Pyramide, wenn man diese Zusammenf&gung 
von Felsstücken, welche an Ort und Stelle ansgep^ben und an- und 
ineinander gefügt wurden, so nennen darf, trägt nach der Landstrasse 
zu eine Granittafel mit folgender Inschrift: 

^Siegend fanden sie 
im Kampfe hier 
den Heldentod 
den e. Febnuur 1864. 
Den tapferen WaffengefSlirten 
des k. k. Gsterr. 6. iSmeekorps.* 
Auf dem Piedestal finden sich die Worte: 

jyFriede ihrer Asche!** 

Das ganze Grab ist durch schief in die Erde gesetzte eroberte 
Geschütze umgeben, die, mittelst eiserner Ketten unter einander ver- 
bunden, die Umfriedung ersetzen. 

Kaum war die Kunde von dem siegreich durch erpkämpften 
Gefechte bei Oeversee in Wien eingetroffen, als Seine .Majestät, für 
das Wohl seiner Soldaten huldvollst besorgt, den zweiten General- 
Adjutanten Graten Coudeuhove nach dem Kriegsschauplatze entsen- 
dete, um namentiich ftber die Lage der verwundeten Soldaten 
eingehende Erhebungen zu pflegen und diese unmittelbar zur aller* 
höchsten Kenntniss zu bringen. 

Gleichzeitig geruhten Seine Majestät an Teldmarsohall-Lieutemuit 
Baron Gablenz nachstehendes allerhöchstes Handschreiben zu erlassen: 

„ Lieber Feldmarschall-Lieutenant Freiherr von Gablenz ! Die 
Waffenthaten und Erfolge Meines Ihrem Konunando anvertrauten 
6. Armeekorps in dem gegenwärtic^eji Ffldzuge erfüllen Mich mit 
lebhafter Freude. V'on Ihnen kuim unfi einsichtsvoll gefuhrt, haben 
die Trappen des Koips, Meine Erwartungen rechtfertigend, durch 
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todesmuthigen, siegreichen Kampf mit dem Feinde, durch Ausdauer in 
TJeherwindung von Beschwerden, die eiironvollen Fahiieii Oesterreichs 
mit neuem Glänze umgeben, die iii der Geschichte begründete Achtung 
der Welt fftr Meine brave Armee abermals gesteigert." 

„Sagen Sie den Generalen, Offizieren und der Mannschaft, dass 
Ich mit ümen zufrieden bin und Ihnen danke.* 

„Ich hetiaueie mit dem Yaterlande die in ihrer Pflichterfüllung 
rfihmlich ge&llenen Opfer. Ich werde nach Bewältigung des Pemdes 
deii Zusammentritt eines Kapitels des Müüftr Maria Theresien-Ordens 
yeiordnen und dessen Anträge zur Auszeichnung der herrorragendsten 
Tüaten entgegen nehmen. Franz Josef ra/p." 

Womi je Worte eine unwiderstehliche Gewalt auf das mensch- 
liche Gemüth ausgeül>t haben, so waren keine so geeignet, das mora- 
lische Gefühl zu lieben, als die eben zitirten. Sanft und würdevoll 
tönen sie, denn sie enthalten Anerkennung imd Dank, War uns schon 
der materielle Sieg über den Feind ein Lohn, so pflanzten jene Worte 
ein Bewusstsem in unserer Brust auf , das einen mächtigen Stützpunkt 
fBr aUe hOnftigen Wechselfillle uns hereitete. Jeder, oh ihm nun 
Glftßk äusseren Schimmers oodi zu Theü werden sollte oder nicht, 
sah sich durch diese kaiserliche Gnade gehoben, denn sie gab ihm die 
TJeherzeugung seiner eigenen stillen Grösse, dk selbst sein Herr und 
Kaiser ihm kundzugehen nicht verschmähte. 

Durch das rasche Vorrücken am 6. gegen Oeversee, durch die 
spiegelglatten Strassen und stürmisches Wetter behindert, konnten die 
Amhulanzen und die für Verwundete berechneten Transportmittel nicht 
in hinreichendtir Monge am Kampfplatze eintreflen ; auch hatten die 
schnell nach einander gefolgten Gefechte und die grosse Anzahl Ver- 
wundeter alle Mühen und Vorsorgen weit überholt. 

In kOxzestef Zeit wurden Jedoch nachstehende Spitäler etabürt: 
16. Feldspital m Bendsbuig und Neumtlnster mit 500 Betten, 12. Feld* 
Spital in Schleswig mit dner gMdien Anzahl Betten, Spital' Belle 
Alliance in Kamburg und Eimsbüttel mit 300, und ein anderes zu 
Altona gleichfalls mit 300; im Ganzen zu Anfang mit 1600 Betten. 
Das 9. Feldspital hatte die Bestimmung, in Flensbuig aufgestellt zu 
werden und marschirte noch mit. 

Die Ver^Mindeten erfreuten ^irh der sorgföltigsten Pflege und 
BtMiuemiichkeit. Der patriotische Hiitsverein in Wien schenkte seine 
ganze Aufmerksamkeit den Kranken und liess keine Anregung vorüber- 
gehen, ohne (luts er bemüht war, gleich Hilfe zu schaffen, damit ^en 
Verwundeten nichts fehle. 740 Offiziershemden, Hannschatts- 
hemden, 506 Unterhosen, 400 Paar Socken, HO Handtttcher, 24 
Sacktücher, 64 Leintücher, 100 Paar Fusslappen, 64 Bademäntel, 
9 Kotzen, 40 Polsterziehen, 1 Stück Leinwand, 16 Bandagen, 1336 
Fatschen, 28 Ii Kompressen, 4il Charpie, 12 Schwämme, 100 Per- 
gamentsäcke, 3 Rollen Wachstuch, 7 Rollen Heftpflaster, 248 Eimer 
Wein, 607 Flaschen verf^chiedener Weine. 62 Flaschen Malaga, 10 
Fla^choTi Rum, 10 Flaschen Cognac, 20 Flaschen Tokayer, «/a Eimer 
iüiächengeist, 4 Flaschen SliYOvitz, 12 Eimer Bier, 26^6 Pfund 
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Zwieback, %&^/» Pfand Tabak, 11.500 Stück Zigarren und dergleichen 
mebr; im Ganzen 151 Colli wurden zum Besten der Verwundeten 
nach dem Kriegsschauplätze entsendet. 

Nimmt man dazu noch die Hilfsvereine von Prag, Innsbruck, 
Graz, Neustadt, Czemowitz, Brünn, Linz, Salzburg und Hamburg, 
den sehr guten Willen der Bevölkerung, welche sehr viele Ver* 
wundete, msbesondere Offiziere, in ihren eigenen Hftusem beher- 
bergen, die ans Berlin, Mfinster, Troppau, Vmg znr Pflege djge- 
troffenen barmherzigen Schwestern, — aus letzterer Stadt ging im 
Auftrage des Erzherzogs Wilhelm, Hoch- und Deutschmeisters des 
deutschen Eitter-Ordens, der Komthur dieses Ordens, Heinrich Graf 
von Gondenhove, k. k. Oberst in der Armee, mit einem Priester 
und 20 Ordensschwestern (darunter Polinnen und Böbminnen) zur 
werkthätigen Hilfeleistung nach SchlesA^ig, — ^'.en iobonswerthen 
Eifer der sächsischen Militär-Aerzte, welche sich um die Pflege der 
Kranken in Rendsburg verdient gemacht hatten, so kann man mit 
reinem Gewissen gestehen, dass unsere Verwundeten, Dank den 
allexhOcIigton nnd hUehsten Bemfifaungen und dem Zusammenwirken 
aller guten Patrioten, sehr gut versorgt wniden. 

Es waren mush die Verwundeten flberall guten Mntiies. Be- 
richte ans allen Spitälern lauteten sehr befriedigend. Es war üeber- 
fluss an Allem; an Wäsche, Verbandstücken, Charpie herrschte keine 
Noth mehr. Eepräsentanten der Kronländer Oesterreichs waren aller 
Orten thätig, wo Noth an Mann sich zeigte. Bald wurde auch 
Vorsorge getroffpn. dass s'immtliche transportablen Verwundeten nach 
der Hehnat lieturdeit \\ erden, um erstens Kaum genug in den 
Spitälern zu erhalten, und zweitens, um die Heilung der Wunden 
zu fördern. — Erzherzog Albre< <t liess zu diesem ßehufe in seinem 
Schlosse zu Friedek in Schhsien ein Spital zur Auftaafame und 
unentgeltlichen Versorgung von 4 Offizieren und 20 Mann des 
InfiGuitorie-Beghaients Freiherr von Martmi Nr. 30 einrichten. Unsere 
GenfleinanB, die Fürsten Schwarzenbeig, Einsky und Eoban, Graf 
Stemberg nnd Graf Lamberg, beauftragten sich mit der Trans- 
portirung von 600 Verwundeten nach Oesterreich, die sie dann in 
ihre Güter in unentgeltliche eigene Obsorge übernahmen. — Kurz, 
die Liebe hat bis jetzt für die Verwundeten so viel gethan, dass 
wir jetzt uns re Aufmerksamkeit dem Handeln und Wirken der 
Gesunden widmen können. 

Um llVa Uhr Vormittags des 6., während das Korps des 
Prinzen Friedrich Karl im Desiren über die Brücke begriffen war, 
eiliielt der Prinz vom Feldmaischall die Benachrichtigung, dass 
Schleswig geräumt sei, nnd den Befehl, mit dem ganzen Korps 
auf Flensburg vorzugehen. 

Das Korps schlug desshalb die Strasse Aber Wittkiel und die 
Aber Rabenkirchen und Beel ein. 

Nach einem unsagflir-h beschwerlichen Marsche auf spiegelglatter 
Chaussee trafen die Spitzen des Korps in der Hohe von Sterup 
am späten Abend ein. 
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Drei Eskadronen EavaUorfe der Ttte erhieltai jedoch Befehl, 
nach kurzer Bast den Marsch auf Flensburg forteusetKen, und 
trafen dort am andern Mo^en um. 7ys Uhr ein, nahmen un- 
gefähr M d&Dische Infiwteristen gelangen,' erbeuteten zwei Ge- 
schütze und einiges Kriegsmaterial. 

Das Hauptresultat des Tages war die Besitznahme der mit 
eben so grossem Kostenaufwand als Geschick angelegten Dannewerk- 
stellung. Die Anstieuguugeu aller Koi'ps waren bis auf das höchste 
Mass gesteigert, doch war an uas gelungen, die Dänen zu 
ereilen. 

Der EM., der in Sieverstaedt am NachmitUg des 6. von dem 
Gefechte bei Oeversee noch nichts wusste, anch noch kerne Meldung 
vom Prinzen Aber den glücklich bewirkten Üebergang hatte,' rech- 
nete darauf, am folgenden Tage die Temiditung des Gegners be- 
wirken zu können, indem er fiber das Gelingen des Ueberganges 
über die Schlei nach vorli rgegangeuer Räumung durch den Feind 
nicht zweifelte, und die Möglichkeit nahe lag, das Vorrücken des 
preussischen Koi'ps bis nach Husby vorauszusetzen. Der FM. be- 
schloss daher, nur die Oesterreicher bis Oeversee vorzuschieben und 
dann aus Oeversee und Husby in konzentrischer Hichtung auf Flens- 
burg aufzubrechen. Die Garde-Division sollte als Keserve nachrücken. 
Die Disposition war eben in diesem Sinne abgefasst und, wie wir 
bereits oben gezeigt, an FML. Gablenz expedirt. Da traf gegen 
9 tJhr Abends vom FML. Gablenz die Meldung ven dem sp&t am 
Kadimittag gehabten Gefechte bei Oeversee und vom Mckzuge der 
Dänen auf Blensbuig ein, mit dem Hinzufügen, dass die eigenen 
Verluste so gross gewesen sind und dass die Truppen so unge- 
heure Anstrengungen erlitten haben, dass er ausser Stande sei, mit 
den beiden an der Tete habenden Brigaden Nostiz und Gondrecourt am 
andern Tage die Verfolgung fortzusetzen, da die Truppen unter allen Um- 
ständen am 7. Ruhe und Erholungsquaiiiere haben müssten. 

Es wird behauptet, dass der FM. von dieser vom FML. Gab- 
lenz ausgesprochenen Noth wendigkeit sich nur ungern überzeugen Hess. 
£s scheint diess eine etwas zu gewagte Vermuthung au den durch 
mid durch eriUirenen und im Soldatendienste ergrauten FM. zu sein, 
und eher glaube ich, dass er die Notiiwendigkeit der Buhe einsah, 
die ja nur eine andere Disposition, mit welcher das ein&che Wech- 
seln der Bollen verbunden wäre, erforderte. Er hatte ja um 8 Uhr 
Ton Damendorf nach der in Erfahrung gebrachten Bäumung der Dan- 
newerke an Prinz Friedrich Karl den Befelil ergehen lassen, dass 
er mit Aufbietung aller Kräfte seinen Vormarsch auf Flensburg 
fortsetze, konnte daher hoffen, dass der Prinz au diesem Tage einen 
etwas über Sy* Meilen betragenden Marsch nach Husby mit dem 
grössten Theile seines Korps zurückgelegt haben würde, und dass 
die Garde-Division, der er einen gleichen Befehl zusandte (daher das 
Kolportiren des vom FML. Q ablenz ausgefertigten und nicht zuge- 
stellt gewesenen gleichen Befthls mdit in Betracht fällt) ans der 
Umgegend m Kropp jeden Augenblick in Sieverstaedt eintreffen 
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mltoste. Auf diese Voraussetzungen hin« die überhaupt im Bereichs 

der Möglichkeit liegen, dürfte der FM. eher zi m angedeiitet^n Wech- 
seln der Eollen geneigt gewesen sein, und mit der Garde Division 
und dem preussischen Korps des rechten Flügels in erster Lrnie 
die Verfolgung zu überuehmen, während das Osterreichische Korps 

die Keserve bildete. 

Denn weit entfernt, den Angrifi' des FML. Gablenz zu missbilli- 
gen , wie wir es aus dem Verlaufe der Ereignisse kennen lernen 
werden, war er über ihn erfreut; denn das gab ihm die Aussicht, 
den folgenden Tag den ursprünglich 12 Stunden Vorsprung habenden 
Feind noch einmal zu fassen und ihm wo möglich grosse Verluste 
beizubringen. Bass er diese Aussicht mit zwei dnicb Eatiqaen und 
grosse Verluste yerminderten Brigaden nicht haben konnte« und dass 
er ancb auf prenssisi^e Trappen rechnen mnsste, ist so evident, wie 
die ausposaunte Nichtübensengong des FM. von der für die Ostexrei- 
sehen Brigaden Nostiz und Gondreeourt nothwendigen Kuhe — eine 
Fabel ist. — Entweder war die Voraussetzung des FM. berechtigt 
oder unberechtigt. War sie berechtigt, so lag die Verfolgung in 
jedem Fallf» im Bereiche der Möglichkeit; war sie unherpchtie:t, so 
musste er die Verfolgung von Haus aus aufgeben , weil ei wohl 
auf eine Unterstützung, keineswegs aber auf das thätige Eingreifen 
des getheilten, geschwächien und verringerten österreichischen Korps 
rechnen durfte. Diese Yoranssetzung geht ja selbst aus der Dispo- 
sition des FM. hervor, indem er die Gaxde-DiTision anweist, bei 
Tagesanbnieh des 7. die Yerfolgong zn Ubemehmen, und tber Flens- 
bnzg angekommen, sich bis zur Linie Bau, Eatschelund und CoUnnd 
auszudehnen. Nicht also darin, weil zwei österreiobisdie Brigaden Rast be- 
durften , liegt das Aufgeben der Verfolgung , sondern überhaupt in 
der Thatsache, weil das erste preussische Korps und die Garde-Di- 
Tision im Laufe des 6. zu wenig Terrain nach vorwärts, gewon- 
nen hatten. 

Wir verkennen dabei nicht die Leistungen dieser Truppen; wir 
wissen, dass besonders das erste preussische Korps nach 30stündigem 
Marsche, den r s im sehlechten Wetter und auf glatten Strassen zurück- 
gelegt hatte, auch Schonung bedurfte, weil seine Kräfte eben Grenzen 
haben; aber desswegen wollen wir die Schuld nicht einseitig auf Ein- 
zelne werfen, sondern die Unmöglichkeit, oder das Scheitern der Ab- 
sichten in der Macht der ungünstigeii Verhältnisse suchen, die zu über- 
winden oder zu beseitigen Niemand yennochte. Es wäre daher würde- 
voller gewesen, die wabien GrQnde der enigestellten Toifolgung in 
den offiziellen Organen der Wahrheit gemäss darstellen zq lassen, als 
durch kleinliche Beimessung von jSchnld die Leistungen des Osterrei- 
chischen Korps herabmindern zu wollen. 

Da nun die Verfolgung, weil das erste prenssisdie Korps mit den 
Spitzen erst Stomp erreichte nnd die Garde-Division sidi rerirrte, 
nicht ausfahrbar war, so worden die Dispositionen demgemta auch 
angegeben. 
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Das österreichische Armeekorps, zu dem im Laufe des 7. auch 
die Brigade Dormue und Dobrzensky gestossen war, bezog Kantonirun- 
gen in dorn innehalxrTi'IPTi Abschnitt, u. z. mit der Brigade Nostiz in 
Oeversee, Brigade loiiuis in Hörup (nachdem das Kegiment Coro- 
nim-Infanterie Nr. 6 als Besatzung in Schles^vig zurückgehlieben war), 
mit der Brigade Dormus iu Bistoit und der Kavallerie-Brigade Do- 
brzensky in Barderup, and übemahm mit d^r Brigade Gondr&court bei 
Wanderup die Deckung der linken Flanke gegen Hasom. 

Ftlr das preussische Armeekorps wurde die Besetzung der ]imd- 
spitse von Hollnis und Anlage einer Batterie daselbst befohlai, m 
deren Armirong die prenssisehen gezogenen i2FfElnder vom EOmigsberge 
bestimmt wurden. Das Korps selbst bezog Kantonini ngen um Glücl^- 
bmg, sicherte Flensburg durch eine Batterie bei Kielseog und batte 
zum Baillirmagspimkt den Ort Adelby. . 

Die Garde-Division marschirte auf Flensburg und sollte sieb 
darüber binaus bis zur Linie Bau, Kitscbelund und CoUnnd aus- 
debnen. 



VL Einrücken in Flensburg bis zur Besetzung 

JUtlands. 

Der FM. verliess um 9 libr des 7. Februar Sieverstaedt und 
rückte mit der auf der Strasse angetvoffonon Avantgarde der Garde- 
Division um Ii'/. l:hr in Flensburg ein. Dort wurden 3 Eskadronen 
des Korps vom Prinzen Friedrich Karl vorj^efnnden, die, wie schon vorste- 
hend erwähnt, um 7'/» Uhr Früh Flensburg erreichten. Die letzten Dä- 
nen, wie hier ermittelt, hatten schon um 5 Uhr die Stadt verlassen 
und den Kuckzug nach Norden l'ortgesetzt. 

Das Hauptquartier blieb in Flensbui'g mit dem Gros der Garde- 
Pivision, deren äusserste Posten in die Linie Bau, Norder-Schmedeby, 
Kitscbelund, CoUund, Crusau und Niehuus vorgeschoben wurden. 

Die Avantgarde hat sich ))is aul" einen Marsch der festen Posi- 
tion von Düppel, wohin die Hauptmacht des Feindes zurückgegangen 
war, gen&hert. Ein Vormarsch nach Norden , wohin sich nun der 
grossere Theil der feindlichen Kavallerie mit etwas Infanterie und Ar- 
tillerie zurückgezogen hatte, bedingt zuerst die Einschliessung der 
Duppler Schanzen. In Anbetracht dieser Verhältnisse , sowie der un- 
besohrpiblich grossen Anstrengungen , die sämmtliche Truppen sowohl 
durch forcirte Märsche, als auch durch die glatten oder mit tiefem 
Schnee bedeckten Strassen und die andauernde ungünstige Witterung 
gehaV)t hatten, erschien es geboten, der Ann r n in ihrer gegenwärtigen 
Aufstellung eine mehrtägige Kuhe zu lassen. Der FM. be£ähl desshalb, 
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dass die ganze Armee am 8. und 9. ia ihren Kantonnements der Erho- 
limg geniesse. 

Am 8. Februar ging die Nachricht aus Frietlrichstadt ein, dass 
die däuisclie Besatzung jenes Ortes, aus einiger lufantorie und Artil- 
lerie bestehend, längs der Westküste sich zurückziehe. Doch bevor ein 
Detacheraent beordert war , in der Richtung auf Lügumkloster abzu- 
gehen, um jenen feindliehen Truppen den BAduug zu rerlegen, traf 
schon auch eine zweite Meldung ein , dass jene Truppen bereits Aber 
Lflgnmidoster entkommen seien. Hiednrcli entfiel jede weitere Detaebi- 
mng, und die Trappen genossen nun der ungestörten Buhe. 

Diese etwas zu .lang scheineude Kiiho war indessen nicht zur 
Bequemlichkeit gegeben, sondern durch das Bedürt'niss diktirt, weil die 
im sehr schlechten Zustande befindliche Fussbokloi-uing oiner dringen- 
den Ausbesserung InHlinffo. Ebenso mussten die Proviant- und 
Munitionswägen etc., weU ii< den rapiden Märschen der Truppen nicht 
zu folgen vermochten, -wartet worden. Ha sie in den tief verschnei- 
ten Strassen buchstäblich mitvcibchneit stecken büeben und erst aus- 
geschaufelt werden mussten. 

Die Avantgarde der Garde-Division unternahm nun auagreifende 
Streifuttgen vor Düppel und gegen Apenrade, um genauere Erkundi- 
gungen über Stärke und Stellung des Feindes einzuholen. — Diese 
Kekognoszirungen ergaben, dass die Dänen am 8. Morgens den Bück- 
zug von Apenrade fortgesetzt hatten In der liichtung auf Düppel 
wurde bei Gravenstein eine feindliche Feldwache aufgehoben , deren 
Führer aussagte, dass die Dänen die Düppler Schanzen geräumt und 
sich uacli Alsen zurückgezogen hätten. In Folge dessen befahl der 
FM., dass sogleich zwei von den in llensburg stehenden Eskadronen 
des preussischen Armeekorps mit der Avantgarde-Infanterie der Garde 
in der Richtung auf Düppel vorgehen und aufklären sollten, in wie 
ferne diese Aussage in der Wahrheit begründet sei. Diess Detache- 
ment stiess bei Kübel auf feindliche Vorposten und überzeugte sich, 
dass die Dänen noch unverändert die Schanzen, sowie (ks vorlie* 
gende Terrain besetzt hielten. 

Während unserer Ruhezeit feierten wir unterdessen ein stilles, 
bescheidenes Fest. General Coudenhove, von dem wir bereits erwähn- 
ten, dass er im Auftrage Sr. Majestät des Kaisers entsendet wurde, 
traf im Hauptquartier von Frörup ein, ül)erl)racl]te mehrere Medail- 
len und mit ilmeu die A. h. Ermächtigung, dass FML. Gablenz die- 
selben nach eigenem Ermessen an die Mannschaft verleihen dürfe. 
Gleichzeitig wurde FML. Gablenz mit ikm Jjulörderungsrechte aller 
Abgänge im Korps vom Hauptmann abwärts von Sr. Majestät betraut. 

Nun gewährte das Hauptquartier einen etwas lebhafteren AnbUck, 
als es bis jetzt in der Regel zu sein pflegte. Der Schnee lag Fuss 
hoch auf dem erweichten Boden, dichte Flocken flogen ununterbrochen 
vom grauen Himmel herab, als das Hornsignal «Sammeln*' ertönte. 
Die Kompagnien rückten zusammen und das ganze iL Jäger-Bataillon 
stellte sich vor dem Hauptquartier auf; einem kleinen Bauernhause, vor 
welchem eine schwarzgelbe Fahne herabflatterte. Vor dem Bataillon 
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standon in einer Reihe i% Mann der versohiedeiien TrappenlcOiper, 
denen es in dem kurzen aber ruhmreichen Foldzoge vergönnt war, Lor- 
beeren zu pflücken. Auf den Czakos und Hüten prangten grüne Feld- 
zeichen. Der riVTL. Gahlenz erschien bald hierauf mit seinem Stabe, bei 
dem sich auch die Generale Gondrecourt und Dobrzensky befanden. Nach 
dem Abgehen der Front, während welchem die Jäger-Musik die Volks- 
hymne spielte, hielt (rablenz an die ausgerückte Mannschaft eine 
Ajirede: 

, Leute", sprach der F^IL., „nichts ist mehr dem Wechsel ausgesetzt, 
als das Soldatenleben. Noch vor wenigen Tagen standen wir im schnee- 
igen Bivouak vor dem für unüberwindlich angesehenen Dannewerke, 
um deesen Besitz Tersebiedene Nationen im Kampfe lagen.'' 

„Ihr hattet einen tapferen Gegner vor Euch. Die Lage war kri- 
tisch und gefUhrlich im höchsten Qrade. Niemand flihlte dra mehr als 
der General, dem der Kaiser das 6. Armeekorps anvertnwte; ich, 
der ich nicht blos Sr. Majestät, sondern auch Euren Angehangen 

für Euer Blut und Eure Ehre verantwortlich bin. Aber ich liess 
den Muth nicht sinken, denn ich hatte Tertrauen auf Euch und 
unsere Alliii-ten. Wir hatten noch vor wenigen Tagen Aussicht auf 
wochenlanges Bivouakiren auf Eis und Schnee , aber heute stehen 
wir schon hinter den furchtbaren Schanzen des Feindes , der sich auf 
seine Insel zurückzieht. Ausser der Ehre, Euch zu führen, gibt es für 
mich kein schöneres Vorrecht, als das von Sr. Majestät mir verliehene : 
Die Stelle der gefallenen Tapfereu durch die Ausgezeichneten unter 
Euch bis zum Hauptmann aufwärts zu besetzen und hervorragende Tha- 
ten zu belohnen. Ich verspreche Euch, dabei nach bestem Wissen und 
Gewissen zu verfahren. Einstweilen dekorire ich Diejenigen, welche be- 
stimmt sind, die dem Feinde abgenommenen Trophäe!^ nach Wien zu 
begleiten. Eure Fahrt durch das Land der Verbündeten wird ein Tri- 
umphzug sein; bleibt der festlichen Aufnahme, die Euch bereitet wer- 
den dürfte, würdit^. Tn Euch wird das ganze Korps geehrt. So ziehet 
denn in die Heimat und verkünlct dort, dass wir unsere Pflicht ge- 
than. Euer Führer ist der Hauptnuinn Eder von Belgien-Infanterie, dem 
sieben Kugeln den Mautel durchlöclierten ; er ist würdig au Eurer Spitze 
zu stehen, und ich bedauere" — sprach nach einer Pause der FML., mit 
blinzendem Auge zu dem tapferen OfEizier gewendet — „ich bedauere 
es, dass Sie nicht ihreu durchlöcherten Mantel tragen, denn es gibt 
keine Üniform, in der ich Sie lieber sehen möchte.^ Der FML. um- 
armte den tiefgerührten Offizier, der mit Thiftnen in den Augen kaum 
die Worte zu stemmein vermochte : „Das ist der schönste Augenblick mei- 
nes Lebens.** 

FML. Gablenz heftete jedem einzekien der Dekorirten die Me- 
daille selbst auf die Brust, und gab als Eamend Jedem die Hand. 
Jubelnd stimmte die Truppe in das Hoch ein , das er auf den Vater 
der Soldaten, auf den Kaiser ausbrachte. 

Beim Defiliren erklangen die wohlbekannten Töne des Badeizky- 
Miacsehes. Der General hatte die Dekorirten an seiner Seite. 
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Die mit der goldenen Medaille Betheilten: Ffibrdr Anton Wirth 
des 18. Jäger-Bat^onB, Eadetfeldwebel Anton Friedl des Baron 
Martini 30. In&nterio-Begiments, Feldwebel Alexander Michailoylts 
des König von Frenssen 34. Infonterie-Begiments. 

Mit der grossen silbernen Medaille: Stabshornist Ambros Po- 
sluscbm des 9. jSger-BataiUons , Kadetfeldwebel Anton Seemfiller des 
Infanterie-Kegiinen& König der Belgier Nr. 27, Fenerwerkei Lorenz 
Lötz der 4pföndigen Fossbatterie Nr. 4/1, Wachtmeister Josef Werfel 
des Dragoner-Regiments Ffiist Windischgrätz Nr. 2, Gemeiner Karl 
Domby des Hnssaren-Begiments Fürst Liechtoistein Nr. 9. 

Mit der kleinen silbernen Medaille: Yonneister Anton Bicbter 
der Fussbatierie Nr. 2/1, Kadetquafeldwebel Franz Haselberger des 
Infenterie-Regiments G. H. von Hessen Nr. 1 ^ Führer Mathias Rume- 
rer der 1. Sanitäts-Kompagnie, Gefreiter Ferdinand Staofifer der II. 

Genie-Korapagnie , sämmtlicbe unter TCoramando des Hauptmanns Eder 
von Belgien-Infanterie, übernahmen die Trophäen, bestehend aus 2' 
84pfündi(jfpn Granat-, 3 24pfündic(en eisernen Kanonen und 1 gezoge- 
nen 4piündigeü Geschütz, 2 dänischen Munitionswagen, Danebrogs 
und sonstigen Effekten, um sie nach Wien zu überführen. *) 



*) Üm dem wahren Nutzen einer populären Schrift zu entsprechen, waren 
wir darauf bedacht, hervorragende Waffenthaten einzelner Soldaten im Kontexte 
der Geschichte, bei Schilderung irgend eines Gefechtes, einzoeehalten, d. i. die ein- 
zelne Handlungsweise in der allgemeinen hervortreten zu lassen. Da solche Quel- 
len, aus denen wir letztere zu schöpfen im Stande gewesen wären, uns nicht zur Dis- 
position standen , so mttssen wir uns mit den wenigen AnfiteidunnigMi begnügen, 
wdohe auf die mit den Trophäen nach Wien gesogenoi Tapferen Besag nehmen : 

Feldwebel Alexander Miohailovits erwarb sich die jroldone Medaille durchKalt- 
blütigkeit und Todesverachtung in dem Gefechte bei Jagel , da er damit auf 
seine Mannschaft den besten Eialluss ausübte. Durch eigene Tapferkeit belebte er 
die seiner Untergeordneten, und stürmte nur mit 4 Kann einen stalle besetzten 
Knick, dessen Vertheidiger er theils zersprengte, theils gefangen nahm. 

Stets unter den Vordersten, denen er das s(;hönste Beispiel eines herzhaften, 
umsichtigen Soldaten gab, betheiligte er sich dann an der Erstürmung von Jagel 
in rühmlichster Weise. 

Eadetüildirebel Anton Seemülier nahm an dem Stnnne auf die Höhen von 

OeverBce Theil, und h^ir'i^terte durch aufmunternde Ansprache die närh-t'^ ^Trsrn- 
Schaft zu kühnen Thaten, Hierauf in die erste Gefefhtslinie mit seinem Schwann 
disponirt, griff er bei den nächsten Sturm-Angriffen in die Aktion thäÜgst ein, 
indem er einzelne zersprengte Leute um sich sammelte nnd mit dieser kleinen 
Schaar gerade in dem Momrnte in die Flanke einer feindlichen Äbtheilung ein- 
drang, als die eigenen gegen den Bilschauer-Krog und die nächsten Häuser an der 
Chansste anstflrmfflidenKolonnen den Feind in der Front ÜMsten. So anBgeieiehBet» 
entging don Kadetfeldvehel Seemfiller andi die BefBtderong zum Offizier nicht. 

"Wachtmeister .Tosof "Werf 1 >'f fand sich bei jener Esl\adron des 2. Dragoner- 
Kepiments, welche nach üeberscii reitung der Sorge und beim Vorrücken gegen das 
D annewerk den Befehl erhielt, auf der Strasse nach Über-Selk gegen den Feind zu 
streifen. Eine halbe Meile hinter Breckeudorf stiess die Spitze der Eskadron auf feind- 
liche Yedetten, jagte dieselben in die Flucht, bis letztere im Gehöfte zu den drei 
TorlMtten ihr Asyl fandeiu In demselben Gehöfte lag eine dänische Kompagnie, 
die aofort fedeekt wt die vanfidnnde Esikadion ihr Feuer eröffiiete. Obgleieih ein An* 
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üeberall^ wo diese Tapferen mit den Trophften Mndtodikamea, in 
Altona, in Hamburg, Berlin wurden sie festlich empfangen. In Berlin 
Hessen sicli Se. Majestät der König von Preussen die Eskorte vorstellen 
und verliehen jedem der 12 Dekorirteu die königlich prenssische Tapier* 

keitsmedaille. 

Dass unsere Küsidenz beim Empfange doii übrigen Städten nicht 
nachstand, versteht sich von selbst. Unser Kaiser geruhte bei dieser Ge- 



griff auf die gut postirte. j* iJom Erfassen entzogene feindliche Infanterie, von Seite 
der Kavallerie, voranssichtlich m keinem erheblichen Resultate führen könne, so Hes- 
sen- sich unsere Dragoner in ihrem Thatendrange doch nicht aufhalten ; ein Zug jagte 
im Galop beim Gehöft vornlM r, üb* rsprang di« 3 Schuh hohe Mauer rückwärts äea 
Gehöftes im Flug, drang mit dem Major Kut<5chf'nl)ach an der Spitze in den flofraum 
ein, dem der Kest der Eskadron in Ahständen nachlblgt«. Der Feind durch solchen un- 
gestümen Angriff ausaer Fassung gehracht, würde sich ergeben hahen, wenn nicht neue 
Infanterie-Abtheilimgeii znz Unterstützung v<>r;:(erückt sein würden« wodurch sich 
unsere Draf^nnrr gr/wnn<?en sahen, das Feld zu räumen. Tu diesem Melep wurde das 
Pferd des Majors Kutschenbach durch einen Streifschoss verwundet, das zur Seite 
springend seinen Reit« Absetzte. Bevor es gelang, das Pferd im Hofi»!iine einsnftD- 
gen, waren die feindlichen Abtheilungen schon so nahe vorgerückt, dass Major Kut- 
Bchenbach, der nun zu Fuss war. Gefahr lief, gefangen zu werden, wenn es nicht dem 
Wachtmeister Werfel mit dem Gemeinen Kraus (der git^ichtalls die grosse silberne 
MedAille erhielt) gelungen wäre, den Major rechteeitjg auf das nunmehr eingefan- 
gme Pferd zu brin^TTi nnd ihn jeder weiteren Gefahr zu entziehen. 

Der HussarKarl Domby zeigte bei der Verfolgung des Feindes, nach der Käu- 
mung des Dannewerks, in den dabei erfolgten Scharmützeln ebenso grosse Kaltblütig- 
keit, als Entschlossenlieit Den feindlichen Kommandanten gewahrend, ger l udem 
Augenblicke, als dieser auf dun Kummandanten der eigenen Avantgarde eindrang, 
sprengte Domby ihm alsbald entgegen und schoss ihn vom Pferde herunter. 

Vormeister Anton Richter war mit der 4pfÜndigen Batterie Nr. 3 bei der 
Brigade Gondrecourt eingetheilt. Als am 3. Februar in dem Gefechte bei Ober-Selk 
diese Batterie zur Verwendung kam , ermunterte Vormeister liiciiter in dem ersten 
Feuer diese6 Teldzugä durch seine Kaltblütigkeit und Entschlossenheit die übrige Be- 
dienungS'lfannschaft. 'Er richtete stets sein Gesehütz im feindliehen Feuer rasch und 
aicher. 

Ein feindlirhes Geschoss, welches fast unraitte]br»r r^ber dem Geschütz explo- 
dirte und die übrigen Pedienungskanoniere zum uiiwxiikürlichen Pücken brachte, 
störte den Vormeister Bieliter selbst dann in seiner Verrichtung nicht, als der Luft- 
druck ihm den Czako vom Knpfe riss. 

*Mit dem Czako", ruft er seiner Bedienungsmannschaft zu, »muss mau den 
Eopf noch nicht Terlieren. Ihr sollt laden und dem Feinde kein Kompliment machen; 
hinein mit der Patrone, dann bd>6 mir einer den Czako auf, wenn er noch branchbar 
ist.** Bichter wurde seitdem zum Korporal befördert 

Feldwebel Franz Haselberger warf sich in dem Augenblicke, als zwischen dem 
reditsn Flügel und dem Gentnmi des bei Oeversee k&m^enden erstoA Treffians eine 
Lücke entstanden war. aus dem zweiten Treffen rasch entschlossen mit seinem Zuge 
in diese Oeftnung. ilranp; kühn gegen den östlichen Eingang des Dorfes ^lakolstrun, 
wohin sich die feiudlicheu Abtheiluugeu von den Höhen zurückzogen, vor, und ver- 
hinderte durch sein Erscheinen und kraftvolles Auftrete die schon begonnene Festset- 
zung des Feindes daselbst, wodurch die Räumung des Dorfes besehleunigt wurde. 

Di^ Tapferkeit und ünerschrockenheit dieses Feldwebels bewährte sich auch 
im Laufe dieses Feldzngs. denn er zeichnete sich im Gefechte von VeUe am 8. Üärs 
bdm Sturm auf die letzte feindliche Position auf der Horsenser Strasse besonders 
aus, wofür er anf Fürsprache des KoriiS-KoiuTnandanten FML. Giiblenz vom Kriegsmi- 
nisterium zum Oü'izier befördert \siirde. Zwei Tapferkeitä-Zcichen zierten seine Brust : 
die grosse rilbetne MedaiUe hatte sich Haselberger schon im Jahre 1^59 in Italien, 
und die kleiiu silhenw]%dftiUe TOT Kursera bn Oeversee erworben. 
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l^idieit dem Hauptmann Eder ein Beitpferd axis dem Hurstall als Er* 
sato für sein im G^eohte bei Oeveraee unter dem Leib ersohosaenesznzn- 

wenden, und den mit der goldenen Medaille betheilten Kadetfeldwebel 
Eriedl von Martini-Infanterie zum Unterlieutenant zu ernennen. 

Die Trophäen blieben in den k. k. HofstaUungen am Glacis 
zur BosiclifiVning für das Publikum durch drei Tage ausgestellt, und 
wurden nachher in dasj Arsomil überführt. 

Während wir unsereu Üekorirten in ihrer Heimat einige Au- 
genblicke der Freude und der Ruhe gönnen, sie wieder zur ope- 
rirenden Armee stossen, wollen wir unseren Blick aul den Kriegs- 
schauplatz werfen. 

Die Tage der notbwendigen Bnhe' zur Inetandsetzung der Fnsa- 
beUeidnng, zur regelmSssigen Etablirung des Verpflegs-NachBchabes, 
zur Ergänzung der Munition waren schnell vorüber, da sie noch von 
einer Feierlichkeit^ der Medaillen- Yertheilung begleitet waren. Jetzt 
musste wieder zu neuen Operationen g^pdffen werden, wozu zwei 
Wege offen standen: 

1 Die Konzentrirung der Armee auf Sundewitt und vor l)üp- 
pel-Alsen, und Bestürmung der Düppelwerke in i^'rout uu^ Flanke^ 
oder : 

2. Die Theiluüg der verbündeten Armee in zwei gleich starke 
Korps mit verschiedenen Aufgaben, 

Wir mfissen uns mit der neuen FositioQ Düppel etwas näher 
bekannt machen. Zwischen dem Apentader Meerbusen nördlich und 
dem Flensbuiger Meerbusen sfidlich liegt eine Halbinsel eingeschlos^ 
sen, welche Sundewitt heisst. Ii lie Ifelbinsel schneiden mehrere 
kleine Fjorde (Buchten) ein: das iS'übelnoer und das Wenningbund, 
welche beide von derselben die kleine Halbinsel Broacker abtrennen. 
Durch den Alsljord und Aissund vom festen Land getrennt, liegt 
östlich derselben die Insel Alsen. Der nördlichste Theil des Fahr- 
wassers, der Alsfjoid, hat eine Länge von ly^ Meilen und eine 
Breite im Ganzen von Va Meile, mit einer Tiefo von 1 5 — 1 8 Faden 
(1 Faden = o 9 ö. 74 Wiener Fuss). Der mittlere besteht aus .dem 
schmalen, IVs Meile langen und ti^S i^den tiefen Aissunde, und 
der südliche Theü aus der 9—14 Faden tiefen Bucht Wenmngbund. 
Der Aissund lütt an seiner schmälsten Stelle, bei Sondeiburg, nur 
eine Breite von 350 Schritten, und erreicht gegen die nördliche 
Seite des AlsQords eine beinahe doppelte Breite. Die äusserste Spitze 
der Halbinsel nach Osten vnrS im Norden durch den hier von Nordwest 
nach Nordost gehenden Aissund, im Süden durch den Wenningbund ' 
begrrenzt. Diese kleine Halbinsel wird durch eine fortlaufen fle Hü- 
gelkette auf der Landseite eingesäumt und bildet die eig*'ii fliehe 
Düppelstellung. Das westliche Vorterrain, welches von den JJuppler 
Höhen völlig doniinirt wird , ist mit Hügeln und Waldimgen be- 
deckt. Die DüppelflteUnng, welche erst neuerer Zeit befestigt wurde 
und die Flensburg-Apennuler Chauss^ bei einer Yoirfi<^ung nach Norr 
den flanldrt^ bestand jetat aus eini^r stark gefestigten |^nt gegen 
Westen, die sich mit dem rechten Flügel an den Alssnud, und 
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mit dm ÜDken Flügel an den Wenningbimd Ifllmte« Die Werke 
sind so angelegt, dass sie das ganze Terrain bis naeh Stendernp 

bestreichen. Die Flankenstellangen können überdiess von der See 

ans vertheidigt werden. Der Alssimd und das Nnbelnorr golipn feind- 
lichen Kanonenboote volle Gelegenheit, sicli an einem Gefechte zu 
betheüigen. 

Die Uebergangsstelle bei Sonderburg deckten zwei Brückenköpfe, 
von denen einer ein Kronwerk. Die Entfernung der Werke von dem 
Brückenkopf beträgt zwischen 2000 und 2500 Schritte. Der Üauin 
daawischen eignet mh TOizflglich zu einem Wafl^lats. Die Ver- 
bindung der Armee mit der binterliegenden Insel Msen wurde dnxeh 
Bwei Bracken gesiebert. 

Der FM, wählte den zweiten Weg, der ihm zwei Operationsobjekte 
Enm Ansgai^punkte seiner kriegerischen Thätigkeit darbot, indmn er 
dem 1. preussischen Korps die Erstürmnng der Düppelstellung an- 
wies, und mit dem 6. österroinhischen Korps und der Garde-Division 
die Vorrückung gegen Norden fortsetzte, mit der die Behg'pning oder 
Cernirung des jütländischen Bollwerks Jbridericia verbunden war. Zu 
diesem Zwecke wurde für den 10. Februar befohlen, dass die Avant- 
garde der Garde -Division bis Gravenstein vorgehe und mittelbt Pa- 
trouillen die feindliche Stellung rekognoszire. Gleichzeitig mit dieser 
Voisdäebnag wurde ein Batafllon nnd eine Eskadron anf der Strasse 
nach Apenrade bis Hestrup detachirt, die mit der Avantgarde bei 
Grarenstein Verbindung erhielt. Die Garde-Division rückte nun in die 
Ton ihrer Avantgarde bis jetzt innegehabte Steilnng Bau-Gollund ab, 
imd Hess nur ein Bataillon in Flensburg znrQck. 

Hiednrch wurde fUr das österreichis^e und preussische Korps 
eine weitere Ausdehnung der Kantonirungen gestattet. Das öster- 
reichische Hauptquartier wurde mit dem 9 Jftger-Bataillon nach Flens^ 
bürg verlegt. 

Am 1t set7te sich der grössere Theil des Armeekorps des Prin- 
zen Karl von Preussen nach der Halbinsel Sunde^vitt von Glücksburg 
aus in Bewegung, und rückte mit dem Hauptquartier nach Gravenstein, 
welcher Ort von der Garde-Division durch den Vormarsch auf Apen- 
rade geräumt wurde. Nach einer scharfen Rekognoszirung, die durch 
ein Bataillon, 12 Hussaren und 2 Geschütze gegen Satrap und Eacke- 
btOl nntemommen wurde, zeigte sieb, dass die Diknen Ostlicb von Sa- 
trap Verpesten mit starken Soutiens hinter sidi unterhielten, nnd niobt 
gesonnen waren, ihre feste Stellung freiwillig zu rftumen. 

Der preussische Verlust betrug bei dieser Bekognessimng 2 
Muin todt, 1 Oflizier und 11 Mann verwundet und 2 Muin gefangen. 

Hierauf setzte sich das preussisebe Armeekorps in Atsbfll, 
Gravenstein und Binkenis fesi 

An diesem Tage fand ein kurzes aber interessantes ArtiUerie- 
gefedit statt, welches eine bei Holnis (am Flensbuiger Meerbusen) zu 
erbauende preussische Batterie mit einem feindlichen Snegssduife 
bestand. 
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Das letztere wollte um die Halbinsel Holnis herum in den Flens- 
burger Meerbusen steuern. Diess gewahrte der Artillerie-Oflizier, Pre- 
mier-Lieutenant Mente der Magdeburger Artillerie-Brigade Nr. 4, der 
sich bei der unter dem Ingenieur-Hauptmann Daun im Bau begritlenen 
Battoiie beflmd. Die Gesehtitze standen noch im Parke, die ArtiUeri' 
sten waien in iliren an 1000 Schritt yom Färke entfenten Quartieren, 
joÄ nur einige Mann der 4. Kompagnie des hrandenhnigiflchen Pion- 
nier'BatailloDs fanden dch in den Schanzen Tor. 

Mit Hilfe derselben brachte der <iPTr!nnte Offizier 2 der anf 
schweren Lafetten ruhenden gezogenen 12Ptünder-Geschütze so hemm, 
dass sie die Mündung dem Feinde zukehrten, lud, richtete selbst 
unfl Hess zwei Schüsse anf das Schiff abfeuern. Nach dem zweiten 
S< hiiss, der sichtlich getrolTen hatte, wendete das Schiff und steuerte 
der hohen See zu, das Feuer noch eine Weile, doch ohne jede Wir- 
kung fortsetzend. 

Der Brigade Dormns, welche schon am 12. Februar in direkte 
Linie anf Apenrade hinter der Oarde-Dinsion vorgegangen war, folg- 
ten nun am 13. die Brigaden Noetiz, Oondreconrtf Tomas und Do- 
braensky durch Flensburg nach. 

Während des Durchmarsches des österreiehisehen Korps war 
Flensburg Zeuge eines schönen Aktes: der Avancementsverkündigung 
für das 9. Jäger-Bataillon, die der FML. Gablenz kraft des ihm von 
Sr. Majestät dem Kaiser verliehenen Höchtes vornahm. Da? 9. Jäger- 
Bataillon marschirte vor dem Hauptquartier auf, i^orainaiidirt durch 
Oberstlieutenant Scliidlach. Nachdem der FML. die Fronte abgeschritten 
halle, richtete er an das Bataillon eine begeisterte Ansprache, indem 
er demselben die Anerkennung für die musterhafte Haltung mi 
Felde Tor dem Feinde des AUerhdchsten Eriegsherm bekannt gab, 
und fSr ihre Ansdaner in Erdnldimg der mannigfoltigen, dnreh die 
Jahreszeit verschärften Strapazen ebenso dankte, wie er der sehr 
beMedigenden Aufführung auf dem Marsche und in den Quartieren lo- 
benswerth erwähnte. Er eröffiiete zugleich dem Bataillon, dass er 
hpnte die von S. M.demKaiser seinem Ermessen üb erlassenen Avancements 
verkünden werde, wie er diess gestern in Frörup beim 18. Jäger- 
Bataillon gethan habe. Ober]ieutenant Haluschke wnrdp zum Haupt- 
mann; die Lieutenants 1. Klasse; Markl, Sauerwein, üaporLa, TschoU- 
higg zu Oberlieutenants; die Unterlieutenants 2. Klasse: Klebelsberg, 
Klug, Zeintl und Commerlotti zu Unterlieutenants 1. Klasse; Ve- 
teran-Oberjäger Lillie, Kadet-Ünterjäger Stranss nnd Qua-Oberjäger 
Galler zn Unterlientenants 2. Ehisse beim 9. Jäger-Bataillon ernannt. 

Beim 18. Jäger-Bataülon wurde Oberlientenant GOlarek zum 
Hauptmann; die ünterlieatenants 1. Klasse: von Bebenbnrg, Hampf, 
Pruski, Hartl und Kech zu Oberlieutenants; die Unterlieutenants 2. 
Klasse : Steininger, Steinbock, von Weigl, von Tinti und SwogetinsM zu 
Unterlieutenants 1. Klas.se; dir» Führer: Kraus, Benda, Stanek nnd 
Arnost zu Unterlieutenants 2. Klasse befördert. 

Nach Fublizirung des Avancements beim 9. Jäger-Bataillon, 
hatte FML. Gablenz auf Gründung eines Fondes zur Unterstützung 
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der Witwen und Waisen der vor dem Feinde Gebliebenen hinge- 
wiesen, und seine einjülirige Pension als Bitter des Maria Theresien- 
Ordene zur Verfügung gestellt, bei welcher Gelegenheit er eine er- 
greifende Anrede hielt. 

^Eine heilige Pflicht", sprach er, , bleibt nna noch zu erfolleii, 
tapfere Jfiger! In unserer Freude über den Sieg und die uns zu 
Tlieil gewordenen Auezeichnungen, dürt<en wir der Witwen und Wai- 
sen unserer gefallenen Kameraden nicht vergessen " 

^Sie st''hpn jetzt verein^Rmt in der Welt, mit dem C-refühle 
unendlichen .Schmerzes ina Herzen ; aie können nicht bitten, denn 
sie haben nur Thränenl Unter meinen Befehlen haben die theuren 
Todten gefochten, die sie beweinen, in denen sie ihre Stütze ver- 
loren haben.* 

„Ich betrachte desshalh die HinterlaaseneQ der Tor dem Feinde 
gefallenen Offiziere und Soldaten des mir von Sr. Majestät aller- 
gnädigst auTertrauten k. h. 6. Armeekorps als meine Adopti?- 
kinder.* 

, Heute zum ersten Male bedauere ieh, dass ioti nidit reich 

mit Gliif 'k?gutern gesejrnet bin ; denn es gibt unter meinen Adop- 
tivkindern viele, die Hüte bedürfen, gar viele, für deren Erziehung 
und Fortkommen gesorgt werden muss." 

^Vor 14 Jahren war ich so glücklich, mir unter atmüchen 
Verhältnissen im Schnee und Eis im Winterfeld zAige das Ritterkreuz 
des Maria Theresien-Ürdens zu erkäinplen, mit welchem die Munifi- 
zenz der glorreichen Stifterin eine Jahrespension von 600 fl. ver- 
bunden hat. Als erste Gabe für die Witwen und Waisen des k. k. 
6. Armeekorps widme ich meine einjährige Ordens-Pension, in der 
TJeberzeugung, dass sieh die Mildthätigkeit grossmlM^or Herzen dem 
gleichen Zwecke zuwenden werde. 

„Wir wissen, dass der Kaiser, der Staat für diese Unglücklichen die 
Q], severe schon übernommen, aber wir wollen uns nur dankbar gegen 
die Hihterbliebenen derer erweisen, die Euch theils zum l^ihme ge- 
führt, theils den Kuhm an Eurer Seite zu erkümplen verhel- 
fen hatten." 

„Ich rechne dabei auf die wohlwollende Unterstützung der 
Presse, die niemals fehlt, wo es Noth zu lindern, wo es Thränem 
zu trocknen gibt Sie wird gewiss ihre Stimme erheben zu Gunsten der 
Verlassenen, damit durch das Eingreifen aller guten Herzen das 
LooB der Verwaisten nicht nur ein gesichertes, sondern auch ein 
sorgenfreies werde." 

Nachdem der Korps^Komraandant so den Tapfersten des Ba- 
taillons, deren Augen vor Freude und Rühiiing leuchteten, die ver- 
diente Auszeichnung zu Theil werden liess und dem anwesenden 
2. General- Adjutanten Sr, Majestät, Genoralmajor Grafen Coudenhove 
vorgestellt hatte, der im Allerhöchsten Aultrage entsendet war, um 
die Lazarethe und Verpflege- Anstalten bei der mobiieii Armee zu unter- 
suchen und, wo es nöthig, helfend einzugreifen, brachte FML. Gablenz S.M. 
dem Kaiser, dem liebevollenjederzeit sorgten Vater der im. Felde steh^M' 
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den Trappen, ein von dem Bataillon und dem anwesenden Publi- 
kum, insonderheit der Bürger-Deputation, welehe eben Audienz ge« 
habt, um die Wünsche der doutsühgesinnten Bürgerscliaft Hensborgs 
vorzutragen, herzliches und. begeistertes, wiederholtes „Hoeh^ ans. 

Des Königs von Preussen, des FM. Wrangers, der preussisclien 
am Kriegsschauplätze anwesend g^ewesenen Prinzen und anderer hohen 
Herren, sowie der hochherzigen nnd theiiuehmenden Seelen, welche 
den armen Verwundeten hilireiclien Beistand leisteten und für deren 
Pflege und Erquickung mitsorgten, wurde nicht vergessen. 

Die menschenfreundliche Gesinnung unseres Korps-Küiiiiiiati>Uii- 
ten sollte eine vorläufige Anerkennung beiner Thaten in dem aus 
Verona vom 9. datirten und am Kriegsschauplätze eingetroffenen 
Schreiben des FZM. von Benedek finden, in dem sich die immer 
frische und echte Soldaten-Geföhlsweise kundgab, welche stets eine 
bestimmte Färbung annimmt und in allen Dingen die gleiche un- 
veränderliche Denkungsart beibehielt, wie sie einfachen aber grossen 
Eigenschaften geläufig ist, deren heroisches Herz jeder giiibelnden 
Spekulation fernstehend, den wahren ooldaten-Charakter kennzeiclmet. 

„Lieber alter Preund!" schreibt der PZM. „Die kaiserliche 
Armee in Italien jubelt über die Haltung, Tapferkeit und Erloige des 
braven österreichischen 6, Armeekorps. Wir haben in Dir den energischen, 
unternehmenden, verständigen , nachhaltig tapferen Führer längst er- 
kannt, und es fkeut mich, als alten österreichischen Soldaten, als 
Deinen alten Kameraden, dass auch das Glftck Dich begünstigt und in die- 
sem Feldzug Dir so bald die Gelegenheit gegeben hat, Deinen eigenen 
und den Werth der kaiserlichen Truppen zur schönsten Geltung zu 
bringen. Die schöne Eigentliümlichkeit der österreichischen Armee 
hat sich in den ])eim Kampfe betheiligt gewesenen Nationalitäten 
abermals bewährt. Gut geführt, sind alle unsere Truppen brav Eine 
oi>erne aber gelcnke Han<l wird bp-oTidor« im Kriege unerlässlich, 
und die hast Du, mein Freund, nebst Demen sonstigen guten Eigen- 
schaften." 

„Wir trauern zwar recht ^vL4uuuLliig über die Verluste tapferer 
Kameraden, aber der Jubel über Eure Erfolge übertäubt alles 
Andere.^ 

„Unseres Kaisers und Kriegsherrn Wille ist uusere Beligion 

und unsere Politik, des. Kaisers Befehl unser Stolz uud unsere 
Freude; die wahre, gute und volle Kameradschaft aber ist ein nicht 
hoch genug anzuschlagender, starker Kitt, der die grosse österreichi- 
sche Armee fest aneinander bindet. Sonntag den 7. d. M. hat der 
Erzherzog Josef, diese präclitige Soldaten- Natur, mit vielen anderen 
Herren bei mir gegessen, uu l da haben wir auf "Dicii und Beines 
tapferen Arineekoi'ps Wohl getrunken, wie es vom Herzen kouinit 
bei guten Kameraden.-^ 

»Und nun grüsse ich Dich und Euch alle als alter Kamerad 
und auch als Armee-Kommandant im Namen der mir Allerhöchst 
anvertrauten Annee. Gott beschütze Dich! Wie immer Dein auf- 
richtiger alter Freund. Benedek.* 
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Die Operationen nahmen ihren ungestörten Fortgang; den Nach- 
schub von schweren Geschützen und des Brückentrains setzte man mit 
allem Eifer fort. 

In Flensburg wurden Stiandbatterien angelegt 

Da bestimmte Anzeichen sieb zeigten, dass der Feind neeh 
immer Nachrichten ans dem Hanptqnartier der Verbflndeten, nnd zwar 
anf telegrafischem Wege erhalten müsse, so forschte man in Flens- 
burg den Tirsacheii eifrig nach und entdeckte eine nnteiirdische 
Telegrafenleitung, die sofort zorstHrt wurde. 

üeberhaupt zeigte sich nordwärts von Flensburg liei wiederhol- 
ten Anlassen die Unterstützung dänischer Interessen. So z. B hatte ein 
Trausportfülirer 84 Wägen mit Naturalien und 60 Stück Ochsen 
nach Gravenstein zu führen. 

Unterwegs gesellt sich ein anständig gekleideter Mann zu Pferde, 
mit einer grossen dieifiurb^[eii Eoloorde anf dem Hut, zn ihm, zeigt 
sieh als ein ^nz besonderer Patriot nnd erforscht im Laufe des Ge- 
s^KTBehes die Bestmimnng dieses Trancfportes. 

Alsbald erbietet er sich als Wegweiser, weil sich yon Hahby ab 
die We^e öfter trennen und theilen. 

Nach einem fast ßstflndigen beschwerlichen Marsche kommt plötz- 
lich eine deut-rht^ Kavallerie-Patrouille, mit einem Fold-Gensdarm an 
der Spitze, quer Feld ein anf die Strasse gesprengt und fragt den 
Transportführer, wohin er denn eigentlich wolle, da er sich nur 200 
Schritte von den dänischen Vorposten befinde. In diesem Augen- 
blicke sprengte der verkappte Däne spornstreichs zwischen die Vor- 
posten des Feindes hinein, nnd nur der Eneigie des Feld-Gendams 
war es zn danken, dass der Transport gerettet blieb. Jeder Schritt 
Torwbrts nach l^orden erheischte darum auch die grösste Wachsamlroit. 

Dftnemark, welches das Aufgeben der Dannewerke als den 
Anzing zu einem kräftigen, nachhaltigen Kampfe bezeichnete, begaui 
nun auch die Feindseligkeiten zur See und gab Befehl, nicht nur 
die Schiffe Oesten'eichs und Preussens, sondern auch jene der sämmt- 
lichen deutschen Bundesstaaten ohne rnterscliied der Flnf:^f:e aufzu- 
bringen. Man veranlasste daher österreichischer- und preussischer- 
seits Gegenmassregeln; die Küsten wurden bewacht und dänische 
Schiffe mit Beschlag belegt. 

Um jedoch denjenigen Handelsschiffen, welche Tor dem Ans- 
bmche der Feindseligkeiten znr See keine Kenntoiss hatten, die 
Blickkehr zu ermöglichen, erliess die Begiemng in Kopenhagen 
ein Blokade-Beglement, welches festsetzte: 

I. Dass bis i. April vorläufig die Beschlagnahme feindlicher 
Schiffe in den dänischen Häfen oder Buchten mit Ballast 
oder Ladung erfolgen wird, denselben jedoch freisteht, sich 
mit rinem Geleitsbriefe nach einem nicht blokirten Hafen zu 
begel)en, wenn die nämliche Reciprocität auch von Seite der 
deutschen Mächte geül)t wird. 

II. Die Blokade ist als eingetreten dann zu betrachten, wenn 
ein oder mehrere Schiffe den Hafen derart blokiren, dass 
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Handelsschiffe ohne augenscheinliche Gefahr des Aufgebrachtwer- 
dens weder ein- noch auslaufen können. Die neutralen Schiffe 
wurden aufgefordert, aich zu erklären, wann sie den Hafen ver- 
lassen könneu. 

Nach diesen Verfügungen fiel nun auch unserer jungen Ma- 
rine eine wichlige Aufgabe zu. kj^ befanden sich zu jener Zoit 
163 österreichische Hochbordschife auf dem Ozean und in den 
nördlichen Gewässern. Der Kaiser befiihl daher, daps fünf grossere 
Eriegsscliiffe der k. k. Manne mit starker Amurang im adiiatischen 
und Bckwarzen Meere, nnd seohs im SGttelmeere kreozen sollen. 
Ausserdem wurde ein linienschift' und eine Fregatte ausgerüstet, 
um jenseits der Meerenge bis in den Kanal La Manche zu streichen. 
Uiese Anordnung lieferte den Beweis, wie sehr dem Kaiser die 
Sicherheit und der Schutz der maritimen Interessen seiner Völker 
am Herzen lag. 

Dieser Schutz sollte sich nicht bloss auf die österreichischen, 
sondern im gleichen Masse auf alle deutschen Flaggen ausdehnen ; 
und aus diesem Aulasse wmde diese Massregel nicht nur lebhaft 
begrOsst, sondern es liefen auch Adressen von manchen deutschen 
Hafenplätzen ein, welche für die der deutschen Handelsflotte diess- 
und jenseits des Kanals vor dänischen Gewalimassregeln geschaffene 
Sicherheit dankten. Dänische Kriegsschiffe zeigten sich öfters vor 
der Kieler und Eckernförder Bucht, und es war die Aufgabe, die 
wichtigsten Küstenpunkte ausser den im Operationsbereiche gelegenen 
zu besetzen. Der Küstenpunkt Friedrichsort wurde auch in wenigen 
Tagen mit schweren Geschützen armirt, und zur Sicherunir des 
Kieler Hatens Geschütze nach Laboe und Düsternbrook geschafft. 

Trotz dem starken Schneefall und dem darauf eingetretenen 
Thauwetter ruhten die Vorbereitungen zu weitoreu Operationen 
nicht, wenn auch in den Kriegsereignissen eine Pause eintrat. Beim 
Eintreffen des grossen Fontontrains beim Dorfe Alnoer, beschlossen 
die Preussen, gegenüber von Ekensund, die den Flensburger Sjord 
mit dem Kübelnoer Terbindende Meerenge zu überbrücken, um den 
Doppler Schanzen von der Südseite, nämlich von der Insel Broacker 
aus beizukommen. Als die passendste Brückenstelle wurde die Fähr- 
stelle anerkannt, jener Ort der Meerenge, der früher mittelst einer 
Fähre überschritten wnrd ; da dort nicht nur die bequemen Anfahrten 
an's Wasser vorhanden, sondern auch der Sund am schmälsten war. 
Dessen Breite, welche nach deu verschiedenen Windrichtungen um 
6 bis 8 Fuss dillerirt, ist hier 440 bis üüO Fuss. Am Tage des 
Brückeuöchlages vvareu die Witterungsverhaituioöe gaiistig. Deu Bau 
der Brücke führten die Pontonier-Kompagnien des westphälischen und 
des brandenbuigischen Pionnier-Bataülons in der Starke von 8 Offi- 
zieren, 27 Unteroffizieren nnd 271 Mann aus. Um 7*/k Uhr "Enh 
begann die Anfahrt des ersten Hakets, um 8«/« Uhr der Bau der 
Brücke selbst, die in zwei Stunden vollendet war. Es wurden ein- 
gebaut: 3 Bockstrecken (2 Böcke bei der Alnoer Landbrücke, 1 Bock 
bei der Ekensunder) und 28 Pontons bei 14' Spannung. Die fertige 



Digitized by Google 



— 94 



Brücke hatte eine Länge von 44S'. Wegen des oft wechselnden 
und heftig auftretenden Windes. v \d in Derücksichtigung der Wasser- 
tiefe wnrde die Verankerung auf beiden Seiten durch einige über das 
andere Ponton gekoppelte Anker, welche in der Mitte des Sundes 
mit 400 ' langen Tauen angestochen wurden, vollfüln-t. Zum Schutze 
der Brücke errichtete man am Tage vorher zwei Batterien, die 
mit gezogenen läPfündorn armirt waren. Merkwürdigerweise haben 
die Dänen bier weder den Brückenschlag, noch den Uebergang von 
der Landseite zn hindern yersncht. 

Li der Nacht erhob sich ein heftiger Nordwest, der gegen 
Morgen in Nordwind umschlug und ein plötzliches Steigen des 
Wassers im Sunde um beiläufig 6' in drei Stunden veranlasste. 
Es wurden dadurch grosse Eisschollen gegen die Brücke herange- 
trieben, mit deren Beseitigung die Brückenmannsch<aft während der 
Kacht schon beschäftigt war. Ebenso niirtlpn die Landbmcken 
durch steigendes Wasser gehoben und die Anfahrten überschwemmt. 

Damit zwei Bataillone der Ii. Infanterie-Brigade mit der 
4. Kompagnie des Brandenburger Pionnier-Bataillons und einiger 
Kavallerie, welche um 8 Uhr zn einer ßekognoszirung auf den 
Broacker vorgingen, die Stmdbrllcke passiren konnten, wurde von 
Süden aus eine proTisorische Idmdbrücke gebaut. Wahrend dieser 
tlmbau in der Ausführung begriffen war, traf die Meldung ein, dass 
' ein dänisches Panzersehiir in Sicht sei und sich Ekensun l i ahere. 

Die Sundhrtldce wurde so schnell als möglich wieder herge- 
stellt. Die Batterien bei Alnoer eröffneten das Feuer gegen die 
Panzerfregatte, welclies sie nicht erwiederte, sondern ungestört sich 
der Brückenstelle näherte. In einer Entl'ernung von 1200 Schritten 
fing sie erst auf die Alnoer Landbrücke zu feuern an. Trotz der 
in der Nähe einschlagenden Kugeln blieb die Arbeit ungestört. 
Nachdem die Pauzerfregatte (Kolf- Krake *) uui zwei Monitorthürmen) 
vier Schuss auf die Brücke abgegeben hatte, zog sie sieh etwas 



*) Rolf-Krake, das dänische Panzerschiff, eines von den neueren Schöpfun- 

fen in der ScUifisbaukuust, besitzt eine Länge Ton 18» Fuss, eine Breite von 
8 Fuss und eine Tiefe Ton Ut/^Fass; Bein Tonnengehalt betr&gt 1246 Tonnen; 
mit einer Nominftl-Pferdeknft von MO, und dem gewöhnlichen Tiefgange Ton 

10 Fuss. 

Der Boden i^t sehr äach, die Wasserlinien sind namentlich in der Nähe 
des HanptscharteB sehr voll; das Deck befindet sieb blos 4^/, Fuss über Wasser 
und ist anssrri^pTTi mit cinor Von-ichtung vpr^r'h.-'n, welche durch Emiuihnii^ von 
Öeewasser die Tauchung so sehr zu venu 'liren erlaubt, dass das Deck nunmehr 
18 Zoll über Wasser bleibt. Durch Auspumpen wird die normale Tauchung oder 
edine beliebig«; zwischen d mi ani^'cgebencn beiden Grensen hergestellt. Der Zweck 
dieser zeitwcilii^on Versenkunc: ist, die d.nn Feuer auss^pset/te Ol)''rnäohe des 
Schiffes während dem Kampfe zu verringern. Die Panzerung des Schiffskörper« 
ist 4Vs Zoll stark, doeli scbeint sie nur die Breitseiten tn decken, während Yordef' 
und Hintertheil des Schiffes leichtere Panzer trapr:i I >er Bord-Panzer liegt auf 
einer 9 Zoll starken Lage voti Teakholz. Zwei iMohthtirme, jeder 2! Fuss im 
Durchmesser, überragen das Verdeck um uss, ihr Panzer von 4'/, Zoll 

Dick» liegt anf einer 17 ZoU starken TJnterlage von Teakholx. Beide Verdecke 
flkkd von Eisen nnd gianatfrei, aaf dem Eisen liegt erst das hOlMme Yerdeek. 
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zurück und begann den Geschützkampf mit den Batterien, welcher 
etwa 1 */2 Stunde andauerte ; sodann warf sie nochmals über das 
hochgelegene Terrain der Ekensunder Windmühle mehrere Granaten 
nach der Bracke, welche indess zu hoch gingen und in's Wasser 
einschlugen. Die Fregatte zog sich nun . ohne den geringsten 
Schaden zugefügt zu haben, aus dem ivumpfe zurück. 

Das Schilf zeigte ausserordentlich wenig Bord, wurde aber 
oftmals getroffen. Von der Panzerbatterie wnike 1 Lieutenant und 
3 Hann yerwnndet. Die Batterie erhielt rundnm nngfeiShr 50 Selrass- 
zeichnnngen, die Schanzyerkleidimg am Backbord 24 Locher; jedoch 
blieben Schiff, Thurm, Artillerie nnd Maschine kampftüchtig. 

Die Arbeiten an* der Brücke wurden ununterbrochen fortge- 
setzt, die Verlängerang der Landljrücke auf dem Ekensunder Ufer 
beendigt, dann zum ümban der Alnoer Landbrücke geschritten, die 
um Mittag vollständig hergestellt war. Die Bnicke hatte nun nach 
dem ümban eine Länge von ö46 Fusö und bestand aus ö Book> 
und Ji2 Pontonsstrecken. 

Gleichzeitig mit der von Süden aus gegen die Düppler 
Stellung vorzunehmenden Eekognoszirung wurde auf mehreren Punk- 
ten eine gleiche Yorgenommen, um vor den Düppler Schanzen die 
zur Anlage von Batterien geeigneten Pnnkie festzustellen. Auf d» 
Chaussee gegen Nflbel brachen einige Abtheilungen der 12. Infanterie- 
Brigade vor, während von der 13. Bifiaion je eine Kompagnie auf 
Sandberg, Rackebüll und Stenderap vorgeschickt wurde. Wälirend 
' des Angriffes des Fanzer^ehiffes anf dip Brücken wurde die 
12. Infanterie-BriVrade angewiesen, den Angriff der Truppen der 
11. Brigade duieii einen kräftitreii Vorstoss zu nnterstützen. Ge- 
neral von F5der dirigii-te in Inline dieses liefehls das 1. Bataillon 
vom 64. Infanterie-iiegimcnt aut der Chaussee gegen die Büilel- 
koppel, das 2. Bataillon desselben Regiments auf Stendeiup. Beide 
Bataillone sollten nch bei Wielhoi (WestiBr-Büppel) yerranigen. An den 
Geholzen bei Stenderap wurde das 2. Bataillon mit Gewehrfeuer der Dä- 
nen emp&ngen. Das Bataillon nahm jedoch die Gehölz-Parzellen im 
ersten Anlauf und schlug den Feind, der sich in die Schanzen 
znrückzogv nach kurzem Gefechte aus dem Felde. Ein Offizier nnd 
60 Mann der Dänen wurden hei diesem Gefechte gefangen genom- 
men nnd 2 Pferde erbeutet. Ahth^ihnigen des 3. nnd 17. däni- 
schen Kegiments, sowie dnnisclie Gar(ie-Hu5:saren nahmen an diesem 
Gefeciite Theil. Der preussische Verlust bestand in 2 Todten nnd 
10 Verwundeten. Dem prenssischen Obersten Kamienski wurde das 
Pferd unter dem Leibe erschossen. 

Nach beendeter Kekognoszirung gingen die preussisclien Truppen 
in ihre alten Stellungen znrfick, während die anf dem Broacker 
vorgeschobenen Truppen denselben besetzt hielten. Die Yerhane auf 
dem ßfiffelkoppel wurden fortger&nmt. . Die Batterie bei Holnis wurde 
znrückgezoGren nnd diesseits bei Sandacker aufgestellt. 

Inzwischen war die Brigade Nostiz mit dem Rest der Brigade 
Tomas (infanterie-Kegiment Goronini letzterer Biigade war in Schleswig 
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zurückgeblieben) als Avantgarde gegen Hadersleben vorgerückt, nach- 
dem an den vorhergegangenen Tagen bei Norby und Nederby Vor- 
posten-Gefechte mit der leichten feindlichen Kavallerie zu bestehen 
waren, die mit den allürten Truppen immer noch in Fühlung blieb, 
obgleich die gegen Norden dirigirte dänisch Haupttnippe sicli in 
EUm&rscIien bis an die Grenze Jfttlands zorückzog. Die Garde- 
Division konzentrirte sich Tags darauf bei Christiansfeld, und das 
6. dsteireidiische Armeekorps marsehirte in die Gegend von Haders» 
leben, Jegerap und Marstrup vor. Das Hauptquartier des Ober> 
Kommandos wurde von Apenrade nach Hadersleben verlegt. 

Das vor Düppel zurückgelassene preussischo Armeekorps unter- 
hielt durch die Kavallerie die Verbindung mit den gegen Norden 
vorgeschobenen Truppen. 

An der Nordgrenze Schleswigs hatten sich die dänischen Vor- 
posten aus Wonsüd (südlich von Kolding) zurückgezogen. General- 
lientenant Ton der Mtllbe, Kommandant der prenssisclien Garde- 
Division, gab den Befehl, dass die EAvallerie der Avantgarde gegen 
Kolding vorgehen solle, um zn sehen, ob anoh dieser Ort von den 
Dänen geränmt; dann aber im schleswig*schen Gebiete nach Osten 
nnd Westen zn rekognosziren, nm sich zu ftberzengen, oh hier noch 
Etwas von dem Feinde zu entdecken seL Eine Patrouille des 
Garde-Hussaren-Kegiments war den von Wonsild abziehenden Dänen 
auf Kolding gefolgt, hatte «lie Barrikaden fort<>T'räiiint , die Stadt 
passirt und wai" dann auf den Höhen des Petersberges auf etwa 
ItO dänische Dragoner nebst feindlicher Infanterie gestossen. Die 
Patrouille erwartete hier das Eintreffen der 1. und 3, Eskadron 
des Garde-Hussaren-Begiments unter Führung des Majors von Som- 
mitz, der etwa gegen zwei Uhr zum Angriff der Dänen vorging, sie 
in der Bichtung nach Fridericia warf und im Handgemenge bis 
nach Norre-Bjert verfolgte. Dänisdie Liihnterie nahm hier die Ver- 
folgten auf und setzte durch ihr aus einer guten Pontion abge- 
gebenes Feuer dem weiteren Vordringen der Preussen ein Ziel. 
Die Dänen verloren S Todte und 5 berittene Gefangene. Der 
preussische Verlust bestand in 5 verwundeten fiussaren, 2 todten 
und 1 verwundeten Pferde. 

Unser Kriegsleben in den Xantoninmgen von Hadersleben 
verlief ohne besondere Ereignisse. 

Die Preussen waren in erster Linie eugagirt und uns blieb 
die Bolle der Soutiens angewiesen. In dem kaum 7000 Seelen 
^blenden Städtchen Haderschen waren beide Hauptquartiere, hei 
400 Offiziere und einige Tausend Mann untergebracht. Nordschleswig 
hatte für ans nicht die nitmlichen Simpai^ien, wie Südschleswig; 
die dänische Bevölkerung wog die deutsche auf. Die vorwaltend 
dänische Gesinnung ^ der Mangel an deutschem Idiome, das selbst 
dem Städtehewohner nicht geläufig ist, behagten uns nicht beson- 
ders. Doch trägt das Land den Stempel grosser Wohlhabenheit, 
und nach der Kleidung könnte man alle Bauern für Städter halten; 
»einer Lage nach^ von Hügeln umgeben, mit reichen Buchenwäldern 
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bedeckt, muss es in einer besseren Jahreszeit einen schöneren Aufenthalt 
gewJihrf^n. Dass die Einwohner viel industriell rn Sinn besitzen, diess 
merkten iin^jere Säckel; denn eine Tasse Kalloe musste oft mit 
30 Silbergroschen, ein frugales Dejeuner von einem iiostbeef und 
einer halben Flasche mittelmässigen Weines, der kaum zu geniessen 
war, mit 1 Thaler 8 Schillingen, und selbst eine Elasche Wein 
oft mit einem blanlceii Thaler bdzablt .werden. Auch der Soldat, 
welcher mit der Verpflegung an den Landesbewohner gewiesen war, 
konnte vichk sonderikih zufrieden sein. £b hiess, dass diess zum 
grossen Theile auf Eechnung der durch die Kriegslast bewirkten 
Erschöpfung der Landbewohner zuzuschreiben sei, nicht aber als 
Mangel an gutem Willen betrachtet worden dürfe. Wir hatten 
zwar den guten Willen sehr bezweifelt, blieben aber im Ganzen 
munter und guter Dinge, ims mit der Zukunft tröstend, die uns 
Anfangs nicht besonders gewogenen Einwohner mit der Zeit anderen 
Sinnes werden zu lassen. 

Wir dachten uns, das Zeug kann nicht länger dauern, das 
Scheunen- und Stall-Bivouak wird einmal aufhören; aber dann ging 
wieder die Sage, dass yerhandlnngen wegen Bäumnng der Dfippler 
Schanzen und der Insel Alsen im Zuge sein sollen, die nnsere 
Hoflhung auf baldiges Losgehen erneuert yerringertea Ging wiederum 
das Gerücht von neuen Operationen, dann hätten wir unseren bis- 
herigen Sicherheitsdienst recht gern mit einer ernsteren Thätigkeit 
vertauscht; denn obschon uns eimf^f Kiihe nach den ausgestandenen, 
mitunter harten Strapazen recht zu Statten kam, so haben wir 
doch unsere Kameraden in erster Linie ein wenig beneidet, die 
vor Düppel und vor Fridericia eine glänzende Aufgabe zu lösen 
hatten, welche ihnen iiuhm und Ehre einbringen konnte. — Sich in 
das unvermeidliche Schicksal zu fügen und die unfreiwillige Waüen- 
ruhe in den elenden Kantonnements mit Geduld zu ertragen, blieb 
das einzige AuskonftsmitteL Nach und nach, als die Yeipflegs- 
Anstalten in einen regelmfissigen Lauf kamen, fand sich auch ein 
besseres Essen ein, unsere Quartiere bekamen auch bessere Lager- 
sfötfeen, und so das Gute mit dem Schlechten verwechselnd, hatten 
wir noch einen Wunsch, mit dejn Winter, unserem eigentlichen 
und schwer zu besiegenden Gegner, einmal Frieden zu schliessen, 
denn es trnt plötzliches Tbauwetter ein und die Wege waren 
grundlos geworden. 

Medaillen- Vertheilungen brachten in unsere monotonen Kan- 
tonirungen frisches, reges Leben. 

Die Brigaden Gondrecourt und Nostiz erhielten den Lohn für 
ihre Thaten. 

«Soldaten!'' sprach bei dieser Gelegenheit unser Korps-Eom- 
mandant, „mit Ermächtigung Seiner Majestät werde ich die aus- 
gezeichneten Leistungen der Unteroffiziere und Soldaten mit goldenen 
grossen und kleinen Tapferkeits-Medaillen und Belobungen belohnen. 

Ich habe mit strenger Gewissenhaftigkeit die Vorschläge geprüft. 
Die Brigade Gondrecourt, mit dem tapferen General an der Spitze, 
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hat den Feldzug in glänzendster Weise eröffnet; die Brigade Nostiz 
hat mit dem rühmlichsten Heroismus den Kampf fortgesetzt. Ihr 
habt schwere Verluste erlitten, aber ohne Verluste ist kein Sieg. 
Nidit Jeden von Euch kann ich mit einer Medaille eolmilieken, 
aber ich lebe in der festen Ueberzeugung, dass Jeder, sobald er 
nur die Gelegenheit dazu hat, sich eine Medaille verdienen wird. 
Tretet nun Tor, Dir Bravsten der Braven! damit ich Euch die 
wohlverdienten Khrenseiehen an Eure Brust hefte." Kaum baite 
die Vertheilung begonnen, als der Prinz Albrecht von Preussen 
erschien, und die Medaillen aus den Händen des i'eldmarschall- 
Liüutenants Gabloiiz empfangend, dieselben mit herzlichem Hände- 
druck jedem Einzehien an die Brust holtet«. Jeder der Dekorirten 
erhielt 3 Thaler als Festgabe. Es eiittieleu auf Windischgrätz- 
jDragoiier 8 Medaillen, auf Liechteuätein-Hussaren 10, auf das 18. 
Jäger - Bataillon 29, auf Preussen - Infiiniene 62, auf Martini- 
InSmterie 54, auf das 9. Jäger-Bataillon 42, auf Belgien-Infanterie 
54, auf Hessen-Infanterie id, auf das 1. Artülerie-Begmient 9, 
auf Coronini-Infanterie S, auf Holstein-Infanterie 1, auf die il. 
Genie-Kompagnie 2, und auf die 1. Sanitäts-Kompagoie 1 Medaille. 
Im Ganzen wurden bisher 14 goldene, 53 silberne grosse, 213 
silberne kleine Tapferkeits-Medaillen unsgetbeilt und 2ö7 I^elobimgea 
zuerkannt. Die Belobten erhielten zugleicli einen klingenden Beweis 
der Ei'kenntlichkeit, indem an dieselben ein Theil jener 10.000 
Gulden in Silber verwendet wurde, die der böhmische Landes- 
Ausschuää zu ähnlichen Zwecken, ohne LiiLerschied der Natiunaiiiiil, 
spendete. 

Nach der Medaillen-YerUieihuig ergriff Feldmarsehall-Iieutenant 
Gahlen^ abermals das Wort, um zu neuen Thaten anzuspornen, 

wenn der Feind, dessen Kanonade von den Düppler Schanaen zum 
ersten Male herüberballte, hiezu Gelegenheit geben werde. Ein 
Hoch auf den Kaiser, den preussischen König, die Prinzen, die 
mit uns fechten, die preussiscbe Armee und Feldmarscball Wrangel 
sehloss die Kede. 

Der anwesende Prinz Albrecht dankte und erwiederte die Anrede 
folgenderraassen : „Er habe in den begeisterten Hocbnif auf Seine 
Majestät den Kaiser aus vollster Brusi mit eiugestimmt und wolle 
dem Drange seines Herzens nun auch darin folgen, indem er der 
Bewunderung fftr die Osterreichische Armee Worte zu geben ver- 
suche, — dieser Anuee von Eisen und doch so unaufhaltsam schnell 
in der Verfolgung des Gegners, die nie ihre Feinde zähle, aber 
auch die Uebennacht unwiderstehlich vor sich niederwerfe, wie die 
jüngst verflossenen heissen Tage es dargetban, die fortleben werden 
in der Kriegsgeschichte. Das auf dem schleswig'schen Boden für 
deutsches Recht kämpfende österreiLliische Koijis habe aber anch 
einen Führer, dessen Geist und Degen zu iieideutliaten binreisseu 
müsse; der Erste anf dem Kanipt platze, der Letzte im Bivouak, 
Allen ein loucliteudes Vorbild im TrefTen und ein Vater und Tröster 
am Ver^jandplatze. Unter einem solchen Führer werde der Sieg zur 
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Gewissheit; or laiuge daher ei» dreifaches Hoch aua auf den Tapfeiaten 
4er Taplereii, auf (leueral Gabienz 

Alle an dipspm Tage vertlieilten goldenen Medaillen glänzten 
Abends au der Taiel des Ivorps-Kommandanten , aber fast noch 
mehr leuchteten die Augen der glücklichen Träger. — Sine Kste 
Champagner, ein Geschenk des Herzogs von Nassau, welche für 
dieses Fest aufgespart und zum Besten gegeben wurde, trug zu 
der gehobenen Stinimiing bei. 

Wie FeldmarschaU'Lieutenant Gablenz seine Untergebenen zu 
ehren und zu ermuntern wnsste, ebenso anerkennend und ehrend ist 
itlr ihn folgendes, vom Ober-Koramandanten, dem FeldmarschaU Baron 
Wiangel ausgegaii<.^nies, an ihn gerichtetes Schreiben: 

„An den k. k. Feldmarschall-Lieuteuant und Konmiandeur des 
6. Armee-K^orps etc., Herrn Freiherm von Gabieuz. Ich habe am 
6. d. M Eurer Exzellenz den aus dem Chauss^ehause zu Steuderup 
datirten Befehl*) zugesendet, mit der Spitze Ihrer Avantgarde bis 
Oeversee yorzugehen, das dort befindliche Defil^ zu besetzen und mit 
der allerdings sehr ermfldeten Eavallerie, nachdem sie sattsam gerastet, 
womöglich gegen Flensburg rekognosziren zu lassen. Mit Tagesanbruch 
sollte sodann eine allgemeine Yorrückung gegen Flensburg beginnen, 
welcher Absicht mäss die Dislokation der anderen Korps von mir 
angeordnet wurde. Wie mir noch am selben Aboiid der m\i jenem 
Befehle an Eure Exzellenz geschickte Oberlieutenant von Schönfeld 
meldete, fanden sich Eure Exzellenz aber veranlasst, über meine Dis- 
position hinaus, den unfern des Bilschaiier Kruges in sehr vortlieilhafter 
Arrieregardestollung eingeholten Feind mit der ganzen Brigade Nostiz 
und den bereits engagirten Liechtenstein-Hussaren anzugreifen, wobei 
es Ihnen gelang, denselben yon der Chaussee ab und nach Elein-Solt 
zu drftngen, ihm 800 Gefangene nebst 6 Fahnen abzunehmen und 
überhaupt eine entscheidende Niederlage beizubringen. Abgesehen von 
dem Umstände, dass Eure Exzellenz schon am Morgen desselben Ta- 
ges, als Ihnen die Räumung Sclileswigs und des Dannewerks zukam, 
ungesäumt zur Verfolgung des Feindes sich in Bewegung setzten, diese 
Verfolgung durch das Kegiment Liechtenstein-Hussaren und 6 Geschütze 
mit eben so viel Umsicht als Erfolg persönlich geleitet, haben Eure 
Exzellenz mit dem lior vorleuchtenden Beispiele persönlichen Mnthes in 
den Reihen Ihrer Untergebenen, — wo der Allmächtige das auf Sie 
gerichtete tödtliche Geschoss an der Schnalle Ihres Säbelkoppels ab- 
prallen Hess, — und unterst&tzt durch die Tapferkeit und Ausdauer 
Ihrer braven Truppen in der Forcirung der Stellung am Büschauer 
Krug aus eigenem Antriebe und in richtiger Erkeontniss der Kriegs- 
lage eine That unternommen und durchgeführt, welche den beschleu- 
nigten Rückzug der Gegner und die noch in dieser Nacht erfolgte 
Räumung von Flensburg zur Folge gehabt hat. Nach den eben ge- 
nannten Thatsachen und nach den mir bekannten Ürdens-Rtatuten 
halte ich Eure Exzellenz der Auszeichnung mit dem Kommandeur- 



*) Der Belehl wurde Seite 66 mitg^tlieilt 
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kreuz des Maria Tfaeresien-Ordens ToUkommen würdig, and igt es 

somit in meiner gegenwärtigen Stellung mir eine ganz besonders ange- 
nehme I'äicht, Eure Exzellenz hiemit auftbrdern zu mfi^«en, Ihr diess- 
lällit^n?^ Kinschreiten beim hohen Ordenskapitel, mit !( n iii'^thiV^n Do- 
kumenten belegt, mir vorzulegen, damit ich solches Seiner k k. aposto- 
lischen Majestät in tiefster Ehrfurcht baldigst einzureichen mir ge- 
statten kann. Wrangel * 

An den beiden Kriegsschauplätzen trag sich nichts von Bedeutung 
zu. Yorbereitungen zu kflnftigen Ereignissen fBllten die Zeit aus. 
Die Avantgarde der preussisdten Garde-Division war in Kolding einge* 
rückt, nichts schien unser Vorrücken gegen Jütland aufzuhalten; doeh 
die diplomatischen Noten schrien über Ungehenerlichkdt ; man musste 
auch ihnen Zeit lassen, sich zu erkennen, und Kolding wurde von der 
preussischon Avantgarde besetzt, ohne darüber hin;iuszugohen. 

Vor Düppel kamen erneuerte Heko^ioszirnijfifn vor. um Konnt- 
niss von der etwa veränderten Stellung dos Feindes, seiner Stärke, 
der Beschaffenheit der Werke und ihrer Anlage zu erhalten. Der 
Feind stand in der Stellung Ravenskoppe l-Stendenip. 

Die Sorgfalt und die Bemühungen aller Stände um das Wohl 
der Verwundäen liess das ursprüngliche Projekt reifen, die Leicht- 
verwundeten in die Heimat zu transportiren. Dieses Vorhaben ge- 
langte nun zur Ausführung. Der Tiansport der Verwundeten in die vom 
Adel und den Vereinen vorgesorgten Unterkfii fto war im vollen Gange. 

Erhebend ist die Theilnahme und die FOrsorge, welche in 
Prenssen, namentlich in Preussens Hauptstadt für unsere, das preussische 
Gebiet passirendon Verwundotm und Kranken an den Tag gelegt 
war. Abgesehen von dfii auf königliclien Staatsbahnen und in 
Staats-Lazarethen bestandenen Begünstigungen, die sich über mehr 
als 500 über Berlin transportirte Verwundete und Kranke erstreck- 
ten; abgesehen von den Vortheilen, welche die preussischen Bahnen 
den Sendungen patriotisdier Vereine zu Theil weiden Hessen, indem 
Alles frachtfrei behandelt wurde und der Fahrpreis für unsere Ver- 
wundeten nur die Hälfte des niedrigsten Tarifes betrug; berOhren 
wir dankgerflhrt die Opferwilligkeit der Berliner, welche unsere Ver- 
wundeten auf ihre Kosten über Nacht behielten, mit Verpflegnng 
bedachten, bei der Weiterbeförderung nach Oesterreich die Waggons 
mit Betton einrichteten; heben aber besonders hervor, dass unter 
dem Protektorate des Königs zwei Düettunten- Vorstellungen statt- 
fanden, die gegen J^OOO Thaler eintrugen, wovon die Hälfte unseren 
VenvuiideitH und die andere Hiiltte den Hinterbliebenen zufiel; dass 
eine Kollekte des in Berlin bestandenen „österreichischen Hilfsverei- 
nes'', lauter Preussen zählend, über 2(MI0 Thaler zu Stande bia^ifee, 
und dass endlich für unsere Truppen in Wallner*s Theater Beneftce- 
Vorstellungen gegeben wurden. AU* diese simpathischen Kundge- 
bungen haben gegen 7000 Thaler abgeworfen, ein Ergebniss» das 
uns mit herzlichem und aufrichtigem Danke erfüllte und nur be- 
dauern liess, dass wir nicht in die Lage versetzt wurden, die Ver- 
wundeten unseres Verbündeten auf vaterlftndischem Boden empfangen 
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zu küüiien, um diese Liebe mit gleicher Liebe zu entgelten. Um 
jedoch die Erkenntliebkeit und Simpathie unseres All&rtien nach 
MOglidikeit zum Ausdruck zu hringen, hat der patriotische HiUis- 
yeiein den Feldmarschall Wrangel gebeten, Aber alle Yorrftthe an 

Verbandstficken, Erquickungen und deigleichen, welche sich durch 
Sendungen des Vereines in den Spitälern auf dem Eriegsschauphitee 

befanden, zu Gunsten unserer preussischen venvundeten Waffenge- 
föhrten nach Ermessen zu veiiügen, das Bedauern aussprechend, 
dass nicht in dem Willen, sondern in den VerhfiltTn'ssen die Schuld 
liegt, wenn wii* Gleiches mit Gleichem zu vergelten nicht iu die 
Lage versetzt sind. 

Der Empiang unserer Verwundeton von Hamburg bis Wien 
war Yoller Theilnahme, verbunden mit aller nur möglichen Be- 
wirthung von Erfrischungen, Zigarren etc. Glftnzend beleuchtet war 
der Hamburger Bahidiof in Berlin, eine Wagenburg von Hunderten 
der elegantM^en Equipagen umstellte den sonst so dden Platz. 
Tausende umwogten den riesigen Bau, denen der Mangel an Ein- 
trittskarten nicht gestattete, die wehmüthige Freude zn theilen, mit 
welcher eine grosse Anzahl Personen rms allen Ständen den ersten 
Transport verspundeter ö>!terrpir]ii scher Krieger erwartete, um sie als 
liebe Gäste inifzuneiimen. Der Andrang auö allen Schichten der Ber- 
liner Gesellßcliaft um Aufnahme der verwundeten Oesterroicher über- 
stieg alles Mass, so zwar, dass den dringenden Bitten um Zuweisung 
fremder Gäste nur zum kleinsten Brachtheil genügt werden konnte. 
Abgesandte des Komit^s fuhren den Verwundeten bis Wittenbeirge 
entgegen, um den Leidenden Erquickiing zu schaffen und ihnen zur 
Vermeidung aller WeitULufigkeiten in Berlin, dort schon die Adres- 
sen ihrer Gastgeber einzuhandi<,^en. Bei der Einfilhrt in den Berliner 
Bahnhof wurden sie mit stürmischen Willkommenrufen empftngen. 
Tief erschütlort, wie aus jedem Gesichtszuge zn lesen war, sah man 
die Leidenden in den Saal treten. Die Schwer verwundeten wurden 
von ihren leicht bleüsirteu Kameraden mit kindlicher Sorgsarakeit 
geführt, in den Verbandsaal geleitet, wo ihnen die begleitenden Mi- 
litärärzte unter Assistenz der bedeutendsten Berliner Doktoren und 
der barmherzigen Schwestern hilfreiche Hand leisteten. Die durch 
ihren Wohltbätigkeitssimi bekannte Gattin des königlichen Oeremonien- 
meistere, Grfifin Stillfned, leitete diesen Dienst. 

Trotz dieses geMbten Bildes spielte sidh eine komische Szene ab, 
zu der die Verlegenheit eines ungarischen Hussaren Gelegenheit gab. 

Er war nämlich nicht auf der Liste, durch welche er der Gast- 
frnmdscliafi theilliaftig werden sollte. Er hatte schwere Verwundungen 
davongetragen, und man hielt dessen Blessuren fiir zu gefährlich, um ihm 
die Strapazen der lieise zuzumuthen. Der Hn^^ar jedoch schmuggelte sich 
als ein blinder Passagier ein, entgeht unbegreiflicher Weise der Wach- 
samkeit der Aufseher und langt, wenn auch vom \\ uiuifteljer arg zu- 
sammengeachuttelt, sonst aber, den Umständen nach, ziemlich wohl, zum 
Erstaunen der Aerzte, in Berlin an. Hier wurde ihm seine zerschossene 
Hand und die durchlöcherte Achsel fiisch verbunden, und er freute sich 
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seiner Pfiffigkeit, indem er bat, seine Erfrischuiigon don Scbwerver- 
wundeten zu geben, da er sich nur fTir leicht bk'ssirt liielt. Die Gast- 
freundschaft des königlichen Schlosshauptmanns Graf Schaffgotsche 
wurde dem Hussaren zu Theil. 

Nicht nur den Kranken und Verwundeten Hess Berlin seine Sorg- 
falt angedeihen, auch den Todten wurden die nämlichen Simpafhien 
gezollt, und die Menschenfreundlichkeit Berlins erstreckte sich his zum 
Gfiahe. Anton Spitzer, Gemeiner des 27. In&nterie-Begiments König 
der Belgier, der zu einem durch Berlin passirten Transport der Ver- 
wundeten gehörte, erlag seinen bei Oeversee erhaltenen Wunden im 
Hause des Hofbuchbindermeisters Schöning, dessen Familie ihn gastlich 
aufgenommen und in der freundlichsten Weise bis zu spiiiem Tode 
pflegte. Der Verstorbene wurde feieili«'h unter Theilnabnm der Berli- 
ner Bevölkerung beerdigt und das Komite „zur Verpflegung der durch- 
passirenden Verwundeten" schmückte dessen Grab mit einem Denk- 
stein. Derselbe besteht aus einem einfachen, »auber ausgeführten Kreuze, 
das auf steinernem Sockel zu Häupten des Grabes steht und auf der 
Yorderseite nachstehende Inschrift trfigt: « Anton Spitzer, Soldat im 
k. k. österreichischen Infenterie-Begimente König der Belgier Nr. 27, 
geBoren zu Pirka bei Gratz, verwundet den 6. Februar bei Oeversee, 
gestorben den 23. ^lärz 1864 zu Berlin. — „Haltet euch wie Männer 
und seid unverzagt, ö. j£ap. Mose 20, 3." Auf der Rückseite: „Dem 
Andenken eines Tapferen setzte diess Kreuz Berliner Komit^ zur 
Verpflegung der durchpassireiidon Verwundeten." 

Der katholische Feidprobst der königlichen Armee, päpstlicher 
Hausprälat Dr. Pelldrara, segnete das Denkmal ein; der kaiserlich 
österreichische Geschäftsträger Graf Chotek mit dem Personale der Ge- 
sandtschaft, der Kommandant von Berlin General-Lieutenant Alvens- 
lehen, der kaiserliche BeroUmftditigte Oherst von Pelikan, der k. Eta- 
pen-Kommandant Oherst-Lieutenant Baron Bibra, der Gastgeber des Ver- 
storbenen und die Komit^Mitglieder waren bei diesem feierlichen Akte 
gegenwärtig. — Die anwesenden Damen bekränzten das Grab mit 
den schönsten Blunion. Der Feldprobst sprach ergreifende Worte g,n 
die Anwesenden über die üebnng der christlichen Nächstenliebe, die 
treue Pflichtübung des Soldaten bis zum Tode, die hohe Bedeutimg 
des gesetzten Kreuzes, worauf die Anwesenden ein Doknmf^nt übpr die 
Handlung unterzeichneten^ das mit einer Abbildung des Denkmais der 
Familie des Verblichenen nach Steiermark übersandt wurde. 

Tags darauf erreichten unsere Verwundeten Wien, und den herz- 
lichen I^pftng zu schildern, dessen sich die Tapferen hier erfreuten, da» 
zu gehört eine schwungreichere Feder, als die mein ige. Alles dringte sidi 
heran. Alles wollte helfen, und nur der musterhaften Ordnung, die von 
den Führern Major Fürst Schwarzenberg, lEUttmeister Fürst Kinsky, 
Prinz Rohan, welche die Verwundeten auf ihrer Fahrt begleiteten, und 
von dem Körnitz des patriotischen Vereines gehandhabt wurde, war es 
zu danken, dass die Er^tünncr des Königsberges nicbt auf den Armen 
davongetragen wurden. Zur Aufnahrae der Ver\\amdeten hatte die Di- 
rektion der Kordbahn fünf grosse Zimmer einrichten lassen, die mit 
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allem 7aiv Wartung und Pflege Erforderlichen reichlich versehen waren. 
Je zwei Person vom patriotischen Hilfsvereine beaufsichtigten ein 
Krankenzimmer und lieferton die nöthigen Kequisiten. Sanitätswagen 
standen in Bereitschalt, um die Schwerverwundeten in das Gamisons- 
spital zu bringen. 

Freudige Erregung bemftchtigte sieh Aller, als die Anbmfl; dei 
Kaisers mid der Kaiserin gemeldet wurde. Nachdem Ihre Majestäten 
.den die Verwundeten hegleitenden Fürsten Schwarzenberg, Fürsten 
Rohan, Fürsten Kinsky ihren Dank ausgesprochen hatten, besuchten 
Allerhöchst dieselben die Kranken und wurden Ton denselben mit lau- 
ten Vivatnifen begrüsRt. 

Niclit nur, dass jeder einzelne Verwundete, deren Augen unter 
Thronen i i. Ter Külirung giün/ten, mit huldvollen Worten angesprochen 
wurde, \Mii(len sie auch hesrhenkfc und mit je 14 Stück Zigarren 
betheilt, zu welchem Belnile ein Hoflakai eine mit Zigarren gefüllte 
grosse Reisetasche brachte. Nach einem beinahe einstllndigen Anfent- 
hidte verliessen Ihre Majestäten den Bahnhof, von Segenswünschen der 
Yerwondeten hegleitet. 

Die Herren Erzherzoge Alhrecht und Wilhelm waren auch anwesend 
und richteten, von Bett zu Bett gehend, an die Leidenden herzlich trö- 
stende Worte. Ein keck in die Welt blickender Jäc^er gab dem Erzherzog 
Albrecht auf seine Frage, wie e>^ ihm gehe, zur Antwort: „So gut ist's mir 
in meinem Leben nicht gegangen." Die Verwundeten salien, den Verhält- 
nissen angemessen, prächtig ans nnd lobtHii die freundliche und liebevolle 
Behandlung, welche ihnen auf der ganzen Heise zu Theil wurde. Alle 
waren mit Wäsche, Geld und besondere Zigarren reichlich versehen. 

In der nämlichen Periode, beinahe zu derselben Zeit, wäh- 
rend die in Ansühnng ihrer Pflicht Verstümmelten die Fmarmnng der 
Ihrigen genossen, das Glück nnd die Wonne gegenseitigen Herzensschla- 
ges empfanden, wickelte sich am Kriegsschauplatze ein Drama ab, das 
eine Pfliclitvergessenlieit mit ihren grftsslichsten Konsequenzen zur Folge 
hatte. Ein Unteroffizier des Hussaren-Regiments hat sich im anfge- 
regten Zustande eines Verbrechens schuldig gemacht, das ihn sofort 
vor ein Kriegsgericht ])rachte. Per Ausspruch desselben lautete auf 
Tod durch Pulver und Blei, jedoch glaubte das Gericht mit Berück- 
sichtigung der bisherigen tadellosen Aufführung den Verbrecher der be- 
sonderen Gnade des Korps-Kommandanten empfehlen zu müssen. FML. 
Gablenz aber hat, troi^ seiner angebornen Herzensgüte, trotz seiner 
Liehe für jeden Soldaten der Armee, das Urtheil bestätigt, weil der 
Yemrtheilte mit bewatEheter Hand in das Eigenthnm eines ^ingehor- 
nen eingedrungen war. Mit blutendem Herzen und mit fast zitternder 
Hand, aber mit dem unerschütterlichen Ernste eines obersten Richters 
in so bewegter Zeit, hatte er das Urtheil unterschrieben, weil er keine 
nnzeitige Nachsieht fiben wollte, noch durfte. Ein Opfer eollte das be- 
gangene Verbrechen siUmen, damit die Nachsicht keine weiteren 
fordere. 

Der Unelückliche, ein blühender, kräftiger, hoflnungsreicher Jüng- 
ling von 22 Jaiiren, hat bis zum letzten Augenblick auf Pardon gehofft; 
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als aber der Stab über ihn gebrochen ward, da erfasste er mit der 
letzten Kraft seiner Seele den Ernst des Angenblicken, s-aliitirte, Jiielt 
an seine iüimeraden mit ungeschwächter Stimme eine kurze und herz- 
licho Warinmefsrede, gab seinem Getülile, den Tod auf dem Sandhaufen 
yerdieni zu iiabeu, vollon Ausdruck, bat seine Kaiiieiaden, ikui zu ver- 
zeihen und es ihm nicht zu entgelten, sondern gut zu zielen und gut 
zu treffen. Manche Thiftne rollte über die Wangen der tapferen Jäger, 
welche dieses furehterliche Urtheil zu vollstreeken hatten; doch sie ha- 
ben die Bitte des reuigen Kameraden nicht vergessen, und eme Minute 
lapftter endete das Lebffli des Delinquenten. 

Viele schreiben gerne die begangenen Verbrechen der Irreligiosität 
zu ; insbesondere ist man beim Soldaten zu dem Glauben geneigt, dass 
es bei ihm nicht weit her mit der Religion sei, und sein blutiges Me- 
tier solche Verbrechen fördere. Die so miheilen, wissen nicht, dass 
der Soldat sehr oft Augenblicke erlebt, die das religiöse (lefühl in sei- 
ner Menschenbrust mindestens eben so gut zu wecken vermögen, wie 
hei denjenigen, welche durch äussere religiöse Zeremonien zur An- 
dacht gestimmt werden. Irreligids kann der Soldat nicht sein, nnd 
er ist es auch nicht. Der Soldat , der heiteren nnd offenen Auges 
dem Tode in*s Antlitz sieht, der am Torahende der Schlacht wie 
am Vorabende der Ew%keit steht, der immer abgerechnet haben 
muss mit dem Lehen, den Blick unwillkürlich über das Grab ge- 
richtet; der, wenn die Kugel trifft, ohne Sterbesakrament im Arme 
des Kameraden verscheidet; sollte der nicht noch mehr als jeder 
Andere die Nähe Gottes fühlen und gläubig seine Seele dem Herrn 
empfehlen? Ist sein Gebet gleich kurz , oft ein blosser Gedanke, 
eiu die Seele fromm durchschauerndes Gefühl: die immerwährenden 
Gefahren, die Nähe des Todes, die Feierlichkeit des Momentes, in 
dem die schwarzen nnd weissen Lose gesehflttelt werden, — sie lehren 
ihn beten, sich mit seinem Gott zu versöhnen. In der That, keine 
Lebensweise und kein Beruf ist im Stande, den echt religiösen Sinn 
80 mächtig zu heben, ala das Leben des Kriegers! 

IrreUgiosität ist es gewiss nicht, die ihn zum Verbrechen treibt, 
ebenso wenig sein Beruf, der ihm tagtäglich den Tod zu geben oder 
zu empfangen Gelegenheit gibt. Der Krieg sammt allen dem Un- 
glück, den er in seinem Gefolge führt, entwickelt mannhafte und 
starke Tugenden; er schafft Muth, Geduld, Festigkeit, Ergebenheit, 
Verachtung des Todes eher, als dass er den Drang in sich tragen 
würde, die Genüsse zu vervielfältigen, die Angewöhnung an Vergnü- 
gungen zu heben, Weichlichkeit oder Egoismus hervorzumfen. Wie 
sollte er also bei solchen die Menschheit auszeichnenden Eigenschaf- 
ten dem Verbrechen die Bahn brechen? Sind es nicht vieunehr die 
letztgenannten Eigenthfimlichkeiten der Zeit, die die Genusssucht 
steigern und sie schwer entbehren lassen? Gewiss, sie sind es, denn 
meistens treibt die materielle Noth, oder die NichtbeMedigong ma- 
terieller Gelüste zum Verbrechen. 

Sofisterei, Sofisterei, höre ich so Manchen ausrufen ; doch So- 
hsterei ist es kerne, und Sofismen gibt sich nur derjenige hin, der 
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das menschliche Gewissen verkennt, der es verleumdet, der es nicht 
kennen will. Wir bringen oft in Erfahrung, und die Geschiclite lehrt 
es auf jedem Blatte, in welcher Periode Aufopferung und Entbehrung 
mehr blfihen, — zur Zeit des Krieges oder des Redens? Aber nicht nur 
das, sondern die Gesohidite lehrt nns weiters, dass ein bis zum Yer- 
derbniss zivilisirtes Volk den Ausbruch von Feindseligkeiten nöthig 
habe, damit der öffentliche Geist erwache und an den schwebenden 
Gefehren sich kräftige. 

Aber sei dem wie ihm wolle, — dem Kriege, der durcli mmnen- 
tane Aufrüttelung und Aufschflttelung die Tugend zum Bowiisstsein 
bringt, wird man nicht das Propagiren von Verbrechen melir zuschrei- 
ben wollen, als der vorlierrschenden Kic litnng der Zeit, welche an Krie- 
gen ai'm, einen Hang nach einem fürtwähreud sich ausbreitenden Luxus 
verspürt, die Armuth, die nothgedruugene Entbehrung nur mitschwe-* 
rem GefBhl verträgt, und mit Wölkst nach der allgemein gesteiger- 
ten Ueppigkeit nnd Weichlichkeit des Lebens blickt 

Der Soldat aber ist nichts anderes, als das Kind seiner Zeit, das, 
was die Erziehung aus ihm gemacht hat. 

Er ist nicht gerade arm, er besitzt alles das, was zum Leben 
nnentbehrlich ist; aber die Genüsse, die er im Leben antrifft, wecken 
in ihm die Begierde nach dem nämlichen Gemiss. Sein materielles 
Le])en ist zwar nicht besonders einladend, aber wir sollten es ihm 
so viel als möglich erträglich zu machen trachten und ihn ge- 
wöhnen, nicht blos zu entbeliren, sondern seinen ganzen Willen 
darauf zu verwenden, mit dem, was er gerade hat, zufrieden zu 
sein nnd Auskommen zu finden. Hat er endlieh das Erhabene der 
Entbehrung zn begreifen gelernt, so wird auch der Hang nach 
dem idealen Leben schwinden. Er wird sich glflcklich fehlen nnd 
sein Schicksal erträglich, sogar liebevoll finden. Ist er übrigens un- 
glücklich? Nein. Die Noth der Jugend ist niemals Elend. Wie oft 
wird er wegen seiner strotzenden Gesundheit von dem Reichsten 
beneidet? Er, drr Millionär dpr Gesundheit, kommt dahin, den Mil- 
lionär des Geldes zu beklagen. Durch so] dies Nachdenken wird er 
fest, heiter, sanft, aufmerksam, ernst, znljh lcn mit dem Wenigen, 
wolilwollend; er wird dem Schöpfer «lankeii, ihm die beiden Reich- 
thümer verliehen zu haben, welche dem Kelchen mangeln: die Ar- 
^ beit, welche seine Gesundheit fördert und ihn entbehren lernt. Müs- 
siggang mnss er daher wie eine Pest fliehen. 

Es gibt wohl manchmal harte, schwierige Tage; die einen, 
um durchzuk II I iion, die andern, um einem olme Yerschnlden her- 
beigefahrten Uebel zn entrinnen. Den Mnth nie verlieren ist die 
Summe dessen, was ein eiserner Wille verms^. Diesen Willen darf 
der Soldat in keiner Gelegenheit vermissen. Entbehrf^n nnd sich 
Allem unterwerfen, was ihn phisisch drückt, wird zuiü Prüfstein 
für den Charakter. Er lässt ihn nie die Erniedrigung Im aehen, Schul- 
den zu machen, um dem momentanen phisischen Druck zu ent- 
gehen. Die erste kleine Schuld ist der Wegweiser, der ihn später 
zum Verbrechen fuhrt. Erstes Ausborgen, wo kein fester Wille der 
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Zahlung und EinschräTikuüfr li'^rr^ehf, ruft andere hervor und über- 
steigt endlich alle Zahlungsmittel. Schulfl^iimachprei ist nicht nur 
der Anfang des Verderbens, sie ist der Anfang der Sklaverei, schlech- 
ter noch, als die unter einem Sklavenhalter; denn er besitzt nur 
die Person, der Gläubiger hingegen besitzt noch die Ehie seines 
Schuldners und kann sie schmähen. Lieber niclits essen als borgen. 
Selbst mehrere Fasttage nüniren einen Menschen nicht. Hier berfth- 
ren sich die Extreme, und sieht man sich nicht yor, so ffthrt das 
Sinken der Erhaltnngsmittel zum Sinken der eigenen Seele. 

Wachen, nnausgesetzt wachen über unsere £hre, die unseren 
einzigen Stolz ausmacht, ist die erste aller Bedingungen. Jedes Wort, 
jeder Schritt, der uns in einer entbehrenden La^e zur Xachgiebig- 
koit '/'.viniren l\«"n?)te, sollten wir als Gemeinheit betrachten. Solche 
Prülungen eutmuthigon nicht; Jtonträr, hat man emmal gesiegt, so 
fühlt man sich durch eine geheime Kraft getragen, man weiss ^^el- 
ber nicht wie. Die Seele unterstützt den Körper und hebt ihn mi 
entscheidenden Augenblicke empor. 



Vl(. Einmarsch in Jütland und das Gefecht 

bei Veile. 

(Hiezu Plan lU.) 

Wir haben der Konzentiinmg der königlich preussischen 
Garde*DiTision in und bei Kolding erwähnt, die in Erwartung eines 
kindlichen Angriffes von Norden her bewirkt wurde. Zu ihrer Un- 
terstfltzong und um die linke Flanke gegen etwaige feindliche ün- 
temehmungen zu decken, rückte das 6 Armeekorps am 6. März auf 
Anordnung des Oberkommandos in nördlicher Bichtong über Haders* 
leben liinans und bezog nachstehende Kantonirungen : 

Brigade Nostiz: Christiansfeld und Umgebung, Baillirungspunkt 
die Chausf;»^e 1>ei Tanskirche. 

Brigade Dormns: Oedis und rmge^rejid mit dem ,dt'i<'hnamigen 
Raillirungspiiiikte ; diese beiden Brigaden hatten die Aufgabe, sich 
mit der preussischen Garde-Division in Verbindung zu setzen 

Brigade Tomas: Bjemdmp und Eonkurrenz, Baillirungspunkt 
Steppinge. 

Brigade Dohrzensky in der Umgegend Ton Magstrup mit dem Kail- 

ürungspunkte daselbst. 

Diese 3 Brigaden unterhielten einen leichten Siclierheitsdienst 
und weit ausgreifende Streifpatrouillen in die linke Flanke. Bei einem 
Angriff vom Norden her lag diesen Brigaden die Verpflichtung ob, 

die Kol'iiiic- All hoi Fistrup zu passiren und zu diesem Zwecke mit 
den Uahintühreuden Kommunikationen sich vertraut zu macheu, um 
nothwendigen Falls selbe noch bei Zeiten durch die Pionnier-Divi- 
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sion herstellen zu lassen. Die Untersuchung der Üebergänge bei 
Eistrup und See st sollte nicht vernachlässigt werden. 

Die Korpsgescbfitz-Besenre stand in Börkjär, die teclmiflchen 
Truppen in Sigeling. Baa Hanptqnaitier yerblieb in Haderaleben. 

£ine der beiden, bei der Brigade Donnns befindlidien Esbtdronen 
Liechtenstein-Hussaren rflckte an diesem Tage zur Brigade Gondreeourt 
nach Hadersleben ab und wurde zur Küstenbewuchuri^ verwendet. 

Am 7. März hatte das österreichische Armeekorps den Auftrag, 
sich cregen die jütische (Ironze zu konzentriren , Tags darauf die 
Richtung auf Veile zu nelm en, während die preussische Garde-Di- 
vision gegen Fridericia aut brechen sollte. 

Unsere Truppen wurden zunächst südlich der Kolding-Au kon- 
zentriit und bezogen gedraiigie i\aiiiuiiimngen: 

Brigade Nostiz in Bellevue mit Ys Kriegsbrfleken-Equipage. 

Ifoigade Gondreeonrt in WonBÜd und südlich davon, mit Zuiflck- 
lassung 1 £ompagnie nnd 1 Zug Hnssaren in Haderaleben als Besatzung. 

Eorpsgescbfltz-Keserve in Tansldrehe. Fionnier- und Genie-Trup- 
pen in Skoisholt und Tyrstrup. 

Brigade Dobrzensky (blos ans dem Begimente Windischgifttz-Drih 
goner bestehend) in Hjarup. 

Brigade Dormus mit y, Kriegührücken-Equipage in Skanderup. 

Brigade Tomas in Yaradrup. 

Brigade Dormus und Tomas, zu d»^nen am Kachmittag des 
7. bei Vamdrup und Gjelballe die preussische Kavallerie-Brigade 
unter Oberst FUess (brandenburgisches Kürassier-Regiment Nr. 6, 
westphftlisches Hnssaren-Begiment Nr. 8. nnd 5. reitende Batterie 
der 7. Artillerie-Brigade) gestossen war, traten nnn bis anf Wei- 
teres nnter die Befehle des beim Korps zngethellten FML. Grafen 
Neipperg, der sein Hauptquartier zu Skanderup nahm. Das Haupt- 
quartier kam am 7. Abends nach Christiansfeld, allwo auch die Ünr 
nitäts- Anstalten in erster Linie kantonirteu. 

Der Marsch war an diesem Tage unter den ungünstigsten Ver- 
hältnissen ausgefühi-t ; es herrschte mi Wetter, wie es nicht abscheu- 
licher gedacht werden kann. Schneetreiben wechselte mit Regengüs- 
sen, und heftige Stürme machten den Aufenthalt im Freien Tollends 
unerträglich. Der Kiiegsschauplatz war halb unter Wasser gesetzt, 
und die Strassen, selbst die grosse Chausseen hefonden sich im Zustande 
der bedenUicfaBten IJngangbailteit. Die Fahrbahnen, in denen die 
Truppen bis zur halben Wade versanken, glichen Morästen, nnd 
selbst das Schlachtvieh, welches in Heerden der Armee nacfagetrie- 
ben wurde nnd das sich, um die Kommunikationen nicht zu stören, 
an den weniger festen Strassenrändern fortbewegte, blieb oft vor Er- 
Frhöpfung im lehmigen Schlamme stecken. Munitionsparks und Od- 
schütze, die nuf den aufgeweichten Feldern und Wiesen bis an die 
Naben eingesunken wären, mussteu auf den Strassen aufgestellt 
bleiben. 

War der Zustand der letzteren bis Christiansfeld schon uner- 
träglich, so wurden dieselben bei jedem Schritte von da nach Nor- 
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den noch unwegsamer. Die Zahl der Fasskranken war daher in ra- 
scher ZuDahme begriffen. Die Trappen, deren Schuhe und Eamasehen 
den FfKssen in diesem steifen Lehmkoth keinen genügenden Schutz 
boten, hatten unbesdireibliche Strapazen zn überwinden. Ton allen 
Ueheln war die Nässe die unerträglichste. 

Die Brücke bei Eistrup bedurfte einer dringenden Verstärkung, 
und schon am Abeiitl des 7. wurde eine Division Khevenhüller-ln- 
&nterie nach Eistrup verlegt, um dio Arbeiten zu drcken. 

Das der Brigade Dorraus zugewiesene JBrflcVoinuateriale l)lieb 
im Koth stecken und befand sich selbst in der IN acht noch nicht 
zur Stelle. Dab vuii der Brigade Xostiz angesprochene Brückeuma- 
teriale traf auf dem nördlich der Koldiug-Au führendeu Wege um 
1 Uhr Nachts hei Eistrup em. 

Man Tersnehte die Brücke mit Nothmateriale zu verstärken, 
allein gegen Morgen stieg das Wasser der Eolding-Au in Folge 
der unaufhörlichen Begengüsse so bedeutend, dass die ganze Thal- 
sohle uberflutet und die Brückendecke 1 bis 2 Schuh unter Was- 
ser stand. 

Um i) Uhr Fnih des 8. langte auch die ursprünglich der 
Brlo-ade Dormus zuge^riesipne '4 Brücken-Equipage ein, an eine Ver- 
stärkung der Brücke konnte jedoch unter den obwaltenden Um- 
ständen nicht gedacht werden, und mau beschränkte sich darauf, für 
die lüfäüterie einen Nothsteg zum Uebergang herzurichleii. 

Am 8. brach nun die komhinirte preussische Qarde-BiTision 
gegen Fxidericia auf und entsendete zur Unterbrechung der Kom- 
munikation des Gegners bei Yeile ein Detachement gegen Bredstrup. 

Das österreicMsche Korps mit der Hauptkolonne unter den un- 
mittelbaren Befehlen des FML. Gablenz, bestehend aus den Bri- 
gaden Dobrzensky (Kegiment Windischgrätz- Dragoner), Nostiz und - 
Gondreconrt, der '/n 1^- Genie -Kompagnie und dem Reste des 
ßrückeutraius, marschirte gegen 5 Uhr f^üh, die Kolding-Au in Kol- 
diog überschreitend, daselbst ein. 

Kolding hatte an diesem Tage ein unheimliches Aussehen; 
es schien, als ob die Einwohner auf Strassenkampf und Plünderung 
sich gefasst machten, denn in vielen Häusern waren die ersten Stock- 
werke ansgeiftomt, die Fenster mit Brettern vernagelt und die Thftre 
zur Verbariikadirung yorhereitei Die Haltung der jütischen Bevöl- 
kerung war entschied«! feindsel^; man fohlte hei jedem Sehritte, 
dass man sidi in Feindesland befand. 

Gleichsseitig mit der Ueberschreitung der Kolding-Au in Kol- 
ding, hatte die in der linken Flanke befindliche Kolonne des 
FML. Graf Neipperg mit der preussischen Kavallerie-Brigade Fliess, 
den österreichischen Brigaden Dormus und Tomas den Uebergang 
bei Eistrup zu vollziehen. 

Nach vollbrachtem Uebergang sollte diese Kolomie über Harte, 
Sandbjerg, Nobel nach Aagard rücken, und sodann entweder west- 
lich des Waldes über Amidsböl, Oedstett, Jerlev, N. VÜstrup anf 
Stibetkrug den dortigen üehergang über die Teile, oder von Aagard 
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östli^-li ries Waldes über Stuberap nach Jerlev etc. bewirken, während 
die Ilaiiptkolonne unter FML. Gablenz gerade über Viuf auf Veile 
vorging. 

Die Vorrückung sowohl der Haupt- als der westlichen Seiten- 
Kolonne hatte den Zweck, mit der an der Tete befindlichen Kaval- 
lerie bald Fühlung mit dem Feinde zu erlangen, das feindliche (xros 
zum Stehen zu bringen, in der Front festzuhalten, und falls der Feind 
bei Veile emstlichen Widerstand zu leisten beabsichtigte, dessen rechte 
Flanke mit der des FML. Neippcrg zu umgehen. 

Elementar-Ereignisse, die unvorhergesehen eintraten, gestatteten 
nicht, die Biücke bei Eistrup am 8. MorgeuB ztun Fe))ergaüg zu be- 
nützen. FML. Neipperg, die grundlos gewordenen Kommunikationen jen- 
seits des berührten Uebergaugspmiktes berücksichtigend, liess um 

5 TIbr die preusaisehe EaTaUerie-Bi igade mit ihrer Batterie den Üeber- 
gang Uber die Eolding-Au mittelst einer für Pferde nnd FubrwerlE» 
ansgemittelten Förth zonächet Eistrup beginnen. Dieser Brigade folgte 
die österreicliisehe Brigade Dormus auf dem in der Erbauung begriffe- 
nen Nothsteg, währrnd die österreicliisehe Brigade Tomas aammt der 
Batterie der Brigade Dormus auf Kolding instradirt wurde, um dort 
die Kolding- Au zu passiren und über Aagard mit der Seitenkolonne 
sich zu vereinigen. Per üt>bergang war zwar bereits bewirkt, aber unter 
den grüssteu Scliwieiigkeiten und uneinbringlichem Zeitverluste. 

Der Kavallerie-Brigade Fliess ertranken einige Pferde, die Bri- 
gade Dormus konnte er^^t um 1 1 Uhr den üebergang beginnen , wäh- 
rend auch die Brii^adc Tomas zu derselben Zeit ans Kolding debou- 
chirte. Bei der schlechten BebclialieuJieit der ihr zugewiesenen Kommu- 
nikation jenseits der Kolding-Au konnte die Seitenkolonne nicht mehr 
auf gleiche Höhe mit der Hauptkolonne gelangen , da letztere um 

6 Uhr Früh ans Eolding deboucdiirte, und nach Anlangen der diese 
Verzögerungen entludtenden Meldungen, ihren Marsdi auf der Haupt* 
Ghauake zwar missigte, indessen schon einen tflchtigen Vorsprong 
gewann. 

Das Dragoner-Eegimont Fflrst Windischgratz, dem 2 Geschütze 
der Batterie der Brigade Nostiz zngetheilt wurden, manKdiirte an der 
Tdte , und dessen ftusserste Ayantgarde, 6. Eskadron unter Kommando 
des Kittmeisters Kradl, stiess auf der Strasse von Alminde gegen Veile 
auf einzelne dänische Kavallerie-Piquets. Die tingOnstigen Bodenver- 
hältnisse erheischten von dem Zeitpunkte an alle Massregeln, das Ter- 
rain im ganzen Umkreise gut zu durchsuchen. 

Die Hauptkoionne, sei es, dass sie einige Erholung benöthigte, 
da die Truppen seit 4, einige seit 2 ühr Früh auf dem Marsche sich 
befanden; sei es, dass man der zurlickgebliebenen Seitenkolonne die 

Zeit, in gleiche Höhe vorzurücken, g5nnen wollte, — knrz, die Hauptko- 
lonne hielt zur Kast an, und das Gros der Avantgarde wurde bei Almindo 
zum Halten, Absitzen und Abwarten der nachfolgenden Infanterie 
beordert. 
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Eine Vereini^ning aller Kräfte, ilir Eingreifen znm gemeinsamen 
Ziele war aucli durch die der Vertheidigung besonders günstigen Ter- 

raintbrmationen geboten. 

Wie in Schleswig so auch jenseits der Kolding-An fanden sich zu 
beiden Seiten der die Halbinsel Jütland der Länge nach durchziehen- 
den Chaussee von Strecke zu Strecke Positionen, wie sich der Taktiker sie 
nicht schöner und zweckentsprechender wünschen konnte, — Positionen, 
die in der Kombination aller taktischen Erfordernisse, so weit man sie 
an die Pormationen des Terrains stellen mag, und so weit sie , wie 
hier, von der Natur plastisch dargestellt sind, als Planskizze jedes 
taktische Lehrbuch zieren und wahrhaft lehrreich machen wnrden. 
Diese Positionen, ihrer Lage nach, vereinigten die überwiegendsten Vor- 
th eile für einen nach dem Norden sich zurückziehenden Gegner, also 
gegenwärtig für die Dänen. 

Auf der hier in ßede stehenden Wegstrecke von Koidin«: nach 
Veile finden sich derartige, unter obiger Voraussetzung für ein Arriere- 
gardegefecht ganz besondere geeignete Stallungen bei Alniinde, Viuf, 
Veile. — Aiminde war bereits erreicht, doch die nächsten Tositionen 
noch zu passiren. Ihr Hauptcharakter besteht vornehmlich ans einer 
mehr oder weniger scharf eix^esämittenen, bald engeren bald weiteren 
Thalmidde, durch welche ein in dieser Jahreszeit meist angeschwollenes 
Wasser (Au) fliesst. Fast immer ist der nördliche Thalrand höher und 
häufig mit Wald und Busch bewachsen , durch den sich die anfstei- J 
gende Chaussee emporwindet , und da eine Umgehung nicht immer zu- 
lä<;sig ist, von dem Angreifenden nur nach den kräftigsten Anstrengun- 
gen frei gemacht und meistens unter dem wirksamsten Artillerie- und 
Gewehifeuer des gedeckt aufgestellten Gegners passirt werden mn-stn, 
der selbst noch im letzten Augenblicke seine intakt gebliel>t^uen 
ßeserven vorführen kann. Feindliche Verhaue, namentlich bei Aiminde und 
vor Veile, legten der Passage der Artillerie und Kavallerie nn- 
seres Armeekorps wesentUehe Hindernisse in den Weg. 

Dieses Zurückbleiben des Avantgarde-Gros musste auch auf das 
weitere Verhalten der an der Spitze befindlichen 6. Eskadron seinen 
Einflnss üben. Obsdhon mit einer so beweglichen Beiterei, wie die 
österreichische es ist, man die FQhlhörner bis in die weitesten Bäume 
' auszudehnen versudien kann, und namentlich, wenn es sich daram 
handelt, in einem wenig gekannten Lande Aufklärung über Terrainbe- , 
schalfenheit zu erlangen, so riskirt man den Angrilf doch nur in dem 
Falle, wenn man voraussetzen darf, dass eine Unterstützung schnell 
zur Hand sein wii d , oder der Feind sich dem Grefechte entziehend, 
jedem energischen Angriff auszuweichen sucht. 

Die Avnntn'nrd^^.-^iiil/'e (6. Eskadron) rückte weiter vor, olme , 
indess zu dieser Zeit Kenutnias zu haben, dass das Gros der 
Avantgarde zum Halt beordert war. 

Bei dem nördlich von Viuf zu beuleii .Seiten der Chaussee sich 
ausdehnenden Wald angelangt, traf die Meldung ein. dass jenseits , 
döh Waldes stärkere feindliche i^uivaUorie-Patrouillen sich zeigen. 
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Der Wald wurde nun nach allen Eiclituiigen durcksucht, wäh- 
rend die Spitze jenseits des Waldes gedeckt stehen blieb. 

Nacli erfolgter Sichenmg der Flanken passirte das Gros der 
Eskadron das Defile im raschen Tempo. 

Die wahrgenommenen feindlichen Kavallerie-Fatrouilleiieüten sehnell 
zurflck und lieBsen einzelne Posten anf den 1500 Schritte nOrdüch des Wal- 
des senbrecht znr Strassenrichtong sich erstreckenden ElOhm stehen, 
imi die Spitze der Österreichischen Avantgarde zu beobachten 

In diesem Augenblicke erst traf vom Korps-Kommandanten der 
Befehl ein, mit der Avantgardespitze nicht weiter vorzugehen und 
das nachfolgende Gros abzuwarten. 

Diesem Befehle gemäss wurde der Marsch hier eingestellt und 
mit dem Gros der Eskadron mckwärts des Waldes in angemesse- 
ner Entfernung zur Beobachtung aller Debouchen, mit Eclaireurs in 
den Flanken, eine gedeckte Stellung genommen. 

Die dänische Brigade, bestehend avs dem 1., 7. und 11. In» 
fiuiterie-Kegimente, 2 Batterien und S Eekadrons Kavallerie, hatte 
mit 3 Kompi^en und I Eskadron sudlich ron Veüe Vorposten 
bezogen. 

Bei der Meldung des Anruckens der Oesterreicher wurde ein 
Bataillon zur Unterstützung der südlich Veile stehenden Vortruppen 
in die Stadt disponirt. 5 in Kompagnie- Kolonnen aufgelöste Kom- 
pagnien besetzten eine Stellung nördlieb der Stadt längs des Abfalls 
der Waidliöhe, so dass der rechte Flügel sich aus Greis-Thal, der 
linke au den Veile-Fjord lehnte Andere 5 Kompagnien hielten die 
üebergangspunkte über das Greis-Thal und schoben Vorposten bei 
Haraldskjör vor. 

4 Kompagnien standen als Besenre zwischen Gross- und Klein- 
Gründet, und 3 Kompagnien bei Sofienlund. Eme Eskadron hielt sich 

östlich der Cliaussee auf dem Wege zum Waldwächterhause zum AngrüT 
in dem Terrain zwischen dem Wald und der Stadt bereit. 

Von der Batterie wurden 4 Geschütze auf den Hohen westlich 
der Chaussee aufgestellt, 2 Geschütze auf der Strasse zur Bestreichung 
des nördli< Viert AnsQ-mic^f's von VcIIp und 2 mit 1 Eskadron in Reserve 
an dem Vereinigungspunkte der Chaussee und des Weges von Viborg. 
Ausserdem stand das 6. Dragoner-liegiment mit einer Batterie zur 
Unterstützung bei Hornstiup bereit. 

In diesBT Yerfi^sung standen die Dänen, als sie den Bapport über 
unser Vorrücken enigegen nahmen. Hauptmann Graf üxkfiOl des Gene- 
ralstabes , der sieh bei der Spitze der Avantgarde befand , benfltzte 
die Zeit des Haltens zu einer Bekognoszirung. Die Höhe bei Bassehaus 
lag wie eine Wand vor ihm; sie verdeckte die ganze jenseitige Ge- 
gend bis gegen Veile. Er erwartete von dem Kamme dieser Höhe aus 
nicht nur das jenseitige Terrain zu übersehen, sondern auch die An&tellung 
und den Aufenthalt des Feindes entdecken zu können. 

Er eilte mit einer Bedeekungstruppe , bestehend aus 15 Mann 
von Fiirst Windischgrätz-Dragonern, welche Oberlieutenant Graf Czer- 
üin kommaiidirte, rasch der Höhe zu. 
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Bas Terrain war aber der Ausfuhmng des Vorhabens nicht gün- 
stig. Der zu beiden Seiten der Strasse thoils F^iimpfigo, theils bedeckte 
Boden liess es nicht zu, durch seitwärts vorzusendende Eclairenrs sich 
zu sichern. Die Vorrücktiudea blieben auf die Chaussee beschränkt. 

Bei der Annäherung, die im scharfen Trabe erfolgte, zogen sich 
die feindlichen Posten zurück. 

Diese Gelegenheit wollte Hauptmann l^xküll lienützeu, um di^ 
Höhe wenigstens für einen Augenblick zur Urascliau zu gewinnen, und 
sprengte im Galop die Höhe herauf. Aber noch vor Erreichung des 
Kammes kam ihm überraschend eine bei 30 Mann starke feindliche 
Abtheilnng entgegen. In diesem Augenblicke konnte es für die Bede- 
ckongstrappe kein Bedenken geben. Eingedenk der alten Lehre, dass 
bei einer Ueberraschung auch der Schwächere zu attakiren trachten 
rnnss, stürzte sich Oberlientenant Graf Czemin mathvoll nnd im 
Finge anf den Gegner. 

Die Dänen hatten ein leichtes Spiel; sie konnten von der Hohe 
heiah mit Bestimmtheit wahrnehmen, dass nur 17 Reiter ohne wei- 
tere Unterstützung gegen sie heranrücken. Es kann also von einem 
Angrifi Seitens der Oesterreicher, wie die Dänen behaupteten, wohl 
keine Kede sein, indem sich hier einfach ein T{e](ognoszirungsschar- 
mfttzel entspann, welches die Dänen in ihie üerechimng zogen, da 
gie vierfach so stark hinter dem Kamme postirt, wohlbercchnet die 
paar österreichif^chen Dragoner mit leichter Mühe aaizuheben ge- 
dachten. 

Als nun Oherlieutenant Czernin mit «meiner thatendurstigen klei- 
nen Schaar mutliig in die wahrgenommene erste feindliche Abtheilung 
einhieb, theilte sich dieselbe, um die etwas hitzig Attakirenden hin- 
durchzuiassen , wahrend die zweite dänische Kavallerie-Abtheilung doch 
schon nahe genug war, um die österreichischen Dragoner von vorne 
festzuhalten mid sie m dieser Weise zur vollen Umzingelnng zu 
bringen. 

Jetzt war statt der Kekognoszirung nur der Kampf zur vStibbt- 
erhaltung an die lleihe gekommen. Zwei dänische Dragoner lagen 
dnrch die ersten Schüsse zn Boden gestreckt; zum Laden war keine 
Zeit mehr nnd der Säbel mnsste Sa» seinige thnn. Oberlieutenant 
Osermn kämpfte ritterlich, mnsste aber der üebermacht erliegen. Er 
hatte seine braven Dragoner an der Spitze angefahrt nnd war so am tief- 
sten in die Gefahr gerathen; nenn Hiebe, die ihn getroffen, machten 
ihn kampfunföhig. £a eine Bettung seiner Person war nicht zu denken ; 
er wurde schwer verwundet weggesclileppt und später nach Kopenha- 
gen gebracht, kehrte aber nach erhaltener aorgföltiger Pflege wieder 
in sein Vaterland zurück. 

Jeder einzelne österreichische Dragoner war von 3 bis 4 Dänen 

umringt, sie kämpften den Löwen gleich; 9 Mann wurden verwimd et 
(3 IJnterofliziere und ß rioraeine) wovon 3 Gemeine in Gefangen- 
schaft geriethen; die Anderen hieben sich durch. 
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Der Generalstabshauptmann UxküU blieb muthig unter den Vorder- 
sten der Kämpfeüden. Er war mit 2 feindlichen Dragonern engagirt. Zum 
Unglück worden üim die Zflgelsemefl Pferdes durchgehauen, so dftsser toI- 
lends die Lenkung des^alben verlor. Bei dieser Loge war es den 
beiden feindlichen Dragonern gelnngen, dem Hauptmann ganz auf den 
Leib zu kommen und ihm ein paar Kopfhiebe beizubringen. Die 
liehtgrünen Federn seines iFederbuBches wurden bald zum Zielpunkt 
mehrerer Feinde; zwei derselben drani^en noch von der linken 
Seite auf ihn ein; zum Glück bemerkten diess zwei gegenwärtig mit 
der Ta|>tVrkeits-Mf^flaille geschmückte österreichische Dragoner, die 
mit kraltiger H in i die Riebe auffingen und den am Kopf ver- 
\suiidcten Hiiiiptiiiaiiii glücklich befreiten. Dessen zaumloses Pferd 
schloss sich willig jenen der beiden tapferen Dragoner an. 

Wie die beiden Offiziere, hatte auch die Mannschaft tapfer sich 
gevsehrt und Schaden unter dem Feinde angerichtet. 13 dänisch© 
Dragoner waren minder oder melir schwer verwundet nach Veile zu- 
rüc^ebracht worden. 

Namentlich hatte der österreichische Unteroffizier Führer Ja- 
kuba am meisten unter den Feinden aufgeräumt; in dem Augenblicke 
jedochf als er einen Stich nach dem Halse eines seiner Gegner führte, 
wurde ihm von einem Andern der rechte Arm entzwei gehaoeu. 

Nach diesen Yerlust-Besultaten ist es jedenfalls bemerkenswerth, 
dass 2 Offiziere und II» Mann Oesterrelcher in der Front Ton 30 und 
in den Flanken fast von ebenso viel feindlichen KaTaUeristen aiig^fal- 
len, dabei 13 Dänen und 11 Oesterreicher (worunter 2 Offiziere) 
kampfunfähig ^^^Irdell. Ausser dem schwer verwrmdeten Oberlientenant 
Graf Ozernin und 3 ebenfalls schwer verwundeten Gemeinen hatten 
»ich alle tapfer durchgeschlagen. 

An ein Waffenstrecken hat <]oc]\ wohl Niemand gedacht, und 
auch die Angabe der Dänen von nim ni Abweisen des österreichischen 
Kavallerie-Angriffs fällt in sich seUisr zusammen; denn lieim Anlangen 
des Gros des Regiments gingen Ji« feindlichen K.avaUerie-Abtheilun- 
gen auf und zunächst der Chaussee zurück. 

Das Dragoner-Kegiment erhielt nun den Auftrag, selben zu fol- 
gen und den Gegner wo möglich zur Entfaltung seiner Kräfte zu 
veranlassen. 

Wie frfiher in dem für unsere Waffen so glänzenden Gefechte 
bei Oeversee, so heftete sich auch heute die EavaUerie dem Gk^er an 
die Fersen,, ihm durch ihren kecken Angriff nirgends Buhe bietend, 
seine Bewegungen hemmend und so der Infanterie die willkommene 
Gelegenheit verschaffend, zum Gefecht zu kommen. 

In der Höhe vor Iloleskovslund hielten wir die feindliche Kaval- 
lerie fest, und es schien, als ob einige feindliche Dragoner Abtheilungen 
unser Heranrücken erwarten wollten ; doch reichten einige Schüsse der 
dem Regimeute beigegebenen 2 Geschütze aus einer Entfernung von 
700 Schritten hin, um die feindliche Kavallerie zum Rückzüge zu zwin- 
gen. Zwei Uohlgeachosse spraugeu mitteu iu den iemdiichen Keiheu 
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and entschieden ftLr die rückgängige Bewegung, worauf der Gegner noch 
bis auf 2000 Schritte beschossen wurde. Die 2 Geschfltse steten das 
Feuer ein, als der voigezogene Best der Brigade-Battorie Nostiz 
«rschieiL 

Das Dragoner-Regiment Fürst Windischgrätz nahm nun nach Ab- 
weisung der feindlichen Kavullpi ie nördlich von Blakjär eine beobachtende 
Aufstellung ein, während die Infanterie- Brigade Nostiz, so\\ie die hinter 
ihr angeschlossene Brigade Gondrecourt , welcher die Korpsgeschütz-Ko- 
serve folgte, mittlerweile bis Blakjär Ii erangekommen waren und zu 
einer ausgiebigen Rast angewiesen wurden. 

Da nach den wiederholt eingelaufenen Meldungen die Aussicht 
fftr das rechtzeitige Eintreffen der Seitenkolonne aufgegeben werden 
musste, wurde um iSy^ Uhr Nachmittag die Vorrückong der Haupt« 
koloiuie um so mebr fortgesetzt, als mebr&cbe Blicksiebten den Yor- 
marsck unter den eben obwaltenden Verb&ltnissen unzweideutig erbeisch- 
ten. Einmal war die Annahme gerechtfertigt, dass der Gegner das 
Terrain ausnützend, das Vorrücken auf Veile möglichst hindern, und 
namentlich die dortige starke Stellung mit dem Aufgebot aller Ki&fte 
vertheidigen würde. Darüber konnte leicht die Nacht einbrechen, 
welche dann in dem unbekannten und schwierigen Terrain der Ver- 
folgimg ein Ziel gesetzt, /.ugloich aber aiicli, vielleicht Angesichts der 
Stadt Veile, den österreichischen Korps- Kommandanten genüthigt hätte, 
die seit 10 Stunden in Bewegimg betind liehen Truppen bivouakiren zu 
lassen, — eine Anforderung, die in Anbetracht der vorausgegangenen Mü- 
ben muner bedenklich erscheinen musste. 

Die nacbtbeiligen Folgen eines Birouaks machten es daher doppelt 
wflnsdienswertb, den Gegner noch an diesem Tsfee aus der wichtigen 
Stellung bei Veile zu verdrängen, und den Truppen, die bereits in dem 
durch Regengüsse knietief aufgeweichten Bod(<n Erstaunliches geleistet, 
in gedrängten Quartieren eine leidliche Unterkunft zu bieten. 

Wie FML. Gablenz selbst jenes echte Soldatenfeuer besitzt, wel- 
ches nicht zu ruhen, nirht zu rasten vermag, so lange der Gegner 
noch in Sicht und di«» A\ aflenarbj'it noch nicht ganz gelöst ist. so 
vermochte py auch dasselbe seinen Truppen einzuHössen und sie zum 
nachhaltigsten Kraftaulgebot anzufeuern, wofür die Vorgänge des 6. Fe- 
bruar und des 8. März das glänzende Zeuguiss ablegen. 

Die braven Truppen kannten diesen bervonagenden Charakter- 
zug bei ihrem Korps-Kommandanten, und entsprachiBn, wie wir bald 
sehen werden, seinen Forderungen mit jener ffingebung und seltenen 
Ausdauer, die im Voraus ihren schönsten Lohn empfängt in dem elek« 
trisirenden Gefühl, dem ein glänzender £rfolg auf dem Fusse folgt. 

Durch t3 Kanonenschüsse vertrieben, räumte die gegenüberste- 
hende /ahlreiche Kavallerie das Plateau von Hoin, und die Kavalle- 
rie-Brigad(» Dobrzensky durchzog das beinahe eine Meile lange, gegen 
Veile sich hinziehende Detile, woli hes an mehreren Stellen verhaut 
und zur nachdrücklichsten Infanterie- Vertheidigung im hohen Grade 
geeignet war, fast unbehelligt, bis ihre Spitze im Walde unmittelbar 
Tox Veile um 3 Uhr Nachmittag plötzlich auf stärkere In&ntMie-Ab- 
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flieilungeii stUsB, welche auf dem Höbenrande im Sfiden yoa ViiSle den 
Wald bei Fetorsbolm und die Windmühle besetzt hielten, während die 
feindliche Hauptmacht nördlich der Stadt und des tief und steil ein- 
geschnittenen Thaies der yeile->Aa, gegen die von der Waldmühle nach 

Veile herabführenden Strasse eine entschieden dominirende, durch Ver- 
haue verstärkte und in der rechten Flanke durch die tiefe Schlacht 
der Greismuhl-Au gedeckte Aufstellung genominen hatte. 

Es fehlen genaue Angaben über die absolute Höhe des Hügel- 
landes bei Veile, die Uebeihöhung der einzelnen Terraintheile, die 
Gaugbarktit der Thalgi^ünde, die Natur der Waldungen, die Breite, Tiefe 
und üferbesebaifenhdt der Ktehe ete » nnd ich mxa» mich, nm eine 
genügende Tenainbeechreibung zn gehen« nur anf die allgemein ?er- 
TerOffentlichten Notizen besehrSnken. 

Die Osthälfte des Landes besteht aoB hügeligem, gegen die Oat- 
küste steü abfallendem Terrain, und von Osten streichen meilen 
lange, schmale Fjords in das Festland herein. 

T>er VeileQord, an dessen westlichem Ende rlie Stadt Veile liegt, 
ist 3 Meilen lancr. hat eine schöne uud breite Eiiit:ibrt auf 8 Faden . 
Tiefe, wird aber gegen das Innere zu immer seichter, so dass er auf 
den letzten V* Meilen, bis an Veile, obgleich bis 3000 Schritt breit, 
nur in einer schmalen Rinne für 8 Fuss tief gehende Schiffe iabr- 
bar bleibt. Der künstlicb ausgehobene kleine Stadtbafen, dessen Ein* 
fthrt durch 2 Dümme gesichert ist, hat nur hei 200 Schritt Länge» 

Man sieht deutlich, dass der Veileijord in fiHherer Zeit sich tiefer 
in das Land erstreckte, denn die hei 3000 Schritt breite Wasserfläche 
setzt den so breiten, flachen und yersumpften Thalgruud auf noch 
»/» Meilen westlich von Veile bis zum Kirchdorfe Skibet fort 

Das dänische Wort ^ Veile" bezeichnet eine ^eichte und wenig 
breite Stelle in einem Fjord, gleichsam eine Furth. Die enge und im 
Grunde des ehemaligen Fjords höher gelegene Stelle, auf der nun- 
mehr die Stadt Veile erbaut ist, hat also schon fifilier eine Trennung 
des Meerbusens westlich nnd östlich von Veile gebildet, und eben 
dieser nunmehr mit Häusern und (järten besetzte Naturdanmi, 1000 
Schritt hreit und von einer Thalwand zur andern tOOO Schritt lang, 
bildet den einzigen Baum zur Ueherschreitung des Thalgnmdes. 

Die sumpfige Thalsohle der Yeile-Au vor der Front der ndrd- 
lieben feindlichen Aufstellung war durch Stauung ihrer ganzen Breite 
nach überschwemmt und \ ollkommen ungangbar, so dass die einzige 
Annäherung über die Brücke bei Veile und durch das Gassen-DefiU 
der Stadt möglich war. 

Tni Sfiden der Thaimulde fallt der Thalrand mit seinen Hügeln 
streckenweise ziemlich steil ab, wesshalb die Chaussee vom höchsten 
Punkte, dem Windmühlenbeig, in Sclmeckenwindungen den Abhang 
hinab nach Veile lührt, und längs des Thal-Abhanges durch einen 
dichten Nadelhokwald hinläuft, der von der Infanterie zwar zu beiden 
Seiten der Strasse, von der EavaUerie und Artillerie aber nur auf 
dieser seihst passbt werden kann. Biese Strasse wird von der n6rd- 




Digitized by Google 



_ 116 ^ 

erhebt sich zu beiden Seiten der nach Horsens f&hrenden Chaussee 
ein bewaldeter Thalrand, so die nördliche Einfassung der Thahnulde 
bildend. Diese Waldungen bestehen aus Buchenliolz und hindern blos 
die Infanterie in ihrer Bewegung nicht. — Die beiden steilen Hänge 
des Greismühlenthales sind aucli bewahlet, dessen Bach, der einzige 
Jütknds, in einem in das Hügelland tief eingeschnittenen Thale fliesst 
und das Gepräge eines J^erglhales an sich trägt. 

Alleidings wird der nördliche Strand, namentlich am Windmüh- 
lenberge, von dem slLdli<di6n tiieflweise überhöht; aber diese Ueberhöhung 
gefwShrt nur den Yoitheil, die Stadt zu geföhrden, und wud in dem 
Augenblicke paraUsirt, iJs unsere Truppen gegen die nördlich der 
Stadt gelegenen Höhen debouchiren und eine lang gedehnte nördliche 
Vorstadt passiren müssen, welche sich bis auf eine kleine Gewehrschnss- 
weite an den im Norden gelegenen Hügeln hinzieht, die bis zu ihrem 
Fusse hinab mit dicliter Buchenwaldung bedeckt sind und so der dä- 
nischen Infanterie eine vortreffliche g*^<1erkte Aufstellung gewahrten 
mid unser Debouchiren aus der Stadt ungemein erschwerten. 

Zum Angriffe der auf dem südlichen Thalrande vorgescliobenen 
feindlichen Abtheilungen wurde das \. Bataillon Hes.^sen Nr. 14 der 
Brigade Nosti^ in der Art disponirt, dass eine Division die Höhe von 
Peteraholm zu mitgehen, die beiden andern Divisionen ä cheval der 
Strasse gegen die Windmühle vorzurücken hatten. 

Diese Yorrückang geschah unter dem Feuer der beim Dragoner- 
Regimente eingetheilt gew esenen zwei GescJiütze. Em unwiderstehlicher 
Ajüanf der 3. und 1. Division, wobei die Kugel dem Bajonnet den 
Vorzug abtreten musste, wirft alsbald die dänische Infanterie aus dem 
Holze, dringt in die Mühle ein und verfolgt den Feind über den stei- 
len Abhang gegen die durch eine Barrikade abgesperrte steinerne Brücke 
am südlichen Urtseingauge himmterf welche von feindlicher Infanterie 
besetzt war. 

Als unsere geschlossenen Abtlieiluugen auf dem Plateau bei 
der Windmühle sichtbar wurden, eröffnete der Feind aus seiner 
fimptstellang jenseits Veile ein leUia^ Qesdittzfeuer, welches 
jedoch keinen wesentlichen Erfolg hatte. — Ohne das Nachrücken 
der übrigen Abtheilungen des Btäaillons abzuwarten, stürmte mittler- 
wole Hauptmann Mayern von Hohenberg, die kritische Lage seiner, 
der 2. Kompagnie begreifend, dass sie bei längerem Zögern ohne 
Deckung nutzlos dem feindlichen Feuer ausgesetzt gewesen wäre, 
die Barrikade, nahm dieselbe und mit ilir 'lie zunächst westlich 
fii^elpgfHPn Häuser. Die 1. Kompagnie nntcr Hauptmann Bpo^sch, 
weiche der 2. folgte, säuberte indessen die östlich gelegeneu 
Gebäude. 

Das weitere Eindringen in die Stadt wurde nicht nur durch 
die wohlgezielten Schüsse der Brigade-Batterie Nr. 4, deren Ge- 
schütze nunmehr auf dem WindmfQdenberge aufgefahren waren, vor« 
bereitet, sondern auch wesentlich dadurch erleiätert, dass dieselbe 
das Feuer der feindüdien Artillerie von den jenseitigen Höhen 
yoA der Xmppe ab und auf sich lenkte. 
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Sie setzte das Feuer in einer Entfernung von 2200 Schritten 
gegen die feindliche Batterie mit Yorzflglichem Erfolge fort, während 
sie den durch Veile sich zurückziehenden üe<(ner auf 1000 Schritte 
mit Shrapnels erfoltfipich beschoss. Unter i)ironi Schutze gelang es 
auch den, den ttei*!. n Kompagnien folgendüii Truppen, den süd- 
lichen Thalabhang Iniiabzusteigeu und fast gar keine Verluste zu 
erleiden. Dem 1. Bataillon Hessen folgte als unmittelbare Unter- 
stfitKung in DiTisions-Massenlime das 2. Bataillon dieses Regiments, 
und hinter diesem rflckte das 9. Jäger-Bataillon und das Regiment 
Belgien-In&nterie, auf der Chanss^e marschirend, in Yeile ein. Die 
Brigade-Fionnier-Abtheilong hatte die Barrikade am südlichen Orts- 
eingange weggeräumt, und nun besetzte die Brigade Nostiz die 
Stadt Veile, bis zu deren nördlichen Umfassung das 1. Bataillon 
des Infanterie-BegimeutH Grossherzog von Hessen Nr. 14 voxge- 
drangen war. 

Aus der Teminbeschreibung wird nchon ersichtlich geworden 
sein, dass es für den uuge.st^^rten Besitz, also die Behauptung der 
Stadt unerlässlich ist, sich in den Besitz der nördlich gelegenen 
Höhen zu setzen, von denen aus dieselbe vollständig beherrsdit 
wird. Feldmarscball-Lientenant Gablenz diess erk«inend, traf sofbit 
die erforderlichen Anordnungen zur AusfObruug dieser Aufgabe. 

Er Hess die Stadt bis zum ^ntrelFen der Brigade Gondrecourt 
besetzen, befahl dem General Nostiz, den nördlichen Ausgang durch 
die bis dahin vorgerückte 1. und 2. Division Hessen-Infanterie, den 
gegen Horsens fuhrenden östlichen Ausgang durch die 3. Division 
lind das 2. Bataillon Hessen zu okkupiren. disponirte das 9. Jäger- 
Ualaillon an den gegen 8ofienlun<1 fiili]»?ii'leji nordwestlichen Aus- 
gang, behielt das Tnfanterie-Kegmient Belgien auf dem Marktplatze 
als Reserve und zog zwei Geschütze der Batterie 4 in die Stadt, 
welche an der Westseite auffuhren. 

Der Gegner, dessen Gesammtstärke unter Kommando des 
General*-Tieutenant8 Hegerman-Iiindencrone, nach der einstimmigen 
Aussage der Gefangenen aus $ Infiuiterie-Begimentem, 3 Eskadronen 
Kavallerie (nebst einem Dragoner -Regiment und einer Batterie, 
welche auf dem Wege bei Hornstrup zur Disposition standen), 
dann einer gezogenen und einer glatten Rohrbatterie bestand, unter- 
hielt aus seiner zwischen der Greismühl-Au und der Horsensor 
Chaussee gelegenen, von Natur aus ungemein festen Aufstellung ein 
lebhaftes Feuer gegen die in Veile haltende Brigade Nostiz, und 
bestrich namentlich die gegen Lille-Gnmdet und Horsens führenden 
Gassen der Länge nach aus seinen günstig placirten Geschützen. 

Um das Feuer der feindlichen Artillerie zu paralisiren, beschloss 
der Eorps-Kommandant, die Korps-Gesehfitz^Beserve vorzuziehen. 

Die unter Kommando des Theresien- Ordens -Bitters Major 
Neubauer stehende Ge8chütz*Beserve (die Spflllndigen Batterien Kr. 9 
und 10) war den Tag vorher bei anhaltendem Regen bis spät in 
die Nacht hinein marschirt und musste um 2 Uhr aufbrechen. Sie 
marschirte also, die geringe Bastzeit abgerechnet, ohne die Pferde 
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gefüttert zu haben, auf der schlechten Strasse bereits über 13 
Stunden, als sie etwas vor 4 Uhr Nachmittags den Befehl erhielt, 

in die Kampflinie vorzugehen. 

Major Npiibauer legte die Strecke von der Queue der 2. Bri- 
^de (V* Stunden Weges), trotz Passirung einer Thalschluclit, mit 
den beiden Batterien im Trab und zuletzt im Galop unglaublich 
schnell zurück, und kam in dem Augenblicke am Windmülilenberge 
an, als die -ipiUüdige Brigade-Batterie Nr. 4 den Truppen auf das 
jenseitige Ufer zur weiteren Unterstfttznng des fortgesetzten An- 
griffes folgen sollte. 

Da eine weiter ausgreifende Umgehung unmöglich, ein direkter 
Sturm auf die Ftont der feindlichen Aufstellung jedoeh mit grossen 
Opfern verbunden gewesen wftre, endlich das Verbleiben in der 
Stedt ohne Besitz der jenseitigen Hoben unmögücli gewesen war, 
80 entschloss sich Feldmarschall-Lieutenant Gablenz, nachdem mittler- 
weile auch ein Theil der Brigade Gondrecourt in Veile eingeruckt 
war, das 9. Jäger-Bataillon gegen die westlich des Greismüblthales 
liefTPnden Höhen von Sofienlund zu disponiren. Die dem Bataillon 
zulaliende Aufgabe war eine höchst schwierige, da dasselbe, abge- 
sehen da?on, dass es eine grosse Strecke offenen Terrains unter 
dem heltigsten feindlichen Feuer zu passiren gezwungen war, noch 
mit grossen Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, unter denen ein an- 
gestauter Kanal, Uber welchen die Brücke abgebrochen war, die 
wesenÜMsfaste bildete. Dieser Moment war der bitiseheste des Ge* 
fechtes. Die Jäger konnten nur langsame Fortschritte machen, und 
es bedurfte der Heranziehung einiger Geschütze der Brigade-Batterie. 
Die vom Windmühlenberge abberufene Brigade-Batterie Nr. 4 passirte 
Veile, 2 Geschütze setzten sich hierauf am nördlichen Ende der 
Stadt auf Schritte Entfernung gegenüber dem feindlichen Verhau 
in's i'euer. Ihre Kartätschenwirkung war eine ausserordentliche, und 
die hier sowie in den naheliegenden Weideugebüschen gedeckt auf- 
gestellten und eingenisteteu feindlichen Abtheilungen wurden delogirt. 
In diesem Augenblicke langte General Graf Gondrecourt benii ield- 
marschall-Lieuänant Baron Gablenz an und erhielt den Auflxag, da 
die Gewinnung der nordwestlichen Höhen von entschiedenem Ebflnss 
war, diese Aufgabe durch das 18. Jftger-Bataillon zu nnterstfltsen. 

Der tapfere und uiiisicktige General besciuankte sich jedoch 
nicht darauf, sein zu dieser wichtigen Aufgabe bestimmtes Jäger- 
Bataillon dahin zu disponiren; er setzte sich selbst an die Spitze des* 
selben und liess das 1. Bataillon Martini-Infimterie Nr. 30 als Unter* 
statzung nachfolgen. 

Als inzwischen vom 9. Jäger-Bataillon ein nothdtkrfliiger Teher^ 
gang über den Kanal hergestellt worden war, gingen beide Jäger- 
Bataillone, sich links haltend, gegen die Höhe von Sofienlund vor, 
und das 18. Jäger-Bataillon besetzte dieselbe, nachdem die Dänen 
auch aus Sofienlund, wohin sie sich nach Verlust dpr Hauptstellung 
;6iuruckzogtin, vertrieben worden. Das als Unterstützung nachrückende 
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1. Batiflloii Martani-Infuitoria blieb am Foflse der Hohe, wonmf das 
Qehüfbe lag, steheii. 

Der Nutzen weittaragender Elemgewehie zeigte rieb bei dieser 

Gelegenheit sehr dentlieb. Der Waldweg nach Lille-Grundet war 
durch einen langten Verhau abgesperrt. Der Sturm des Verbanes in 
der Front wäre jedenfalls mit vielen Opfern verbunden gewesen. Ihn 
in der Flanke und im Rücken zu beschiessen, war nur mit weittra- 
gendoii Owoliren nir>L4ich, und ps i?plang aucb den Jägern, von dem 
östlichen Abhänge der Sofienlundhöhe aus, nachdem die aus dieser 
ihrer Stellung vertriebenen Dänen eiligst zurückwichen, den ganzen 
Verhau duicii ivleingewehrfeuer im Kücken und in der Flanke seiner 
ganzen Länge derart zu bestreichen, dass dessen Vertheidiger ohne 
f rontaUmgrüT and ebne MenscbenTerlnst vertrieben wurden. 

Dnrcb unsere Reserve-Artillerie vom Windmfiblenberge mit 
ausgezeicbnetem Edblge bescbossen, in der rechten Flanke umgan- 
gen, auBseidem durch ein aus 4 Qeeebfttzen der Brigade-Battorie 
Kr. 4 nach Wegnahme des Waldes vom nördlichen Stadtausgangie 
(gegen Lillo-Grundet) in einer Entfernung von 2S00 Schritten gegen 
eine feindliche Batterie, welche auf der Anhöhe zunächst der Hor- 
senser (^hanss^e aufgestellt war, heftig und wirksam unterlialtenes 
Fener war der Feind nicht mehr in der Lage, nachhaltigen Wider- 
stand zu leisten, und um ü'/a Uhr Abends der Moment gekom- 
men, um den allgemeinen Angriff auf seine Hauptstellung mit Aus- 
sicht auf einen guten Ausgang zu unternehmen. 

Derselbe wurde, wftbrend die beiden Jager-Bataillone mit dem 
1. Bataillon Martini -Infanterie ihre bereits erzwungene Yortbioie 
verfolgten, von den In£uiterie-Regimentem Qrossberzog von Hessen 
und König der Belgier gleichzeitig unternommen und mit seltener 
Bravour ausgeführt. 

Pas 1 . Bataillon rückte gegen Lille-Gmndet vor, vereinigte 
sich noch im W^alde mit einer über den Flach gekommenen Divi- 
sion des 9. Jäger-Bataiilons, und erstürmten im Vereine das ge- 
nannte Gehöfte; das 2. Bataillon Hessen, anfangs auf der Horsenser 
Strasse vorhrechend, wandte sich dann links gegen den Wald und 
drang gegen den östlich von Lille-G rundet gelegenen Höhenrücken 
aufwirts, um in Verbindung ^mit dem 1. Bataillon zu bleiben. 
Begiment Belgien stflrmte i ebeval die nach Honens fttbiende 
Strasse. 

Nichts vermochte dem ungestümen Andränge der Truppen zn 

widerstehen; die geschickt augelegten Verhaue wurden genommen, 
geöffnet und fiherscliritten ; der Feind wich an allen Punkten, eine 
der festesten Stellungen in unseren Händen lassend und zur Deckung 
seines Rückzuges nur mehr ein heftiges, ohwohl resultatloses Ar- 
tilleriefeuer unterhaltend, das durcli 4 Geschütze der Brigade ^^ost^7. 
erwiedert wurde. Diese 4 Geschütze wurden nach der Wegnahme 
und i^esetzuug von Lille-Grundet durch unsere Trappen successive 
und unter unsäglichen Anstrengungen auf dem äusserst steilen und 
grundlosen Hohlwege auf die HObe zunftebst des genannten Geböftee 
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gebraeht, die dem Feinde auf semem BAokzuge nieht nnbedeixteiiden 

Schaden zufagten. 

Die Bedeckung der Geschütze, bestehend aus 1 Zug Liechten- 
steiu-Hussaren unter Oberlieatenant Prinz Taxis, hatte bei dem Er- 
scheinen auf der Höhe Gelegenheit, durch eine kühne Attake die 
sich zurückziehenden feindlichen Tirailleui's bei Lille-Grundet der 
nachrückenden Infanterie in die Hände zu treiben. Als unsere 
Truppen allgemein die Höhen erreichten, hielt der Feind nicht 
mehr Stand, sondern begann den vollen Rückzug, noch belästigt 
durch die auf der Kuppe nördlich Lille-Grundet aufgefahrenen Ge- 
eehfltze, welche die Dänen ?eig<$blich znm Schweigen zu bringen such- 
ten. Bei angebieehener DSnunerong zog sich der Feind gänzlich zu- 
rück, indem er sich vorerst bei Juelsbjerg konzentrirte, dann aber den 
vollen Bftckzug nach Horsens antrat. Die auf dem Windmühlenberge 
postirten zwei Beserve-Batterien konnten mit ihren weittiagenden Pro- 
jektilen so ergiebig gegen des Feindes Geschütze wirken, dass diese 
aus ihrer orstf n Aufstelhing (auf den Hohen westlich der Chaussee) 
bald abtalirtn mussten. was wesentlicli zum Vortheile der stürmenden 
Kolonnen beitrug. Es war 6 3/4 Uhr Abends, als der letzte Kanonen- 
schnss verhallte ; eine energische Verfolgung des Feindes konnte nicht 
Platz greifen, weil die Truppen seit dem frühesten Morgen, ohne 
abgekocht zu haben, auf dem Marsche, durch das anstrengende Gefecht 
noch mehr ermüdet, der Bnhe bedurften. 

Die am Gefecht betheiligt gewesenen Trappen bezogen grOssten- 
tiieihi in Teile Kantonirangen, wohin auch das Hauptquartier verlegt 
wurde. Das 1. Bataillon Martini- und das 1. Bataillon Belgien-In&nterie 
stellten Vortruppen auf den nördlich gelegenen Höhen ans. Die 
Kavallerie-Brigade imd Korj)«-Geschüt'/-Reserve kantonirten um Peters- 
holm auf den südlichen Höhen. Der Verlust der Dänen betrug nach 
ihren eigenen Angaben 170 bis 190 Todte und Vei-wundete, mei- 
stens durch unser Geschützfeuer herbeigeführt; gegen 200 Gefimgene 
fielen in unsere Hände. 

Unser Verlust bezifferte sich auf 8 Offiziere blessirt, wovon 
2 sdiwer, II Mann todt und 73 Mann verwandet 

Von der Kolonne des FeldmareehaU-Lientenanl» Xeippeig erhielt 
die Brigade Tomas, welche dmi^ die abgebrannte Brücke ftber die 
Dons-An in ihrem Marsche aufgehalten worden ist, den Befehl des 
Korps-Kommandos, auf der Chaussee und der Hauptkolonne nach- 
zurücken, erreichte sp&t Abends Yiuf und Alminde, wo sie kan- 
tonirte. 

Der grössere Theil der Sf^it^^nkolonne war um 3»/, ülir Nachmit- 
tag in Nebel angelangt, wo dieselbe rastete; am Abend bezog dann 
die Brigade Dormus zu Aagard, das Gros der preussischen Kavallerie- 
Brigade Pliess zu Armidböll Kantonirungen. 

Eine Eskadron dieser Brigade war nach Oedstedt, eine Eskadron 
nach Jerlev vorponsart. 

Die Verwundeten, welche transportabel waren, wurden nach 
Kolding gebracht; doch noch viele Schwerverwundete mnssten in Veile 
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selbst unteigebracht werden, und Wßm mt die Beistellimg eat- 
spreciheEder UnterkOnfte erforderlich. Nur der heüflamen Einwirkang 
der Strenge gelang ee, in dieser femdlich gesinnten Stadt Noth- 
spitlller auf das rascheste zu etabliren. Es war ein Unterschied 
wahrnehmbar zwischen den durch die Mitwirkung der Privatwohl- 
thätigkeit beinahe luxuriös ausgestatteten Spitälern in Schleswig, 
Rendsburg etc. und jenen in Veile; inde«^-eTi waren öle auch hier 
mit allem Nothwendigen veiNoliPn, was zur Hauptsache gehörte. 

Von den schwerverwundeteii zwei Offizieren starb bald darauf 
der eine, nämlich der Oberlieutoiiaut Rathlew von Beltrien-Infanterie. 
In dem Loos dieses tapferen Offiziers spiegelt sich eine merkwürdige 
Laune des Schicksals ab. Oberlieutenant Kathlew war schon in dem 
Qefedite hei Oeyersee an dem oberen Schenkelgelenke verwundet wor- 
den. Die der Engel an so geföhrlicber Stelle wurde durch ihr 
Aufiichlagen auf das in der Tasche befindliche Portemonnaie gebrochen, 
indem sie auf einen Thaler traf. Die Münze war durch die Gewalt 
der Kugel konkav eingebogen, ohne sonst merklich verletzt zu sein. 
Von der durch die rettende Münze nur leichten Vermindung erholte 
sich Oberlientenant Rathlew bald, und war erst einige Tage beim Re- 
gimente wieder eingerückt, als eine zweite Kugel bei Veile durch 
den Orden der eisernen Krone, den er 1859 in der Schlacht bei 
Solferino erworben, in die Brust schlnü- und seinem Leben ein Ziel 
setzte. Seiu Leicheukondukt war lüii \ollei niilitärischer Trauerfeier 
durch die Strassen Yeiles geleitet. Der Gebliebene gehörte Termöge 
seiner Geburt Holstein an, und seine Hülle wurde nach seiner Ge~ 
burtsstadt Kiel gebnu^t. Er verdient einen ehrenden Nachruf, denn 
er war ein vor dem Feinde erprobter, von den Kameraden geehrter 
Offizier. Auf heimatUcbem Boden fand er den neidenswei-then Tod 
für Kaiser und sein neues Vaterland. Er verschied, tief betrauert 
von seinen Kampfgenossen, beweint von dem hochbetagten Vater, 
dessen Schmerz eine Beileidsbezeugung unseres Kaisers und die 
Verleihung des Militär- Verdienstkieuzes an den Sohn nach dem 
Tode nach Möglichkeit zu mildern bemüht war. 

Die Märsche und Anstrengungen unserer Truppen an den Ge- 
fechtstagen bei Oeversee und Veüe, namentlich was die Lifanterie 
betrifft, gehören zu den glänzendsten Leistungen in der Kriegs- 
geschichte. Beide Male waren die Witterungsverhftltnisse des nor- 
dischen, dort so weebselvollen Klimas so m^^fiiBtig 'und erschwerend 
wie möglich, und beide Male waren die Truppen von dem frühe- 
sten Morgen bis in die späte Nacht auf dem Marsche und im 
Gefechte und bezogen nach letzterem noch die Torposten. 

Die Dänen waren uns diessmal wieder entschlüpft, aber an eine 
Verfnlcrnpir -v^ar nicht zn denken; denn wenn auch eine kampfbe- 
geisterte Truppe die erduldeten Strapazen vergisBt, wenn sie in's 
Feuer kommt, und der Enthusiasmus ihr, so zu sagen, Flügel ver- 
leiht, so wird die Ermattung nach dem Gefechte um so grösser, 
sobald die Aufregung der Aktion vorüber ist und die Erschöpfung 
ihr Recht geltend macbt* 
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Das reizend gelegene Veile bot in diesem Augenblicke einen 
trüben Anblick, das Bild einer eroberten Stadt. Die Einwohner auf 
einen Strassenkampf vorbereitet, hatten einzelne Fenster und Thüren 
mit Brettern vernagelt. Einzelne Häuser wurden mit 20 — 30 Mann 
belegt, an einigen Orten waren die Sclieiben von Engeln dnrcb- 
lOcbert, liie and da gewahrte m'in Spuren der Qeschüte-ProjektQe. 

Endlose Wagenzuge zogen durch die Strassen von Veile, schwer 
beladen mit Brod, Fleisch, Getränken und Fourage. Die eine Seite 
der Strasse wurde von den eskortirenden Soldaten frei gehalten, die 
sich vergeblich abmühten, in deiiti«cher, ungarischer und polnischer 
Sprache den jOtländischen Bauern mit ihren tilkischen Cresichtern 
verständlich 7.11 werden, bis der schwache Geduldfadeii reisst und 
sie selbst in die Zügel fallen ; denn eben verkündet der rauschende 
Klang einer Musik, dass ein Bataillon hinauszielit, um die Vor- 
posten abzulösen; ihnen folgt Fuhrwerk mit Viktualien, denn die 
Truppen wollen im Früen sbkoehen; keine kleine Aufgabe bei dem 
starken Wind nnd Schnee, der heute herrschte. £in heftiger Stnnn 
wehte nnd prasselte ganze Ziegellavinen vom Dache herunter , von 
denen eine die unter einem &use stehenden Soldaten wie Bebhtlh« 
ner nach allen Seiten auseinanderjagte. 

Tn Kriegszeiten von einem durch den Wind liorabgeschleuder- 
ten Dachzi^s^el erschlagen zu werden, ist allerdings ein wenig he- 
neidenswerthes Loos ! inden-! ri<"ht*'ti» ^ie l\pinen Schaden an. 

Die bei diesem Gefechte betheiligten Truppen wurden, und 
zwar: das 9. Jäger- Bataillon mit 29, das 1 8. Jäger-Baüiillon mit 9, 
Hessen-Infanterie mit 47, Belgien-Infanterie mit 14, 4pfündige Bat- 
terie Nr. 1 mit 8, die Korpsgeschütz-Reserve mit 10, das Dragoner* 
Begiment mit 6, die II. Genie-Kompagnie mit t, und der Gendar- 
merie-Eriegs-Ilügel mit \ Medaillen beüieilt. 

Im Ganzen 2 goldene, 21 silberne grosse und lOK kleine sObeme 
Tapferkeits-Medaillen. 

Ueber die w&hrend dem Feldzuge dekorirten Offiziere liegt am 
Schluss ein Verzeich niss hei. 

Am 9. März wurde die Seitenkolonne an Veile herangezogen 
und theilweise m der Richtung auf Mörsens vorgeschoben. 

Die ö. Eskadron Liechtenstein-Hussaren, welche der Brigade To- 
mas beigegeben war und am 8. die Bestimmung hatte, zwischen der 
Haupt- und Seitenkolonne die Verbindung aufrecht zu erhalten, wurde 
am Morgen des 9. auf der Cfaauss^ bis Hedenstedt vorpoussirt. 

Dieselbe bekam bald mit dem hinter der Oelstedt-Au stehenden 
feindlichen Vorposten FQhlung und erfiihr, dass ein grosserer Theil der 
feindlichen Kavallerie theilweise schon von Veile aus gegen Nordwest- 
Jütland sich gewendet, der Best mit der In&nterie auf Horsens sich 
zurückgezogen habe. 

Im Laufe des 9. wurde die ganze preussische Kavallerif -Brigade 
Flipss roit dem Gros nach Hedenstedt verlebt und be?oret,p den Sicher- 
heitMli'Mi-t ^egen Horsens. Einen ganz besonders inte^es^anten Anblick 
für den Beobachter bot die eben durch Veile durchziehende Kavallerie. 
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Singend und kokettirend mit ihren trefllichen Pferden, denen man den 
16 bis 18stüudigen Marsch des vorhergegangenen Tages nicht anmerkte, 
zogen die Ungarn voraus, rechts und links die (irüsse der von den 
Trottoirs aus zuschauenden österreichischen iüianterie erwiedemd. ßoss 
und Reiter waren wieder sauber, als ginge es zw Parade ; in den ge- 
flochtenen Mfthnen der leicht dahintanzenden Pferde flatterten rotiie 
Bänder; denn wie sich selbst^ nnd wäre es nor mit ein Paar künstlichen 
Blumen oder Bändern am leichten Ozako, so schmückt der Ungar gerne 
auch sein Pferd, wenn es in den Kampf geht. Man sieht es fi&rmlich, 
wie Ross und Reiter einen Körper bilden, denn beide haben einen Wil- 
len, ein Temperament. Die prenssischen Hussaren, die im Gefecht sehr 
brav, im Vorposten- und Patrouillendienst auch äusserst thätig imd 
wachsam sich zeigen, stachen gegen die ungarischen Hussaren durch ihi-e 
Unkleidsamkeit und scliwerlulliges Aussehen ab. Zum Hussaren muss 
mau geboren sein, man kann nicht verkleidet werden. 

Die Brigade Dormus bezog Idnter der Kavallerie Kantonirungen 
um Engom und bestritt nördlich einen leichten Sicherheitsdienst. Bri- 
gade Tomas nahm Kantonirungen südostlich Ton Teile in Yinding nnd 
Konbirrenz ein. 

Die drei genannten Brigaden verblieben unter den Befehlen des 
FML. Graf Neipperg. 

Die Brigaden Mostiz und Qondrecourt. hielten mit ihren Gros Teile 
besetzt, während erstere 2 Bataillons auf der Strasse gegen Törring, 
letztere 2 Ratnillous auf der Strasse gegen Jellinge verlegte und nach 
diesen Richtungen mittelst eines leichten Vorpostendieustes sich sicherte. 

Die Kavallerie-Brigade Dobrzenzky endlich kantonirte in und bei 
liuicildskjäi', und hatte weit ausgehende Streifungen gegen \'arde, Ring- 
kjQhing und in nördlicher Richtung zu entsenden. Die Korpsgeschütz- 
Besenre, welche einen Theü der 8pändigen Geschütze am Hafen-Damme, 
8fid(tetlich Yeile, zur Bestreichung des Hafens aufRlhrte, wurde in Pe- 
tersholm, die technischen Truppen in Yeile untergebracht. 

In dieser Stadt und deren nächsten Umgehung standen die Korps- 
Reserve- und Sanitätsanstalten erster Linie. 

Am 10. März hielten die Tnippen in ihren Kantonnements Rast- 
tag ohne Beeinträchtigung der Streifungen, die bereits angedeutet wurden. 
Nur die Brigade Dormus übernahm die Vorposten von der preussischen 
Brigade Fliess und wurde bis Hedenstedt durch FML. Neipperg vor- 
geschoben, nachdem der Feind auch die Oelstedt-Au verlassen hatte. 
Gegen Mittag fand das gemischte Streif-Kommando des 8. preussischen 
Hussarai-HegimeDts und 22. Jäger-BataOlons die Stadt Horsens vom 
Feinde verhusen, worauf FML. Neipperg das Regiment KhevenhüUer- 
In&nterie bis nahe an den südlichen Ehigang von Horsens Torschiehen, 
und dem Gros der Brigade Dormus bis Oelstedt nachrücken liess. In 
der Stadt wurde für den nüchsten Tag eine Verpflegs-Bequiflition für 
1 0.000 Mann angesagt. 

Mit dem Tage der Ueberschreitung der jütländischpn Grenze be- 
gann das Requisitions-Sistem. Dasselbe sollte nicht nur als Repressalie 
für die Schaden dienen, welche die Blokade deutscher Häfen und Weg- 
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nähme deutscher Schiffe durch die Dänen verursachten, sondern auch 
dem Emst des Krieges den Stempel aufditkcken, der einen grossen 
TheÜ Dänemarks in Mitleidenschaft 20g, den Feind übendl iksste und 
schädigte, um ihn endlich mürbe zn machen. 

In diesem Kequisitionsslsteme herrsehte jedoch eine ganz gere- 
gelte Ordnung, die durch eme musterhafte Mannszucht der verbltndeten 
Truppen erhöht und erleichtert ward. Wenn hie und da strengere Mass- 
regeln zur Anwendung kamen, so sind dieselhen dem dänischen Hoch- 
miith und der (iänischen Starrköpfigkeit znzuschreiben , die sich lieher 
in das Unvenneidli<')ip hätten fugen sollen, als durcli Roiiiteiiz die Re- 
quirirendeii -mv Selbsthilfe zu z^vingen. Zur Rpqmsition gehörton weder 
Baarsinniiien noch Xassen ; sie wurde dcirauf beschränkt, um dem ausser- 
ordentliclien Bedarf der Truppen in dieser Jahreszeit schnell abzuhelfen, 
und hiezu gehörte ausser den Lebensmitteln auch das Leder, um für 
die schnelle Herstellung der Fussbekleidungen der Tnippen zu sorgen. 

Duös mit dem Eintritt der Occupation Jütlands die Ausfuhr von 
Getreide, Pferden, Rindvieh verfügt wurde, um die Requisition nicht 
unfhichtbar zu machen, versteht sich von seihst; denn diese Artikel wa- 
ren zur Subsistenz der operirenden Annee nothwendig. Obwohl diese 
ein&che Massregel der Requisition so alt ist, wie der Sjieg sellwt» 
so erhoben sich doch sehr viele Stimmen dagegen, und insbesondere 
nahmen sich die Eaglfinder heraus, uns zu hofmeistern. Wenn Huma- 
nität mit dem Kriegsgebrauche im Einklang sich Itefindet, dann sind 
die übrigen Vorwürfe überflussig, um aus einzelnen sehr outrirten Fällen 
Verdfimmnngen abzuleiten, die zu jeder Zeit und an jedem <>rte. einzeln 
wohl überall anzutrelfeu sind. Man suche nie unter der Maske doi Mensch- 
lichkeit und Zivilisation hohlen Redensarten Ausdruck zu geben, denn 
dadurch verurtheili mun sich nur selber, wenn mau die eigene Ge- 
schichte nachblättert und sich plötzlich mit ihr im Widerspruch findet. 

Nur derjenige tadle, der sich selber keines Vorwurfs bewusst ist. 

Die ewigen Geschichten mit den Kroaten sind schon zu abge- 
droschene Phrasen mid stellen nur ein Armuthszeugniss pikanter Erfin- 
dungsgabe aus; die öffentliche Meinung der zunächst Betroffenen straft 
die unberufenen Anwftlte geradezu Lügen, wenn sie dokumentirt, dass 
die eiserne Handhabung der Disziplin cUe grosse Last des Krieges zu 
tragen wesentlich erleichtert hat. 

NafCh dieser kleinen Exkursion, die ich im Interesse der Wahr- 
heit nicht zu übergehen glaubte, kehre ich zu den Operationen znrOck. 

Die herabgelangte Anordnung des Oberkommandos, zwei In&nterie- 
Biigaden als Unterstützung für die vor Fiidericia stehende königlich 
preussische Garde-Division zu disponiren, wurde über Vorstellung des 
6. österreichischen Korpskommandos dahin modifizirt, dass vorerst nur 
eine Brigade bei Veile und Viuf zurückzubleiljen. die andere aber erst 
mit 1 4. März zum obigen Zweck zur Disposition gestellt werden sollte. 
Die weitere Vorrücknng über Horsens, die eine beschlossene Thatsache 
wurde, kam im Auslührung, da mau die Absicht hatte, den Gegner, 
falls er Stand halten würde, anzugreifen, zurückzuwerfen und wo mög- 
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licli vor Einschiffung abzudrängen, oder im entgegengcsrt/ten Falle bis 
Aarliuus zu streiien und sodann in eine zentrale Aufetelluug um Veile 
lind Horsens zurflckzngehen und aus derselben grössere Streifuugeu nach 
allen Kichtungen zu unternehmen. Am Vormittag des Ii. rückte FML. 
Neipperg mit den Brigaden Dormus, FUess und Tomas sammt der 6. 
Eskadron Liechtenstem-Hnssaren in Horsens und KonknrrenK ein, imd 
schob seine Vorposten eine Meile weit gegen Skanderborg vor. 

Gegen Abend traf auch die Brigade Gondrecourt in Horsens ein, 
so dass in der Nacht vom 11. zum 12. drei Infanterie- und eine Ka- 
vallerie-Brigade in der Stadt und deren nächsten Umgebung konzen- 
trirt waren, wohin sich auch FML. Gablenz mit einem Theil des Haupt- 
quartiers begab. General Dobrzensky mit 3 Eskadronen des Dragoner- 
Begmients Fürst Windischgrätz stand bei Hedenstedt. 

Die Koipsgeschütz-Reserve, nach Zurücklassung '/g Batterie zum 
Schutze des Hafens in Veile, wurde nach Tjrstedt und Dagenas, die 
Pionnier-Division nach Oelstedt gezogen. 

Zn Veile und Konkurrenz verbUeben unter General-Hajor Nbstiz, 
ausser dessen eigener Brigade, von welcher an diesem Tage das Eo- 
giment Hessen-Infonterie Nr. 14 mit '/« Eskadron und 2 Geschützen 
nach Viuf verlegt worden war, die */t Batterie lO/l der Korpsgeschtlte- 
Beserre, 2 Eskadronen Windischgrätz-Dn^ner zu Heraldskjär ; end- 
lich die [/■> Genio-Kompagnie (die andere Hälfte befimd sich in Schles- 
wig bei den Demolimngsarbeiten), weiche befufs Hersteilung einer De- 
fensiv Stellung auf der Wiudmühleuhöhe in Veile belassen worden war; 
femer das am 12. in Veile aus Schleswig einrückende f. Bataillon 
Graf Coroniui-Infanterie, welches temporär der Brigade Nostiz zuge- 
theilt blieb. Di© feindlichen Vorposten standen diesseits Skanderborg 
und Torwehrten am Abend des 11. bis zum Morgen des 1'^. die An- 
nShenmg unserer Bekognoszirungs-Abtheflungen. Dieser Umstand, sowie 
abereinstimmende anderweitige Nachiiehten Hessen- erwarten, der Feind 
werde in dem Defile südlich Skanderborg zwischen dem durch eine Was- 
linie verbundenen Moos- und Skanderborg -See Stand halten; — Die 
N'orrückimg gegen diese Stellung wurde in zwei Kolonnen in nachste- 
hender Weise eingeleitet. 

Auf der Chanssee unter Kommando des FML. Neipperg: die Ka- 
vallerie-Brigade Fliess, Brigade Dormus und Korpsgeschütz-lleserve 
mit der Bestimmung, anfangs zu demonstriren un i las Gefecht in der 
Front hiüzuhalten. Die Brigade Dobrzensky (5. und H. Eskadron Liech- 
tensteiü-Huäsaren und 3 Eskadronen Windischgrätz-Dragouer), ferner die 
Brigaden Tomas und Gondrecourt unter Ftärung des VML. Gabknz 
sollten auf dem über Senidslet und Verdslet auf Aarhuus fahrenden 
Wege Yorrücken und den Feind in Flanken und Rücken nehmen. 

Eine halbe Brücken-Equipage war den Brigaden Dormus und To- 
mas zugewiesen worden; der Rest des Brücken-Trains folgte der Ko- 
lonne auf der Chaussee. Drei Ktimpagnien Preussen-In&nterie Nr. 34 
verbUeben als Besatzung in Horsens. 

Schon die Anlage des Vormarsches verräth deutlich die Absicht, 
die dänische btellung im Osten und Nordosten des Sees Skanderborg 
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zu umgehe D, sich auf seine Rückzugsliuie zu werfen und ihn nicht nur 
zur Rrniinnrn^' des Üeftl^s zu zwingen, sondern auch von Aarhuus und 
der Otitkik tr abzudrängen. Die Natur der taktischen Aufgabe bedingte 
es, die Kutschoidung bei Skanderborg durch die rechte Flügelkolonne 
herbeizufahren, während es in der Aufgabe der linken Flügelkolonne 
lag, sieli Toreist domonstratiT zu verhalten, den Gegner in der Fnmt 
festzuhalten und ün Uebrigen die Wirkung der Ümgehnng der linken 
feindlichen Flanke abzuwarten. Die Erkennung der feindliäen Stellung 
bei Skanderborg zeigt die Angemessenheit der getroffenen Dispositionen 
zur Geniige. Oestlich der von Horsens nach Skanderborg hinführenden 
Chaussee breitet sicli der gleichnamige See aus, während westwärts der- 
selben sieh der Moos-See hinzieht. Beide Seen mit Einschluss der zwi- 
schen irr Ii >jv!)en Landenge halien eine Ausdeliiumg von 2 ~2'/a Meilen 
Länge, und beide stehen an ihrem südiiclien Ende durch einen breiten, 
tiefen VVasserlanf in Verbindung, der sich vor seinem Eintritt in den 
Skanderborg-See teiohartig enveitert. Die Oiiaussee führt über letztere 
Wasser-Erweiterung auf einer langen Brücke, die den einzigen Zugang 
bildet, auf der man von Süden her in das Defil^ von Skanderboig ge- 
langen kann. Das Terrain nördlich von der Brücke zwischen beiden 
Seen erhebt sich nach Norden zu in allmälig aufsteigenden dominirenden 
Hügelstufen, die dem Gegner treffliche Artillerie-Positionen bieten und 
die Passage über die Brücke nur mit ungeheuren Verlusten, wenn nicht 
durch das Abbrechen derselben beinahe gänzlich unmöglich machen. 
Das Schlagen einer Pontonbrücke uiitteu im feindlichen Feuer ist gleich- 
falls mit bedeuteuden Schwierigkeiten verbunden. 

Wieder hatte es den Tag vorlier und die Nacht hindurch ge- 
regnet, der Seitenweg war sehr schlecht, und Sturmwind mit Hagel 
erschwerte die Vorrückung der Truppen. 

Nördlich Yerdslet stiess die Avantgarde der Seitenkolonne auf 
feindlidie Kavallerie-Posten, die nördlich zurückgingen und bald darauf 
mit den über Swinsager hinausgegangenen Vortruppen gegen Aarhuus 
liin verschwanden. E^nso zog sich der Feind auf der Chaussee vor 
der Kolonne Neipperg's zurück, nachdem er die Brücke südlich Skan- 
(ler])org abtrug. FML. Neipperg liess die zerstfirte Brücke an der r^liaus- 
?ee (Nybrn genannt) wieder herstellen und rückte mit den Brigaden 
Fliess und Hormus in Skanderborg oiü, erstere Brigade gleich weiter 
bis Stilliiig vorschiebend. ~ Forscht man der Trsache nach, wanim 
der Gegner die so überaus starke Stellung aufgab, wo die österreichi- 
schen Truppen noch im Aufmarsche begrilien waren, ohne den min- 
desten Widerstand versucht zu haben, so können die Gründe nur 
darin liegen, dass er durch sjine guten und zahlreichen Kundschaf- 
ter von der Umgehnngskolonne frühzeitig benachrichtigt, ausserdem 
durch das Gefecht bei Yeile kleinmüthig gemacht, sich überhaupt 
nicht in der Verfassung beüuid, eine energische Vertheidigung fort- 
zusetzen, die fär ihn den Ausgang nicht zweifelhaft machte. 

"Hie Vorrückung der Seitenkolonne wnrflp auf gleicher Höhe von 
sk iiiderborg eingestellt, und die Truppen in folgende Kantonirungen 
verlegt: 
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Unter General Baron Dobrzenskj: luteiims-Brigade Oberst Graf 
Bellegarde (5. und 6. Eskadron Liecbtenstein-Hussaren und 3 Eska- 
dronen WindiscligrätK-Diagwier) um Biegind herom mit Vorposten 
gegen Aarhuns; 

Brigade Tomas in Astnq» und Konkurrenz. 

Unter Feldmarschall-Lieutenant Graf Neipperg: 

Kavallerie-Brigade Oberst Fliess in Höming; 

Brigade Dormus zu Stilling mit Vorposten gegen Norden. 

Tn SkandRrbnrg und dessen südlicher Konkurrenz wurden nebst 
dem Korps-Hauptquartier untergebracht: die Britrnde Gondrecourt, welche 
den Sicherheitsdienst gegen Nordwest zu bestreiten hatte, die Korp.s- 
geschütz-Keserve und die Pionnier-Division sammt Brücken-Equipage. 

Nach dem iiiimücken in bkauderborg bedurfte es bei der Ver- 
8<^088enheit der Einwohner längerer Zeit, um in Erfahnmg zu bringeUf 
daas der Gegner mit der Hauptkraft bereits in der Nacht yom 11. 
zum 12. Slmnderborg geräumt, mit dem grosseren Theile den Weg 
gegen Yiborg einschlug, hingegen mit kleineren Abtheilungen nach 
Aarhuus sich wandte, das De&i von Skanderboi^ nur mit schwacher 
Nachhut besetzt gehalten und markirt hatte. 

Da der Feind dem Kampfe auswich, die allgemeine Kriegslage 
ein weiteres Entfernen von dem Zentralpuukte Veile nicht gestattete, 
auch die vom 0)>er-Kommando für die im Zuge betiudliche Expedition 
beraumte Zeit nicht überschritten werden durfte, wurden am 13. 
blos zwei Eekognoszirungen gegen Aarhuus und Silkeborg vorge- 
nommen. 

In Aarhuus marsohirte Feldmarsehall-Lieutenant Oraf Neipperg 
um 1 Uhr Mitti^ mit den Kavallerie*Brigaden Fliess und Dobrzensty 
(letztere nur aus 3 Eskadronen Windisehgrätz-Dragonem bestehend), 
dann dem 22. Jäger-Bataillon ein, während die Brigade Dormus zu 

dessen eventueller Aufiiahme bis Höming vorrückte 

Der Feldmarschall-Lieutenant fand Aarhuus vom Foin<1e verlassen, 
die ärarischen Kassen geleert; liess die Verpflegung seiner Kolonne an 
Ort und Stelle requiriren, leitete den Abgan^i' eines Transportos von 
Getränk, Tabak und Ledersorten unter Garantie von < 5 eissein nach 
Skanderborg ein, und trat gegen Abend den Kückmarsch in die am 12. 
innegehabten Dislokationen an. 

Mit dieser Expedition zu gleicher Zeit fölirte General Graf Gon- 
drecourt das 18. däger-^tafllon, die 3., 5. und 6. Eskadron liechten- 
stein-Hussaren nebst einer halben Brigade-Batterie auf der Strasse 
gegen Silkeborg vor. Diese Kolonne fand die zun&chst des Knudsee*8 
über den Abfluss des Kavenaee's führende Chausseebiiicke zerstört, so- 
wie jene westlich des erstgenaimton See's über die AUiug-Au bei der. 
Bahmühle befindliche I5rücke abgetragen, und sab jenseits einige Dra- 
goner, die sich eiligst gegen Linaa znrück70'^-pn. General Gondrecourt 
erfuhr, dass Tags zuvor 4 Bataillone mit 4 Ge^(lu^tzen und 1 Dragoner- 
Regiment des Feindes in dieser liiclitung gegen Viborg passirt seien. 

Gegen 3 Uhr >i.iciimittag zog sich das Detachement gegen Skan- 
derborg wieder zuiück. 
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Während der Dauer dieser beiden Rekognoszirungen hielt das 
Gros der Brigade Gondrecourt und die Korpsgeschütz-Reserve in ihren 
Kantaniruugen BeroitsMsliafl. 

Die Brigade Temas und der Bificken-Tnin waren schon am Mor« 
gen des 13. nach Horsens zurück diB|K>n]rt. 

Am 14. brach die Brigade Tomas nach Veile auf, wo auch das 
I. Bataillon Coronini-Infanterie zu doi selben stiess. Das 9. Jäger-Batail- 
Ion der Brigade Nostiz, die hall»« Battorie der Korpsgescliütz-Reserve 
Nr iO und die zwei zu Haraldkjär verbliebenen Eskadronen Windisch- 
grätz-Dragoner traten für diesen Tag in die Zutheilunt( der Brii^ade ein. 

Der Brigadestab Nostiz mit dem Infanterie- Kegimente König 
der Belgier, ^jt^. Eskadron Lieclitenstein-Hussaren und der Brigade- 
Batterie wurde nach Alminde verlegt. Der Rest der Brigade verblieb 
in Yittf. Die Brigade GendieconTt rücldie von Skanderboig nach 
Horsens. 

Desgleichen bezog die Brigade Dobrzensky (mit S Eskadronen 
WindiBchgrfttz- Dragonern) mid die KorpsgeBChfitz-Besem llflarsch- 
qnartiere in und })ei Horsens. 

Das Korps-Hauptquartier kam nach Veile. 

In Skanderborg verblieljen unter Kommando des Feldraarschall- 
Lieutenants Neipperg die preussische Kavallerie-Brigade Oberst Fliess 
und die Brigade Dormus, welche Vorposten und Streifungen gegen 
Aarhuus und Silkeborg zu versehen hatten. 



VIII. Zernirung und Beschiessung Fridericia's 
und die Einnahme der DUppler Schanzen. 

(Hieza Plan IV nnd Y.) 

Nachdem sich der grössere Theil der Trappen des 6. Armeekorps 
zwischen Horsens, Veile und Alminde konzentrirt hatte, beschloss das 
Ober-Kommando der verl>üiideien Truppen, durch eine grössere De- 
monstration gegen die Festung Fridericia den Feind an diesem Punkte 
festzuhalten und dadurch grössere Detachirungen gegen Düppel zu ver- 
hindern. Kolding und Veüe bildeten die beiden unerlässlichen Flügel- 
decknngen für das Zeniirnngs-Korps vor Fridericia, und als wichtiger 
Magazins* nnd Lazarethpnnkt mnsste insbesondere die exponirte Stadt 
Yeüe gegen jeden TJeher&ll gedeckt werden. 

& wurden daher am Windmühlenberge Verschanzungen angelegt, 
um einestheils \ eile gegen einen forcirten Angriff sicherzustellen, nnd 
auch andererseits den Sicherheitsdienst den Truppen zu erleichtern. 

Zimi Ban wurden jütländische Bauern requirirt. Veile bot wäh- 
rend diesem Zeitpunkte iinniHr pin orisfinpHes S5rbanspiel, das sich 
schon aus der Ferne durch ein Uliren l»elauliHii(]ps (if iäusch ankündigte. 

Mehrere Hundei*te von jütländischen iiaut-rn in einzelnen Abthei- 
lungen, von Eskorte begleitet, passirten die Hauptstrasäe der Stadt 
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nnd Tdmnnuditeii, nui fluen obligaten HolzBobiikn bekleiclett mt dem 
StiasmiK&iBter mit ibrem sckwerfiüligen, tappenden Sofaritt ein unbe- 
schreibliches Oeränsch. Man gewahrte bei diesen flegmatischen, aber 
kräftigen Gestalten, die nach Landesbrauch fast alle gleich in Blau 
gekleidet waren, alle Lebensstufen vertreten. Ihre knochigen Fäuste 
tmgen Krampen und Spaten; die Meisten blicHen boshaft vor sich 
hin, aber diess nützte ihnen nichts ; es war Krieg und hinderte sie 
nicht, bald darauf in langen Keihen oben ara Windmühlenberge 
das Schanzzeug auf ihrem eigenen Grund und Boden zu schwingen. 
Vorbereitungen ähnlicher Art mussten zur Ausführung kommen, bevor 
zwei österreichische Brigaden sammt der Korps-Geschütz-Keserve, welche 
an Demonstrationen gegen Friderieia Tfaeü nehmen sollten, daUn 
gezogen wurden. 

Fnsere Truppen hatten noeh Zeit nnd Masse, rieh TOn den in 
letzterer Zeit erduldeten Strapazen emigermassen m erholen, ihre 
Besdiufaung, die insbesondere in diesem Morast gelitten, herzustellen, 
flberhaupt ^e Montor und Küstung in einen geeigneten Stand zu ver- 
setzen; denn wenn auch die Witterung untor gewöhnlichen Verhält- 
nissen eine untergeordnete Rolle spielt, so war sie auf dem Kriegs- 
schauplätze für uns von einer hervorragenden Bedeutung, als in Jüt- 
iands Ganen der zweite Wintt r begann, während in nns<^rem Vater- 
lande des Frühlings erste Keime das Wiedererwachen der schönen 
Natur ankündigten. 

Die ungeheuren bchneemassen, oft heftigen Winden und star- 
ken Regengüssen weichend, erinnerten nur zu häufig an die Nähe 
des nordischen Eisbären; ungeachtet dessen verflossen die wenigen 
Tage, auch inmitten der uns feindlich gesinnten Bevölkerong ai^e- 
nehm, und der Soldat fOhlte sich in seinen Kantonimngen so be- 
haglidi, wie in einer heimatlichen Friedensgamison, wenn ihn nicht 
die in der Nähe stehenden Vorposteif und im Freien aufgefahrenen 
Geschütze zeitweise an den Emst der Periode, in der er sich be- 
&nd, erinnerten. 

Die Stadtbevölkerung, obwohl stockdänisch und Mann und Weib 
in patriotischen GefQhlen für Dänemark exaltirt, beobachteten gegen 
uns dennoch eine zuvorkommende Freundlichkeit, die jedoch nicht 
zu der Vermuthung Anlass geben soll, dass diess einer in Kriegs- 
zeiten leicht möglichen Bangigkeit zuzuschreiben ist, und dass die 
Bewohner es für politisch klug hielten, ein freundliches Gesicht 
zur Schau zu tragen; nein, die Dänen hatten uns vielmehr auf 
das Bestinmiteste versichert, wir hätten den guten Empfang der 
Achtung zu verdanken, die wir uns durch unsere Disziplin erwor- 
ben, und nicht nur letztere, sondern auch die in xmseren Beihen 
herrschende Mannszucht, die Anständigkeit und das echt kriegerische 
Auftreten unserer Soldaten wurde ?on Hoch und Nieder mit war- 
men Worten gerühmt. 

Wenn es audi als ein Selbstlob Uingt, so stehe vsh dennoch 
nicht aUf diese Thatsache zu verzeichnen, um darzuihun, wie die 

9 
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MUhe, Oestdueiolis Kam^ ancli in Femdedand m Aehtong und Ehie 
zu erhalten, goldene Frfiehte getragen bai 

Offiziere und Soldaten erfreuten sich einer guten Unterkunft, wofür 
die Anerkennung um so weniger ausblieb, als die kurz vorhergegan- 
genen Anstrengungen, die Selmsacht nach .Bnhe und warmem Obdach, 
die Dankbarkeit besonders poienzirten. Der Dfine wnsste wiederom 
diese Herzlichkeit zu schät^n und die falschen Urtheüe aof ilur ge- 
bührliches Maass zurückzuführen, welche den österreichischen Soldaten 
als rauf- nnd trinksachtig darzustellen sich bemühten. 

Die eingetroffenen Dekorationen für die Offiziere gaben zu einem 
stallen, in inneren Kreisen geMerten Feste Veianlaisnng. Das in 
Wien nnter Vorsitz des Feldmarschalls Baron Hess ans den in Wien 
domizilireiiden Theresien-Ordens-Bittem znsammoigesetzte Ordens- 
Kapitel erkannte einstimmig dem Feldmarschall -Lieutenant Baron 
Gablenz das Kommandeur-, nnd dem General Grafen Gondreoonrt das 
Kitterkreuz dieses Ordens zu. Den Anspruch auf die Kommandeur- 
würde verleiht: „eine ganz vorzügliche Eerzhaftigkeit und Tapfer- 
keit, vereinbart mit oinem hohen oder höheren Grade einer ausser- 
ordentlichen Fähigkeit in Erfindung, und einer ausserordentlichen 
Klugheit in Ausführung wichtiger oder sehr mehliger Kriegsunter- 
nehmungen von mehr oder minder grossem Erfolge." 

Hiernach möge man das Verdienst des neu ernannten Kom- 
mandeurs beiirthcilen, indem S. M. der Kaiser den Antrag des Knpitnis 
nicht nur genehmigte, sondern auch den Fehlinarschall-Lientenant 
Baron Gablonz aLi Kommandeur, sowie den General Grafen Grond- 
recourt als Ritter in den Theresien-Ürdcn uuluaiim. 

Die Offiziere der „eisernen "Brigade", ein Beinamen, den sich 
die Brigade <londrecourt durch ihre oisorne Ausiauer bei Oberselk, 
Jagel und am Königsberge erwarb, liatten in Yeiie ihrem hochverehr- 
ten Brigadier zu dem wohlverdienten liitterkreuze des Maria Theresien- 
Ordens ihre Glückwünsche dargebracht. Oberst Freiherr Abele von 
Martini-Infanterie war der Dolmetsch dieser, ohne Phrase gesagt, 
vahrhaft herzlichen Wünsche, wovon der General so tief ergriifen 
und bewegt ward, dass er aus sichtlicher innerer Erregung kaum 
zn danken Tormochte. Er erUftrte unnmwnnden, wie er diees be- 
reits in seinem Gesuche nm den Tlieresien-Orden gethan, dass er 
seine Auszeichnung nur der Tapferkeit und Ausdauer seiner Brigade 
verdanke, und bat um die Ueberzeugung, dass, so lange er dieses 
Kreuz auf seiner Emst trage, er mit dankbarem Gefühle stets an die 
braven Tnippeu denken werde, deren ansgezeiclmete Leistungen ihn in 
die glückliche Lage versetzten, dieses beneideuswerthe Ziel jedes Sol- 
daten zu erringen. Nochmals folgte der Dank mit der Versichenmg, 
dass der General in der Bravour seiner Brigade die sicherste iJuig- 
Bchaft habe, vor keinem Unternehmen dem Feinde gegenüber znrfiek* 
ZQscbrecken, sondern henihigt allen künftigen Ereignissen entgegen 
sehoi die nur neuen Bulmi und ein erneuertes Wohlwollen unseres 
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allergnäctigsten Kriegsherrn fttr und im Gefolge haben können. In ein 
9 Hoch'* auf Se. Majest&t den Kaiser wurde selbEitTerstftndlieh mit nnbe- 
scbreiblichem Enthusiasmus eingestimmt. 

So wie die Offiziere ihrem Brigadier mit ganzer Seele ziigetlian 
waren, so war es auch der Soldat seinem Offizier eefrpmn)fr, wovon 
mehrfache Beweise ebenso rührender als bezeichnender Beispiele an il* n 
Tag gelegt wurden. Jeder Oflizier, der eine Dekoration erhielt, hatte 
von dieser Auszeichnung die Leute seiner Abtheilung in Keuntniss ge- 
setzt und beigefügt, dass er diese Allerhöchste Gnade nur der muth- 
Tollen Haltung jedes Einzelnen zu verdankeu habe. Piese öffentlieh der 
Mannschaft ausgesprochene Anerkennung verfehlte auch ihre Wirkung 
nicht, und bildete jene bindende, unzertrennliche, TOm Herzen und ans 
Uoborzeugung hervorgegangene Anhänglichkeit, die zu den scli Vnsten 
Ho&ungen fOr die Zukunft berechtigt. Jeder erkannte den Werth der 
innigen Znsammengehörigkeit, und begrifT, dass, wenn auch durch den 
Rang verschieden, doch in jedem Einzelnen das nümliche Streben 
vornanden sein müsse, wenn die Ehre seines Trupppiikörpers, die Grösse 
seines Vaterlandes , die Zufriedenheit seines Ki it^gskerrn jener scliöne 
Preis ist, um den zu ringen wohl der Mühe wertli sei ; da neben dem 
von der Geschichte gekrönten Tapferen, Tausende unvergessen, ihm ganz 
gleichgestellt werden. 

Wenn es schOn und herrlich ist, als TruppenfQhrer mit der Fahne 
in der Hand zu stehen und durch einen begeisternden Buf Alles mit 
sieb fbrtzureissen, ebenso schön ist es, unbeachtet und unbemerkt, vom 
eigenen Bewusstsein gehoben und getragen, diesem Ruf zu folgen ; denn 
all' der Ruhm, all' der Dank für den Führer fallt auf die Gesammten 
zurück, denen das Glück zu Theil wurde, den siegreichen Kampf durch 
ihre Kratt selbst mit der Einsetzung des kleinen Preises eigenen Le- 
bens zu stützen. 

Nicht jedem Sterblichen ist es beschieden, an der Tote zu füh- 
ren, aber auch Niemanden ist es vergönnt, die höchsten Güter ohne Kauipf 
ZU erringen und zu bewahren. Preisen wir daher die Vorsehung, welche 
die Fäden der Geschicke so gelegt hat, dass sie uns allen vergönnt, an 
dem Bulmi des Eüusigen zu paitizipiren ; aber vergessen wir gleichzeitig 
nicht, dass die BaM Gottes die Siegespalme im Kampfe nur für Jene 
bereit hält, sowie die Lorbeerkrone nur auf das Haupt derer drückt, 
die mit aller üeberzeugung, aus allen Kräften nach Erreichung eines 
Torgezeichneten Zieles streben 

Freude und Traner wechseln im Kriege oft, und beide Gefühle 
versteht der Soldat in dem steten Wechsel gebiüirend zum Ausdruck 
zu bringen. 

Das Regiment Belgien hatte nach den Freuden, welche die Ordens- 
verleihungen mit sich brachten, den Tod des Majors Ernst Entner 
ZU beklagen, der in Folge der bei Oeversee dnrdi die Unke HAfte erhal- 
ten Blessur im Schleswiger Spital um die Zeit verstorben isi 

Sohn eines Offiziers, wurde er in der Milit&r-Akademie zu Wie- 
ner-Neustadt f&r semen künftigen Beruf herangebildet Diese Anstalt 
verliess der Yeistorbene als Unterlieutenant^ mit der Fi tlieilung v\ 
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das Regimeat König der Belgier, in welchem er bis zum Major, zu 
letzterer Charge unmittelbar nach dem Treffen von Oeversee, vor- 
rückte. Unerschrockenheit, Entschlossenheit, Tapferkeit waren die 
hervorragendsten Züge seines Cliarakters als Soldat, welche er schon 
im Jahre 1849 in Ungarn als Oherlieutenant mehrfach bethätigte. Im 
3. Bataillon des Begiments eingetheilt, kämpfte er in der Amee 
des Banns im Sonuner jenes Jiäres im sfidüehen Ungarn, nnd zeieh- 
nete sich bei folgenden Gelegenheiten vortheDhaft aus: Bei der De- 
molirung einer feindlichen Batterie am 24. und 25. Mai vor Peter- 
wardein nnd dem hierauf erfolgten Ausfall der feindliehen Besatzung 
aus dieser Festung; bei dem Angriffe und der Einnahme von Neusatz am 
12. Juni; in dem glänzenden Treffen bei O'Betse am 25. Jnni, in 
welchem dem 3. Bntaillon Belpif^n die Palme des Sieges ziiVamen; 
in der Schlacht bei Heg}'es am 14. Juli, und endlich bei der üeber- 
gabe von Peterwardein durch die Insurgenten am 7. September. 

Dem Feldzuge in Italien 18ö9 wohnte Eutner alts Hauptmann 
bei. Was das Kegiment in demselben bei Magenta und Solferino 
geleistet, leht trotz der neuesten Thaten in lebhafter Erinnerong, 
nnd Eniner hatte namentlich hei Magenta seinen Theil zu diesem 
BüAme redlich beigetragen und für sein tapferes Benehmen das MOit&r- 
Yerdienstkreuz geemtei Voll Sieges-Zuversicht eilte er dem neue- 
sten Kampfe entgegen; gab es doch wiederholt Gelegenheit, dem Drange 
nach Thaten zu genügen und frische Lorbeeren zu pflücken. Sein 
heisser Wunsch, mit dorn Feinde handgemein zu werden, erfüllte sich 
bald. Bei Oeversee bewahrte er sich auch als unerf?chrockener und todes- 
muthiger Truppenführer. Stets an der Spitze der Seinigen, ereilte ihn 
das gleiche Loos wie den Kegiments- und Bataillons-Kommandanten 
Oberst Herzog von Würtemberg und Oberstlieutenaiii iileschütz. Anfäng- 
lich bew^tete er wen^er seine Verwundung, doch Tersehlimmerte rieh 
wm Zustand in einigen Tagen derart, dass die nunmehr eingetretene Ea*- 
tastrofe leider mit Gewissheit Toiausgesehen werden konnte. 

Die letzte Freude erlebte er in der Nachricht, wie sein aus- 
gezeichnetes Benehmen bei Oeversee durch die Verleihung des Or- 
dens der eisernen Krone Allerhöchste Anerkennung gefunden habe. 

Major Entner hinterliess eine Witwe ohne Kinder, die seine 
treue Pflegerin am Schmerzen sin jjer in Schleswig bis zum letzten Au- 
genblicke blieb. Wenn sie emen unersetzlichen Verlust zu beweinen 
Ursache hat, so bedauert das Regiment in Entner einen zu den schön- 
sten Hoffnungen berechtigenden, gebildeten und vortreflDüchen Oifizier 
verloren zu haben. 

Nun kam der Zeitpunkt heran, wo die projektirte Beschiessnng 
Fridericia*8 durch Zuziehung yon % Osterreich&Mshen In&nierie-Briga- 
den und der Korpsgeschütz-Beserve , im Vereine mit den bei dieser 
Festung bereits befSidlichen Z Brigaden der preussischen Garde-Division 
vor sich gehen sollte. Um das von den Dänen nordwestlich der Festung 
angelegte und armirt befestigte Lager zu decken, erhielt die Bri^rnde 
Tomas mit der Korpsgeschütz-Reserve den Auftrag, am 19. März 
12 Uhr Mittaga bei Stoostrup einzutreffen und von da aus die Vor- 
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Truppen gegen Fridericia vorzuschieben, um liiedurch die genauere 
Rekogüoszirung der für den Batteriebau auf dem rechten Flügel ge- 
eigneten Punlite zu ermöglichen. 

Die Brigade Nostiz traf westlich von Bredstrup als Reserve ein. 

Entsprechend der vom Ober-Eommando hinaiisgegebfiiian Dispo- 
sition, nach welcher die preaEuiscfae Garde-JDiTÜion , welche Eridericia 
bisto allein zemirt hatte , gegen Y^aShy abmarschirte und mit dem 
linken Flügel an den letztgenannten Ort und am Randsfjord, mit dem 
rechten an Bredstmp sich stützte, brach die Brigade Tomas aus dem 
Defil6 von Bredstrup vor. Die schwachen feindlichen Vortruppen gingen, 
sich ausser Schussbereich haltend, gegen die Festung zurtick; nur eine 
Wviöion des 11. Jäger-Bataillons, welche die Ziegelei westlich Fride- 
ricia erreichte, hatte tielegenheit, gegen eine vor der Festung stehende 
Tnfanterie-Abtheilung ein Pläuklerfeuer zu eröffnen, das nach dem Ab- 
zug des Feindes hinter die künstliche Ueberschwemmung wieder einge- 
stellt wurde. 

Von der Ziegelei konnte man die Festungswerke, die künstliche 
Ueberschwemmung und den Hafen deutlich überblicken. Im Hafen lagen 
einige Kanonenboote. 

Die Brigade Tomas bezog im Anschluss an die links von ihr bei 
Eiae^gaard und Christinenberg stehende preussische Garde-Division die 
ihr vorgeschriebene Aufstellung mit dem Gros zu Sönderbygard und 
Erritsö , mit starken Voi-posten von Erritsö über die Zi^elei bis an 
das Fliess von Kobelgaard. 

Die Festung Fridericia, nunmehr der Zielpunkt unserer Opera- 
tionen, liegt an einem halbinseltörmigen Vorsprunge des kleinen Bel- 
tes, welcher durch das Eingreifen des Veile- und Kolding-Fjordes ge- 
bildet wird. In einem Bogen von 1200 Schritten zum Halbmesser er- 
streckt die Landfront d^ Festung, mit den Flügeln an*s Meer sksk 
anlehnend. Ihrer Lage nach bildet die Festung den Angelpunkt der 
dänischen Defensive, welche von dem Momente, wo Fridericia mit der 
Insel Fühnen ftUt, beendet ist. 

Durch Benützung des verschanzten Lagers vor Fridericia und der 
ähnlichen Position bei Düppel kann der Feind durch Vermittlung zu 
Wasser den einen oder den anderen Punkt hinreichend verstärken, um 
bei günstiger Gelegenheit selbst wieder einen Offensivstoss zu führen. 
Fridericia ist fBr Fühnen, gleichwie Düppel für Alsen, der Schlüssel 
der nächst Seeland grössten Insel des Dänenreiches. 

Die Stellung vor Frulericia besteht: aus dem verschanzten Lager 
der Festung und der auf 2400 bis 3000 Schritte entfernten Insel Füh- 
nen. Das verschanzte lAger ist aus grösseren, den TerrainverhftltDissen 
angepassten fortifikatorisdien Werken gebildet, in deren Intervallen 
einzelne Batterien derart angelegt sind, dass die Hauptfronte des la^ 
gers, welches 20.000 iMürnn zu beigen veimag, mit der Festungsland- 
seite parallel läuft. 

Vier Vorwerke liegen vor der westlichen Front imd bphcrrschen 
das Vorterrain , sowie die Koldinger Chauss^ und die nach Yeüe 
fahrende Strasse yollkommen. 
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Gegen Norden sind mehrere Batterien erbaut, die sich an das 
Werk ö am Strand mit mehreren andern Schanzen anschliessen. Durch 
den Eandpfjord ist die Möglichkeit ppfr^"l>en, das Terrain auf 1500 
bis 2000 Schi'itte landeinwärts zu bestreichen. 

Die Flüpfel des Lagers dehnen sich bis zur Küste aus und 
können sowoiii von üiiegsschiffen, als von der Festung aus vertheidigt 
werden. 

Die Ann&henmg gegen das Lager ist nur auf den H^henrftcken 
möglich, da die Niederungen durcbgehends sumpfig sind, wodurch 

die Fortbringung des Belagerungs-Trains ungemein erschwert wird. 

Das Festungs-Noyau hesteht aus einer ÄßOO Schritte langen 
Landfrout und zwei ebenso langen Seefironten, welche in der Spitze 

des Land-Vorspmngs mit der Zitadelle znsammentrefTen. 

Die Landfronte wird von 10 bastionirten Fronten gebildot, die 
sich bogenförmig ausdehnen und mit den Flügel-Bastionen ans Meer 
anlehnen. 

Die Bastionen an der Südseite führen folgende Namen: Oldenburg, 
Holstein, Schleswig, Prinzessin, Prinz Georg, Prinz Christian, Königin und 
König von Dänemark. 

Der Eauptwall ist so stark im Durchschnitte, dass er dem 
wirksamsten Feuer der gezogenen Geschütze Widerstand leisten kann. * 

Die Bastionen, 10 an der Zahl, sind gerftumig und voll erhaut, 
zum Theile mit Kavalieren versehen, deren Feuer die weitesten Vor- 
werke erreicht. Hayelins sowie Eourtinen für Geschütz- Vertheidigung 
wurden erbaut. 

Der Festungs-Hauptgraben erstreckt sich von dem Hafen der Stadt 
bis zur 10. Bastion am nordöstlichen Strand, und bildet durch seine 
Breite und ausgiebige Wassertiefe ein bedeutendes Verstärkongs- 
mittel. 

Das Giacis hat einen bedeckten Weg mit Waflenplätzen ohne 
Reduits in den eingehenden, und Waffenplätze mit Reduits in den aus- 
springenden Flügelpunkton, vor der Bastion 2 (südlich) und der Kour- 
tine zwischen Bastion 8 und 9. 

Vor der Bastion 2 beginnt anstosseud au das Glacis eine tiioils 
tenaillirte Frontverschanzung, welche den Belagerten zum Sammeln 
von Aus&llstruppen dienen kann. 

Die Westfronte wird noch ferner durch eine leicht zu bewirkende 
Anstauung des ?on Stonstmp kommenden Baches gedeckt« Die grösste 
Breite dieser Inundatlon betrigt 300, die kleinste 200 Schritte, ohne da- 
bei ein oifeittdyes Yorbreehen der Besatzung zu hindern, da zwei breite 
Dftmme Uber dieselbe fßhren. 

Der ndrdliche Damm wird von den Vorwerken, der südliche von 
einem gemauerten Blockhaus, zwei Batterien und zum Theil von der 
Spitze der Insel Fähnen vertheidigt. 

Aus der Stadt führen zwei Thore, von denen das Königsthor nord- 
wärts, das Prinzenthor westwärts liegt. Die Werke waren mit schwersten 
Festungs^eschätzen annirt. 
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Die Seefronten haben einen der Landfronte prleichen Wall, 
entbehren jedoch selbstverständiicli ihrer mmdei wicLtigeii Aulgabe 
halber jeden Aussenwerkes oder sonstiger Yerstärkimgen, und haben 
kein ausgesprochenes Tracte. 

Beide Fronten werden Ton der Zitadelle flankirt, die an der 
in's Meer aofllai^enden Landspitze sich befindet und ans einem 
starken HanptwaUe nnd mehreren Eronwerken besteht. 

Die Zitadelle vertheidigt anch beide LandnngsbraQkea, welche 

aus Mangel eines gnten Hafens för das Ein- und Ausschiffini wichtig 
sind. Den Hafen können nur Ueinere Schiffe bentlizen, denn er 
hat blos n Fnss Tiefe. 

Die dritte und letzte Stellung bei Fridericia für den Bela- 
gerten bietet die durch einen Meeresarm auf 2500 bis 3000 
Schritte ^retronnte Insel Fühnen, nach der ein Brückenschlag toä 
Fridericia aus der Sntfemuug wegen nicht ausführbar ist. 

Bei Strüb liefen mehrere Strandbatterien, welche bis gegen 
Erritsö hin wirken können. 

Bei Middelfart (auf Fühnen), südöstlich vom letzterenannten 
Orte, wird der Meeresarm so schmal, dass der Brückensclüag wohl 
nur nach Uebenv Ladung der an der Küste befindlichen Forts und 
Batterien möglich ist. 

Ohne Kriegsschifie bliebe die Belagerung Friderida^s immer- 
hin eine Danaidenarbeit, da dem Feinde wfthrend der hermetischen 
Eordonssperre vom Lande ans, doch die Möglichkeit nicht benommen 
wird, von der nahen Insel Ffihneu alles Fehlende: Leute, Proviant, Ge- 
schütze, Munition etc. zu beziehen, w&hrend der Angreifer stets 
nm seine Nachschübe besorgt sein müsste. Für den Angreifer war 
überhaupt hier eine schwierige Aufgabe zu losen; er mnssto sich 
nach allen Weltgegonden decken j denn wenn auch keino kräftigen 
Angriffe vorauszusehen waren, so konnten doch empfindliche Be- 
lästigungen gewärtigt werden; auch Zuschübe aller Art blieben vor 
Gefahrdung nicht ausgeschlossen, wollte man nicht die halbe Armee 
aal' der lauggestreckten Operationslinie in lauter Kommandos auflösen. 

Mit Kücksicht auf die Stärke dieser Festung war eine regel- 
mässige Belagerung mit blossou Feldgeschützen gar nicht in der Ab- 
sicht des Ober-Kommandanten, denn entgingen wohl die Schwierig- 
keiten eines ersten Angriffes nicht; indessen den Versuch niit einer 
Beschiessung, zu wagen und den Feind zur üebergabe au&nfordem, ist 
einer der so vielmal gelungenen Handstreiche in der Geschichte, dass 
es wohl der Mflhe werth war, ihn zu tentiren. 

Gelang auch der Yeranch gleich nicht, so besehloss man anszn- 
danem, denn man erreichte immerhin einen grossen Zweck damit, 

nSmlich: die dänischen Kräfte zu theilen und zn verhindern, ihre 
ganze, ungetheilte Aufmerksamkeit der starken Position Düppel mit 
allen ihr zu Gebote stehenden Mitteln zuzuwenden. 

üeberschritt man auch den ersten Grundsatz, den Femd mit nn- 
getheilten Kräften anzugreifen, so galt hier eben nur die Ausnahme 
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von der Regel, da man auf beiden Seiten sich stark genug fühlte und 
Tiel Werth darauf legte, den schwachen Gegner zur Theilung seiner 
Kxftfte IQ zwingen. 

Die Zeminmg Frideiic]a*8 war durch die Brigade Tomas nnd 
zwei piensslsche Garde-Bxigaden Tollführt; sie wnrden in ihrer Anf- 
steEung zeitweise dnrch das Festungsgeschütz- nnd Eanonenhootfener be- 
lästigt, das aber keinen sonderlichen Schaden verursachte, sondern nur 
zwei Mann von Holstein-Infanterie schwer verwiinfTetp. 

Die Brigade Nostiz stand westlich Bredstmp uls allgemeine Re- 
serve, und in Kongstedt war das österreichische Hauptquartier in einem 
einfachen Bauernhause untergebracht, das sich durch die österreichische 
Fkgere und zwei aufgestellte Doppelposten markirte. Die in Kongstedt 
etabliite Fuldtelegrafen-Station, deren Leitung an den in südwestlicher 
Richtung t(hl Yäle nach Kolding fahrenden Telegn^en angebndit 
wurde, setzte nach Norden und S&en hin das teteneicMsche Hanptp 
quartier in Verbindung. Der Feldtelegiaf unterscheidet sich von dem 
gewöhnlichen Landtelegrafen an den weniger hohen, dabei leichten 
Stangen mit dem feinen Kupferdraht. Der dsterreiehische Feldtelegraf, 
im Stande, 8 Meilen Draht zu entwickeln, vermag in 3 Stunden eine 
Meile her7iirichten, wenn die Terrainhindemisse nicht zu gross sind. 
Ein einfacher lioUwaf^en mit der Ivui iiel windet dabei den Draht leicht 
und schnell längs der Linie ab, oder windet ihn auf, wenn der Telegraf 
abgebrochen wird. Der zierliche Morse'sche Schreibapparat erfordert 
kaum 10 Minuten zum Aufstellen oder zum Verpacken, und beansprucht 
kernen grösseren Baum, als ein einfacher Beisekoffer. 

Gleich nach Bezog der der Brigade Tomas angewiesenen Kanto- 
nements zu Sönderbygard nnd ErritsS, wurden ansser der An&tellnng 
der Vorposten in der Linie zwischen Enitsö nnd Kobelgaard Patrouillen 
nadi allen Bichtnngen entsendet, um, durch sie gedeckt, die Bmplace- 
ments für die zu erhauenden Batterien zu ermitteln. 

Unsere Stellung vor Fridericia bot uns hinreichend Gelegenheit, 
die Vorzüglichkeit unseres Sicherheitsdienstes zu erproben. Hier ern- 
teten wir jene Früchte, die wir in den Friedensschuler» em't^ifr gesäet, 
und wenn auch die Erreichung des idealen Höhenstandpunktes ausser 
dem Bereiche der Möglichkeit liegt, so hatten wir doch in diesem Zweige 
militärischer Ausbildung das Ausreichendste geleistet. 

Die TerrainyerhIltnisBe ermöglichten ofk einen ziemlich genauen 
XTeherblick der feindlichen Sicherheitstruppen, und gestatteten, den Gang 
der Patrouillen, sowie grf^ssere feindliche Bewegungen zu beobachten, 
Dodi gerade diese Uehwsichtlichkeit nöthigte zur grossen Yorsicht, da 
wir ausserdem nicht nur an jedem Einwolmer, sondern an jedem Kinde 
einen Verräther besorgen mussten. Trotzdem wussten wir stets zu erfahren, 
was uns nothwendig war, ohne den mindesten Schaden erlitten zu haben. 

Ein Zusammenstoss gegnerischer Patrouillen cr^börtp zu den Sel- 
tenheiten, und erfolgte diess, so konnte der Feind, ungeachtet der ihm 
zu Gebote stehenden Hilfe, keines besonderen Vortheiles sich rühmen. 
Zur Erhärtung dieser Behauptung will ich unter mehreren Fällen nur 
einen einzigen anführen. 
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Eine kleine, aus 4 bis 5 Infanteristen und 2 Hussaren bestehende 
österreichische Patrouille stösst bei Durcbsuchnng mehrerer Bauernhöfe 
auf eine feindliche, ziemlich starke Tnfanterie-Ahtheilung. Die gefOxch- 
teten Hussaren Hess der Feind nnbebelli^^t passiren, und dieselben spreno^- 
ten, vom wohlverborgenen Feinde nichts ahnend, auf eine \orliegende 
Höhe, um da Posto vai fassen und den Kest der Patrouille \\ährend 
der Hofdurehsuchung in der Fronte zu sichern. Plötzlich ertönt in 
ihrem Bücken ein heftiges Gewehifener; der fünfinal überlegene Feind 
hatte flieh auf Dnaero lämterie-Patrotdlle gestOrzt und veranchto dimh 
Qaerstellung von WSgen unseren HnsaaFen den Bfickweg abEaspeiran. 
Diess erblickend und ohne der sichtbaren Gefahr auszuweichen, stür- 
zen sich vielmehr unsere schneidigen Fusstasöhne mit hochgeschwim* 
genem Säbel gegen den im festen äiunpen stehenden Feind ; ein Sporn, 
ein Schenkeldruck, und in furchtbar mächtigen Sätzen trägt das treue 
Bössloin den tollkühnen Reiter mitten durch die erschreckt seitwärts 
weichenden Gegner. Ein Pferd stürzt, von den '/nlilreich a])<^efeuerten 
Oeschossen tödtlich getroffen; rasch fasst der satte! testt^ Keiter seinen 
nnberittenen Kameraden beim Kragen, und ehe sicli der Feind von 
seinem ersten Schrecken erholt, sind beide glücklich aus dem Schuss- 
bereiche. 

Die zum Batterieban ausgewählten Fositionspnnkte waren: 

Ein HOhenpnnkt vondbrt» Erritsö, znr Anlage ffir 8 Geschütze 

der Batterie Nr. 10. Ton hier ans konnte die Stadt bei guter Einsicht 
über die niedrig gelegene Bastion Oldenburg in einer Entfernung von 
45.00 Schritten, nach der Mitte der Stadt gerechnet, beschossen werden. 

Fin zweiter Punkt nördlich von Errits('^, vor einem Walde und 
der Schiessstätte Vogelsang auf einer Terrainwelle, in welche man sich 
einschneiden konnte, auf 4000 Siebritte von der Stiidt gelegen, wurde znr 
Anlage von 8 Geschützen der Batterie Nr. 9 bestimmt. 

Preussischerseits sollte aus 3 gezogenen 6 pt und igen Feldbatterien 
k 6 Piecen gegen das verschanzte Lager und die Stadt gewirkt werden. 

Zum Batteriehau bradi die ffllfte der Ii. Genie-Kompagnie des 
Kaiser Eranz Josef 1. Genie-Begiments am 19. Mftrz 5*/, IThr Früh 
nach Beendignng ihrer Anfjgabe ans Veile auf, und traf nach einem 
zehnstOndigen angestrengten Marsche um 4 Uhr Nachmittags in Erritsö 
auf dem znr Errichtung der Batterie bestimmten Platze ein. 

Ohne zu ruhen, wurde der Batteriebau in dem Hofe eines durch 
Knicks abgegrenzten Gehöftes begonnen. Hauptmann Mossig des Genie- 
korps mit der halben Cienie-Kompagnie und 80 Mann Infanterie im 
Beisein des Artillerie-Hauptmanns Benischke der 8 pfündigeu Batterie 
Nr. 10, leitete den Bau bei Erritsö, Hauptmann Beroldingen des Pion- 
nierkorps hingegen mit 80 Mann Infanterie im Beisem des Artillerie- 
Hauptmanns Komm, Kommandanten der 8 pfundigen Batterie Nr. 9, 
jenen bei Vogelsang. 

Die spezielle Aufsicht ttber heide itkhrten Oberstlieutenant Weisser 
und Major Neuhauer der Artillerie. 

Um 9 Uhr Abends traf noch die Pionnier-Abtheilung der Brigade 
Tomas bei Erritsö ein und erhielt die Weisung, eine 7 Klafter lange 
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Bfickenwehre herzustellen, und die dem feindlichen Feuer ansgesetzte 
Seite des im Kücken der Batterie gelegenen Wohngebäudes durch einen 
ErdanfWnif zu sehtteeiL Am Moigea des 20., Früh 4 Uhr, waren beide 
Batterien vollendet, die Geschüt^ eingeführt und zum Feuern bereit 

Dieselben hatten eine Bmstdieke von 18 Fuss, Flügel und 
Schalten waren mit Würsten und Mechtwerk beldeidet. 

Die Bettungen, bei ^m. weichen, durchnässten Boden unum- 
gänglich n<(thig, wurden ans Balken mit daarflber gelegten Brettern 
hdgesteUt 

Diese Leistang, in 9 Standen zwei Schartenbatterien auf je 
8 Geschfltze mit Flügeln herznsteUen, mnes als eine ausserordent- 
liche angesehen werden und beweist die Thätigkeit und Hingebung 

sowohl der Genie-, als Pionnier-Kompagnie, sowie der dabei miU 
wirkenden Mannschaft Ton Holstein^Infanterie Nr. 80. 

Die halbe Genie-Kompagnie, welche noch überdiess den ganzen 

Tag marschirte und die ganze Nacht hindurch arbeitete, machte sich 
einer belobenden Anerkennung verdient, die ihr auch im Korpsbefehle 
bekannt gegeben, und ausserdem einem jeden Manne ein nicht unbe- 
deutendes Geldgeschenk You Seite des Feldmarschall-Lientenanta Gab- 
lenz zu Theil wurde. 

Am 20. 6 Uhr Früh begann das Feuer, die Distanz war gross. 
Da jedoch die Beschiessung von unserer Seite mit den geringsten 
Verlusten verknüpft sein soUte, so wurden die Batterien ausser dem 
Ertrage des glatten Vertheidigungsgeschützes angelegt, indem man sich 
beim Feuern in keinen Geschützkampf einlassen wollte, nur den ein- 
zigen Fall ausgenommen, wenn der Yortheil entscfaiedmi anf nnserer 
Seite wftre. Die preussiseben Batterien setzten sich gleicb&Us in*B 
Feuer. 

Da die YogelsaDg-Batterie wegen guter Defilimng der vorgeleg- 
ten Festnngsfironte die Stadt nkht wahrnehmen konnte, so wählte sie 

als Direktion eine zwischen den Bastionen Christian und Prinzessin 
entfernt liegende Windmühle, weil nach dem Flane in dieser Bichtong 
der grösste Häuserkomplex lag. 

Man feuerte mit Spitz-, Hohl- und Brandgesebossen. 
Schon nach wenigen Schüssen entstanden sowohl in der Stadt, 
als auch im Terschanzten Lager bedeutende Brände. 

Ein Üeberläufer sagte aus, dass es am 20. um 1 Uhr Mittags 13 

Mal in der Stadt brannte, kein Theil derselben von den Geschossen 
gesichert blieb, viele Gebäude beschädigt seien und er selbst im La- 
zarethe 170 Todte und Schwerverwuudete gezählt habe. 

Der Feind erwiederte anfangs ziemlieh lebhaft aus den Bastionen 
Holstein und Oldenburg das Feuer, und schoss mit Vollkugeln und 
Granaten gegen die Batterien. Auch warf er aus weittreibenden Küsten- 
mörsern Bomben; doch seine Yollkugeln erreichten das Ziel nicht, 
die anderen Projektile explodu-ten wohl vor, bei und rückwärts der 
Batterien, ohne jedoch Schaden oder Verlust herbeigeführt zu haben. 
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Später stellte die feindliclie Artillerie das Feuer gänzlich ein 
und lichtete selbes nur gegen die "Trappen, sobald sie bei diesen 
eine Bewegong wahmahm, besonders beim Ablösen der Vorposten. 

Die Beachiessung wnrde den 20. den ganzen Tag binduidi 
lebbaft, in der Nacht Yom 20. auf den 21. etwas laDgiaanifir, in- 
dessen kontinuirlich, nnd endlich am Morgen des 21. wieder leb- 
hafter bis 1 Uhr IVIittags fortgesetzt. — Vier Geschütze der 4pffmdi- 
gen Batterie Nr. 5 wurden auf Befehl unseres Korps-Kommandanten 
ebenfalls in Vorwendung gesetzt, um die gegen den Hafen zu lie- 
genden, 4500 Schritte entfernten Häuser zu beschiessen. Sie benutz- 
ten hiebei zu ilirer Deckung einen am östlichen Ausgange von Er- 
ritsö gelegenen hohen Knick. 

Die preussisohen Batt<?rien, welche schon am 20. Nachmittag 
sehr langsam feuerten, stellten über Nacht das Feuer gänzlich ein 
nnd schössen erst wieder am Morgen des 21. Mftrz. 

Die Wirkung der Spfündigen Batterie war eme ausserordent- 
liche, alle Spitzhohlgeschosse explodirten, nnd bei der mehr&ch ge- 
ftnderten S<^n8srichtang bot kein Stadttheil mehr eine Sicherheit; 
die Zerstörung war a%emein. Qei zwanzig Mal wurde die Stadt in 
Bland geschossen, nnd die vielen Brftnde dauerten Tag nnd Nacht 

Am 21. nm 1 Uhr Mittags kam der Ober-Kommandant Mar- 
schall Wrangel in die Batterien, belobte Offiziere nnd Mannschaft, 
be&hl das Feuer einzustellen, eine weisse Eahne auszustecken, und 
wenn keine weiteren Befehle eifolgen sollten, von 3 Uhr an bis 

7 ühr Abends das Fener neuerdings zu eröflfoen. 

Da in der Zeit TOn 1 bis 3 ühr die mit der Festong ge- 
führten Unterhandinngen m keinem Resultate fahrten, so begann 
um diese Zeit das Fener abernoals und dauerte bis zur eingebro- 
chenen Dunkelheit. 

Hierauf rückte die Korpsgeschütz - Reserve nach 40stündiger 
Beachiessung Fridericia's nach Taarup, ^vo sie Kantoniruugen bezog. 

Das neue Material hat sich bei dieser Gelegenheit glänzend 
bewährt. Ausser dem Treflfbereiche der Festungs - Artillerie postirt, 
zeigten die Batterien eine Treft'-Sicherheit , welche den Feind über- 
raschte; die verheerende Geschoss Wirkung auf Entfernungen, aui wel- 
che derselbe gar nicht zn whrken yermochtei fibten die niederschlä- 
gendste Wirkung ans und zerstörten das Vertrauen auf seine Ar- 
tillerie. 

Die Erfolge des Schiessens liessen nichts zu wünschen übrig; 
auch muss man dieselben der vollkommen ausgebildeten Geschützbe- 
dienung zuschreiben. Batterie - Kommandanten und Offiziere zeigten 
in jeder Beziehung eine Umsicht, Fachkenntniss, Beharrlichkeit, Ent- 
schlossenheit und einen unermüdeteu Eifer, welcher einzig in seiner 
Art ist. 

Das Benehmen der Mannschaft, durch 40 Stunden bei den 
feuernden Geschützen eingetheilt, ihre Thätigkeit und Ausdauer, das 
präzise Kichten der Yormeister war über jedes Lob erhaben. 
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Verfeuert wurden: 



V 



Von der Batterie Nr. 9 und 10: 
Spfuüdige Spitzhohlgeschosse 
8- , BiandgoMhosse 



Von der Batterie Nr. 5 : 

4pffindigd SpitzhoUgeschosse . * . 
4- 9 Brandge^osse • . * . 



785 
82 



190 

24 



Im Ganzen 1081 Schfisse. 



Die preussische Artillerie dürft o aus den drei gezogenen SpfSn- 
digen Batterien bei 600 Schüsse abgegeben haben. In Anerkennung 
äer bei dieser Gele^^enheit tlieils während der Beschiessung, theils 
während dem Zurückwerfen der feindlichen Vorposten und dem Pa- 
trouillendienst an den Tag gelegten Muth und Ausdauer, wurden 
dem 1 1 . Jäger-Bataillon und dem Infanterie-Begimente Holstein je 
9, den Batterien des 1. Artillerie-Regiments 13, der Sanitäts-Kom- 
pagnie und dein d. Hussaren-Kegimente je 1 Medaille zuerkannt. Im 
Ganzen 4 sflbeme grosse und %9 silberne kleine Tapferkeits-Medaillen. 

Obgleich die Stadt Friderida durch das äusserst wksame Ar- 
tilleriefeuer an vielen Stellen in Brand geschossen, durch fortdauernde 
FeuersbrOnflte und die ergiebige Geschosflirirkung sehr gelitten hatte 
und Spuren der Zerstiirang an den Häusern trug, so wurde der Zweek 
der Beschiessung , die üebergabe der Festung zu erzwingen, oder 
die Ablenkung der feindlichen Streitkräfte von Düppel nicht erreicht; 
letztere hätte auch augenblicklich keine Foltren gehabt, weil unvor- 
hergesehene Schwierigkeiten in der Fortbringung des Belagerungs- 
Materiales die Vorbereitungen zur Erstürmung der Düppler Schanzen 
so weit verzögerten, dass vor Mitte April ein erfolgreicher Sturm 
nicht in Aussicht stand. 

Was den ersten Fdl betrifft, so wurden die Einirohner mittekt 
der In Bereitschafii gehaltenen Säiiffe und Dampfer nach FCihnen 
geschafft, die Besatzung zog sieh theihreiBe in die Zitadelle zur&ck, 
der zur Yertheidigung der Hauptfiront erforderliche Theil fand Schutz 
in den bombenfrei hergestellten Bäumen, das schleswig-holsteinische 
Regiment, auf dessen Sicherheit man nicht rechnen konnte, -wurde auf hal- 
ben Sold gesetzt, entwaffnet und versah den Arbeitsdienst; nichts konnte 
also den Festnnes-Kommandanten bestimmen zu kapituliren, da seine 
Wälle und Geschütze unberührt da standen und der Druck von In- 
nen, auf den man zu zählen schien, gänzlich fehlte. 

Im Veriaule des 21. März wurde die Zemirung der Festung 
Friderida ausschliesslich dem 6. österreichischen Korps flbertragen, 
daher auch die zu Veile und Umgebung dislozirten 2 österreichischen 
Brigaden Domus und Qcndrecourt, diurä die preussische Garde-Di- 
vision abgelöst, die Stellung der letzteren vor der Festung einnahmen. 

Die Festung Fridericia sollte durch diese Zemirung fortwährend 
in Athem gehalten werden. 

Die kSniglich preussischen Garden unter General von Münster, 
bestehend aus 3 Bataillons, 13 Eskadrons und 10 Geschützen, hatten 
am 22. Horsens, am 23. Skanderborg, dann Aarhuus besetzt, wäh- 
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rend der Rest der preuasischen Grarde mit 9 Bataillons und 14 Geschützen 
von Veile nach dem Sundewitt unter General-Lieutenant von der 
Mülbe abmarschiite. Zur Unterstützung des Generals Münster rückte 
die österreichische Brigade Dormus den 31. März aus der Gegend 
von Fridericia wieder nauii Veile ab. Die Dänen verniiedeü äoig- 
f&ltig jeden Znaaiamenstoss. Die Preussen dehnten dch bis zam 
LjmQord ans, und lieniahe ganz Jfitland, mit Ansnahme dee nn- 
fSnichtbaran TheOes oWhalb £eses FjerdB, befond sich im Besitze 
der Yerbfindeten. 

Das Osteireichische Hauptquartier vnrde nach Eolding verlegt, 
die Zeminmg soUte das Vorspiel zur schüesslichen Berennung bü- 
den, wenn der Danebrog von Düppels Höhen verschwanden, und der 
Belagerungstrain disponibel geworden sein wird. 

Bis dahin war Müsse vorhanden, die Deniiwürdigkeiten Koldings 
zu besuchen, dessen auf einem Hügel gelegene altehrwür^lige Schloss, 
von den Dänen Koldmghuus genannt, einige Aulmerksanikeit verdient. 

Anf dem Plateau des Hügels, hart vor dem Schlossportal, be- 
findet sich eine neu angelegte Bettung flkr zwei Geschlttze. Von da 
geniesst man eine weite Fernsicht fiber das schöne Hügelland und 
den hnggedehnten KoldingQord, der sich erst in einer Entfemnng 
von mehr als 5000 Schritten hinter einem &8t rechtwinkelig tot- 
springenden Hügelzug dem Auge entzieht. Bis auf diese ungeheure 
Entfernung sind die gezogenen Geschütze im Stande, den vorliegen- 
den Fjord zir beherrschen, und keinem dänischen ungepanzerten Schiff 
fiel es je em, seme Ejdstenz aufs Spiel zu setzen. — üehrigens 
hatte die dänische Flotte noch nichts Enf i^n-i hes längs der weiten 
Küstenstrecke von Kiel nach Horsens untüinummen; sie schien vor 
den gezogenen Kanonen Kespekt zu haben, welche mit ihrer uu* 
ghmblioluii Tragweite mä. ihrer Ternichtaiden FerkosslcMiskiaft jede 
hAhseme Sdüfiswand bald za zerstören vermochten. Ausserdem war 
die d&nische ArtUlerie mit der Beschaffiu^ gezogener Geschtltze zu- 
rückgeblieben, und kein feindlicher Besuch täbte den friedlich aus- 
sehenden Hafen, den noch ein yon den Preussen erbautes und mit 
den vorhandenen Eisenbahnschienen gepanzertes Blockhaus bewachte. 

Von den grossen Schieneuvonäthen, die hier im Hafen aufge- 
schichtet lagen und offenbar nach dem Norden verfrachtet werden 
sollten, hatte man eiaen Theil verwendet, um die dem ieindlichen 
Feuer ausgesetzte Seite des Blockhauses bis unter die Schiessschar- 
ten zu verkleiden, mdem die Schienen lüugs dem ireppenartig liia- 
acdStOirraden Balkeulager mit eisernen Krampen befestigt waren. Der 
obere Theil des Blockhauses war über die Flache der ganzen Bal- 
keneindeckung mit Schienen belegt Dem Eisen scheint als Schutz- 
mittel die hervorragendste Bolle zuzufallen, um wieder das Eisen 
zu paralisiren, indem man es ebenso gut bei Küstenvertheidigangenf , 
wie bei den Schiflen in Anwendung zu bringen versucht. 

Die noch schlummernde Natur, die nur hie und ria bei son- 
nigem Taj^e uns ihre baldige Herrlichkeit verkündete, erlaubte nicht 
die Ausliuge in s Freie, als nur mit der äussersten Beschränkung. 
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So sollte die hoch üher dem fireandliehen Städtchen Kolding 
emponagende groesartige Buine uns den noch mangelnden Früh- 

lingsreiz ersetzen, und in ihren historischen Reminiszenzen and der 
alten Dänenherrschaft einigen Ausgleich finden lassen, an denen das 
antike Königsschloss so reich ist und so viele iateresaante Begeben- 
heiten aus alter und neuer Zeit in sich birgt. 

Der ürsphing des Schlosses reicht bis in die graue Vorzeit 
zurück, denn an seiner Stelle stand einst die „Schinderborg," eine 
Benennung, die sie ofienbar einem Seeräuber verdankt, der von hier 
aus sein keckes Handwerk trieb. Auf den Trümmern Schinderborgs 
wurde Koldinghuus erbaut, bald zum Schutz dienend gegen die Ein- 
fölle von Süden, bald wieder Sicherheit gegen den dänischen Einbruch 
in .Sfld-Jfitiand gewährend. 

Schon im Jahre 1268 erhielt das Schloss Wall und Graben, 
deren Spuren noch heute zu bemerken sind; spater gewannen die 
Befestigungen an Erweiterung. Hier residirte auch König Christofer 
von Baiern (1440 — 1448) und lies» das haieriadL-dftnkche Wappen 
einmauern. Die Brände von 1663, 1597 und Eoletst 1808 legten 
den Gnmd m seiner Vemlohtoi^. Nach den beiden enten Bifindea 
wnide es mngebaat, der letzte liess es als Ruine liegen. Hoch 
ttber die majestätische Kuine ragt noch heute der sogenannte Eampf* 
tfanrm hervor, den Christian IV. erbaute. Seine Plattform war mit 
Blei belegt und von einem steinernen Geländer nmfasst , die dem 
Auge eine reizende Kuudsicbt bis fern in die ofleiio fSce liinaus ge- 
währt haben mussto. Eine steinerne Treppe führte iunauf; doch ge- 
genwärtig ist sie schon ein?restürzt, sowie die äussere Seite des 
viereckigen Riesenthurmes liUiabruUchte in den liart am Fusse des 
Hügels gelegenen Schloss-See, der einst eine westliche Fortsetzung 
des ^rds bildete und mm von demselben durch eine anfgedftnunte 
schmale Landzunge abgetrennt ist. üeber die letztere IMt jetzt 
die Strasse na^ Tridericia, die zwischen den nahen Hfigehi und 
ihren W&ldem bald dem Auge entschwindet. 

In den vier Winkeln jenes Steingelftnders standen vier, sieben 
Fuss hohe Stataen ans Stein, deren jede ein Wappenschild führte; 
nftmlich: HannilMd das dänische, Scipio das norwegische, Herkules 
die drei Kronen: Dänemark, Schweden und Norwegen, als Hinweis 
auf die Kalmarische Union, und ITektor das jütländische Schild. 
Man mnss gestehen , dass die sonderbare Zusammenstellmig der 
Schildwächter zu ni i iiuigfaltigen Reflexionen Anlass gibt; sie ruft 
die Kolosse der Voi/eit mit ihrem eisernen Willen in's Oedächtniss 
zurück, und wirkt noch in den eben vorliandenen Trümmern eine 
zauberische Kraft in uns aus; indess, sie hatten Jalii-hundeiie lang 
in Frieden und Eintracht da oben auf der schwindelnd hohen Platt- 
form gwtanden, und unter den rauhesten Wittemngsveihftltmssen 
der nordischen Zone als treue, standhafte Schildknappen sich be- 
währt, bis der grosse von spanischen Soldaten angefachte Brand 
1808 das ScÜoas in eine Buine verwandelte, und die grossere 
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Hälfte des Kampftliurmes in Schutt zum Hügel hinabstürzte. Scipio 
und Hektor fanden ihren Tod in den tiefen stillen Fluten des Schloss- 
See's , Hannibal und Herkules mussten Zeugen sein des tragischen Eu- 
des ihrer Schildgenossen ; doch sifi Helten standhaft aus auf den Zäu- 
nen der stehen gebliebenen anderen Hälfte des Eampfthormes. Aber 
anch üure Stunden waren gezählt: Herknies, der alte Biese, das Pro- 
totyp der echt männlichen ErafI;, den die Mythe bis auf nns glorifi- 
zirte, alt und schwach geworden und an ein milderes Klima gewohnt, 
ward von der stürmischen Bora hinabgeschleudert in den Schlosshof 
und riss in seinem Sturz anch den Hannibal mit, der sich nicht mehr 
erholte, und die Tücke des Wetters dessen Alter ebensowenig schonte, 
wie einst der wachsame Hass der Römer den 76jährij^en Namensvetter 
zum Giftselbstmordo trieb, nachdem sein Greisenthum den Kömem noch 
farchterlich zu sein schien. Voll Thoilnahme nahmen sich die Bewoh- 
ner Koldings des übrig gebliebenen Herkules an,' denn das Volk ver- 
leugnet seine Pietät gegen die Helden nie; er wurde, so gut wie es 
eben ging, amsammeng^kt und stand fortan mit seinem arg zerbor- 
stenen Drelbronenschild neben der Fontaine im Innern des Sohlosshofes, 
der tGdtüchsten Langweile anheimgegeben. IMe Ealmarische Union 
war so gut wie vernichtet, nur ein verstümmelter Eepräsentant blieb 
übrig; aber da kam der vierte dänische Krieg, und der letzte Sprosse 
erlag den wuchtigen Kraftübungen prenssischer Kürassiere ; würdig sei- 
nes Endes, da er bis zum Sclilusse seinen Stand nicht verleugnete. Er 
starb als Held auf dem Schlaclitfelde. 

Unter dem Kampfthurme befindet sich die Schlosskirche, durch 
zwei Etagen reichend. Dänische Clironiston iiLihcror Zeit wissen die 
Fracht in ihrem Lmem nicht genug zu rühmen. Die Schweden ent- 
weihten sie 1658 und 1659 zu einem Pferdestall, und der damalige 
dänische HQnig hatte die Laune, sie längere Zeit in dem Meduich ver* 
anlassten Znsämde zu lassen, damit die Welt sähe, ^welche Barbaren 
die Schweden seien." In dem 30jährigen Kriege, und zwar 1627, Hessen 
die Walleusteiner die kaiserliche Fahne von der Zinne des Kampfthnr- 
mes wehen ; das Schloss war hart mitgenommen, aber ungleich härter 
noch durch Torstenson's Schaareu 1644. Tm Jahre 1658 ^vieder von 
den Schweden besetzt, ward es in demselben Jalu'e am heiligen Christ- 
tag von den Polen im blutigen Kampfe gestürmt. Hieniber enthält 
eine alte dänische Chronik die ausfüiiilichsten Mittheilungen, und macht 
uns mit einer Anrede eines Jesuiten - Feldpaters an die „Polakeren'* 
Ton dem Sturme bebumt, die fär alle Zeiten als Muster derartiger 
Eloquenz gelten kann. Der Storm wird mit allen Einzelnheiten besehrie- 
ben, doch vergeblicli wird der in allen einschlägigen taktischen Hand- 
büchern über die Massen bewanderte Lieutenant auf der Höhe des 19. 
Jahrhunderts sich abmühen, der tiieoretischen Anleitung auf die Spur 
zu kommen, oder überhaupt den Streit der zwischen Preussen und 
Oesterreichern über den Werth gegenseitig beobachteter Gefechts-Taktik 
auszutragen helfen, wornach imsere Polen verfuhren. Es war bei einer 
eisigen Winterkälte, als sie vor dem Schlosse anlangten, das von ein 
Paar Kompagnien Schweden besetzt war und dessen rauchende Schorn- 
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steine ibieii so lockend entgegendampften, das» sie alsbald, ohne flu« 
nachkommenden Geschütze abzuwarten, zum Sturme schritten, nadidem 
die Sdiweden zur IJebergabe angefordert, mit Hohn und ^tt geant- 
woitet haben. Das war dem polnischen Feldhauptmann zu viel, und 

er verstand seine Sache. Bald darauf trat jeder Mann mit einem Stroh- 
bund in fler Haud an, der zum Schutz beim Anlauf geilen die schwe- 
dischen Kugeln und dann zum Ausfullen des Sclilossgrabens dienen 
sollte. Eine Schaar war mit eisernen Brechstangen zum Sprengen der 
Thore und Mauern versehen. Der Sturm beginnt, der » liiibon ist als- 
bald aubgeliiilt und im Augenblicke stehen die Polen vor den Mauern, 
beschossen aus den von den Schweden besetzten WSUen, während er- 
atflze mit den Brechstangen sich Eingaug zn veischaflen snchfliu Die 
l^weden fenem lebhaft, nnd da die Mauern dick sind, sieht sLch un- 
ser polnischer Feldhanpimann nach einem andern Auskunftsmittel um. 
Er entdeckt alsbald rin mit EisenstSben vergittertes Fenster in zwei- 
ter Manneshöhe ; hier hinauf lässt er seine Leute steigen, einer auf die 
Schalter des nndem, und die Brechstangen wirken. Doch die Schwe- 
den sehen nicht müssig zu nnd eröffnen aus dorn darüber befindlichen 
Fenster ein Feuer aus Piötuieu, da sie ihre Musketen nicht durch das da- 
vor befindliche Gitter bringen können. Fünfzehn polnische Mubkeiiere 
vertreiben sie mit ihrem Feuer hinter das Fenster, und da mittlerw'eile 
das Gitter ausgebrochen, schwingen sich die Stürmenden in das untere 
Fenstor hhiein. Ein gewisser Wolski, „der immer TOzne d*iaii sein 
mnsste, wo es am heissesten zuging, befitnd sich der Eiste im Fen* 
ster; »doch da die Schweden ihn am Kcffy fossten, griffen seine lands* 
lente lasch an den Beinen zu, so dass Wolski glaubte, mitten ausein- 
ander gerissen zu werden, und klaglich sehne, ihn wenigstens an einer 
Seite loszulassen." 150 Polen kamen durcli dieses Fenster in den 
Schlosshof und öffnen den andern das Thor. Schlächterei und Plün- 
derung cT'p^änzen sich gegenseitig, nnd da man mehrere gefüllte Pulver- 
fösser fmdet, tragt man ihren Inhalt mit Mützen weg, bis ein Drago- 
ner mit seiner Lunte zu nahe kommt und zu einer furchtbaren Ex- 
plosion Yuranlassung gibt, die selbst das Gemach des schwedischen 
Kommandanten zerstört und die L^che seiner Fcan Terstümmelt in 
den Schlosshof wirft. Genannter Jesmten-Feldpater erwfthnt diess sal- 
bungsToU mit den Worten: „Und die Schweden fuhren gegen Himmel, 
bis man sie nicht mehr sieht; konmien aber endlich wieder, weil der 
heilige Petrus sie nicht einlassen wollte. 

Das Schloss, dessen Schicksal auch die Stadt Eolding theilte, 
wurde von den dänischen Königen wieder hergestellt und vielfach 
verscliönert, daneben ein geräumiger Schlossgarten angelegt, der jetzt 
von dem nordöstlichen Theile der Stadt bedeckt ist. 

Die furchtbarste Katastrofe ereilte es vor ö6 Jahren, in der 
Nacht vom 'iü. aul den 30. März. 

Damals, im Jahre 1808, lagen spanische Eriegsleute in Kolding, 
wovon eine Slompagnie die Ehrenwache des Prinzen Ton Ponte Com 
(Bemadotte) des naehher^en Karl Johann von Schweden bildete, der 
m dem ScUosse sein Hauptquartier an&chhig. Seinem finmko-spaaiBchen 
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Korps, das hier stttod, drohte in jener Zeit eine Lindimg der Englfln- 
der Ton Westen her, nnd Bemadotte ftjid sidi in Folge dessen bewö- 
gen, selbst nach der Westkflste zu reisen, um seine getroffenen Mass* 
regeln zu besichtigen. — Der Tsg seiner Rftekkelir nach Eolding 
war bestinunt; dio spanischen Truppen standen zu der befohlenen Pa- 
rado seit 10 Uhr Morgens bereit. Stun'le für Stunde verstrich, und als 
endlich Bemadotte eintraf, wurde die Parade abgesagt, weil der Abend 
hereinbrach. Die Spanier durch das lange Warten im rauhen Klima, 
an ein milderes in ihrer Heimat gewohnt, halb erfroren, eilten in ihre 
Quartiere, und die Ehrenwache marschirte in's Schloss zurück. Da niau 
bei dem damaligen grossen Holzverbrauch nur noch grünes Brennholz 
liati», heizten die Erstarrten die Eanüne mit Stroh derart, dass bald 
die Flammen nm sieh her griffian und weithin siehtbar zu den Schloss- 
fenstem heranaschlugen. Bemadotte erschien alsbald unter der allar- 
mirten Besatzung, theilte mit aller Bnhe seine Befehle aus, Hess andi 
sogleich nach dem nahen Schloss-See zwei Soldatenreihen bilden, um 
Wasser zuzutragen. Trotz aller dieser sofort ergriffenen Mas^regeln, dem 
Br;nir|e Einhalt zu thun, brannte das Schloss bis auf die Mauern ab. 
Seit jener Zeit steht es als eine Ruine , und würde der südliche Theil 
schon eingestürzt sein, wenn er nicht an starken Eichenstämmen hin- 
reichende Stützpunkte linde. 

Im Innern des Schlosshofes, der noch immer mit dem alten Thore 
geschlossen werden kann, ist seitdem die alte Fracht entschwunden; 
trauernd blicken die mayestfttischen Wftnde und Eekthlirme mit nn- 
heunlich leeren Fensterr&umen hhiab auf den wnsten, mit Trttmmem 
bedeckten und von Gras überwucherten. Platz, dessen Halme eine Heerde 
Schlachtvieh abgrast, die von den Truppen hier untergebracht wurde. 
Unsere kriegerische Thütigkeit ruhte, wir widmeten die freie Zeit solch' 
ruhigen Betrachtungen; denn der Soldat zieht auch gerne Nutzen aus den 
verschiedenartigsten Verhältnissen, die ihm sein Stand gewährt, nm sei- 
nen Geist zu bereichern, seine Erfahrungen durch Nachdenken zu kon- 
solidiren und sie gegebenen Falls verwerthen zu können. Fremde Sitten 
und Grebräuche, fremde Lebensweise bieten ihm liiezu hinlängliche Ge- 
legenheit; „er blicUi*, um mit Q^he zu reden, „mit Annehmlichkeit 
in das volle Menschenleben, denn wohin er auch blickt, dort ist*s in- 
teressant*" 

Unsere Alliirten hingegen schanzten und gruben, ffthrten Ge- 
schütze in die erbauten Batterien tot den Düppler Schanzen ein, um 

derselben endlich Herr zu werden. 

Nachdem sich der rechte Flügel des preussischen Armookorps, wie 
wir gesehen, am Broarker und fler l^üffelkoppel festgesetzt hatte, wurden 
auch die Vorposten des linken Flügels weiter gegen die dänischen 
Werke vorgeschoben, auf dem Broacker Observatorien zur Rekognoszi- 
rung der feindlichen Stellung angelegt, und eine zweite Pontonbrücke 
Aber den Eekrasnnd ffir den Trausport schwerer-Oeschfitze geschkgen. 

Die Dftnen rftumten das Stabegaarde Qeb61z, wichen auf BaYens* 
koppel nnd LiUe-Mölle znr&ck, und sachten ihren rechten flflgel 
dväi die auf dem Alssund stationirten Kanonenboote zu verstärken. 

IQ 
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Der Batteriebau begann, nadidem die Vt ^* ^ die S. Kompagnie 
der weBipUHisehen Axtillerie-Brigade mit 8 gezogenen SiPfiindem nnd 
8 gezogenen 12FfDndeni, und so snccessive der Best des nOtbogen Be- 
lagenmga-TrainB am Kriegsschauplätze dngetrofien war. 

Die grundlosen Wege erschwerten ungemein die Beförderung des- 
selben, da selbst anfaugs die zerstörte Eisenbahn-Kommiinikatiop die 
Erleichterung des Transportes venni?«on liess 

Bei Gaiiiniclmark, lüOü Schritte östlich Willersholm, in einer Ent- 
fernung von 2500 Schritten von den nächsten dünischen Werken , war 
eine Batterie angelegt und mit gezogenen 24Ffüüdem arinirt. Dem 
BatteiieiNni setite das eingetretene Thanwetter Itedentende Ehdiwierig- 
Mten entgegen. 

Der lehmige Boden zeigte sieh bei der ersten Anshebnng so dnreh- 
nSsst , dass in den Grfthen sich bald Wasser ein&nd nnd die Arbeit 
ungemein störte. 

Indessen wurde auf die Gewinnung des Vorterrains und mögli- 
cher Einsehliessnng des Feindes Ton der Landseite her miansgesetzt 
gearbeitet. 

Die Brigade Göben vertrieb die Dfmon vor Eavenskoppel, über- 
fiel sip sodann vor Lille-MöUe und erleicliterte hiedurch die Errich- 
tung einer 2. Batterie hei Gammelmark (Feldzeugmeister-Batterie ge- 
nannt) und deren Armirung mit 4 gezogenen 24Ffüudern, indem sie die 
Auimerksamkeit des Feindes auf die entgegengesetzte Seite fesselte. 

Die Dänen ersdiwerten die Errichtung dieser Batterie nicht be- 
sonders, indem ihre Kanonenboote schwiegen nnd das Fener ans der 
Schanze Nr. 2 keinen besonderen Schaden yemrsachie. 

Die Batterie Nr. 2 bei Qammelmark hatte die Bestimmung, 
etwaige Landnngs-Tersnche von Wenningbnnd ans zu vereiteln. 

Mit dem Angriffe der Brigade Göben war der Zweck nmr theil- 
weise erreicht, wobei die Frenssen 2 Mann verloren, dagegen aber 
36 dänische Gefangene einbrachten. 

Um noch weiteren Yorterrain zur Anlage von Angriffs- und 
Belagerungsarbeiten zu gewinnen, wnrde die 12. Infanterie-Brigade 
Eöder beordert, das Dorf Stenderup nnd Rackebüll und so fort We- 
ster-Düppel vom Feinde zu säubern, und sich in den' Besitz dieser 

Ortschaften zu setzen. 

Zehn Kompagnien Preussen vertreiben die Dänen mit einem 
Verlust von i OflEizier 3 Mann todt, 1 Ofßzier 13 Mann verwundet 
dänischer-, und 2 Mann todt, 1 Offizier 9 Mann verwundet preus- 
sischerseits aus dem genannten Vorterrain , über das Stenderuper 
Gehölz hinaus, indessen der Ort Kackebüll in der Front durch das 
Stenderoper Moor geschätzt, nnd der Ort Eändi-Dfippel noch in der 
Gewalt der Dftnen blieb. 

Mit den bereitB bei Gfammelmark anljifeftthrteB Batterien wnrde 
die Beschiessong begonnen, nnd nüt Zuhilfenahme deren Feuers 
dn emenerter Angriff anf BackebflU nnd Kiieh-Dflppel am 17. littiz 
unternommen. 
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11 Bataillons und 3 Jäger-Kompagnien Preussen waren gegen 
14 dfin&iche BataiUonB in diesem wiederliolteE Angriff engagirt, mid 
es gelang den Fteuaseni sich nnrnnebr in BaekehtUl nnd Eirch-Düp- 
pel festsetzen. Der Yerlust dieses Tages betn^ auf Seite der 
Preussen: 2 Offiziere und 25 Mann todt, 1 4 Of^ziere and 93 Mann 
verwundet. Die Dänen büssten 10 Offiziere 202 Mann an Todten 
und Verwundeten, 2 Offiziere 265 Mann an Gefangenen ein. 

Mit der gänzlichen Znnlckwerfung der dänischen Vortruppen 
ühor Kirch-Düppel. KackebüU und Randsand am Alsensiindp, gab es 
für den Feind keine weiter vorgescliobene oder bessere Aufstellung 
als in den »Schützen^äben , die in einem Abstände von 600 — 800 
Schritten vor der Lmie der Werke lagen. Am Tage wurden dieselben 
Ten illen an^a^esiellten Trappen Itesetzt nnd Mdeten in der Kacbt 
Stutzpunkte fBr die KttO Scliritte weiter voigescholienen Yedetten. 
Der geringe Abstand Yon den Werken selbst, gestattete bei einem 
Angrül des überlegenen Gegners sieh vor üeberrumpelungen zu sichern, 
indem man im Stande war, so nahe als möglich eine bedeutende 
Streitkraft an die eigentliche Vertheidigungs-Iinie zu bringen und die 
nöthigen Rosorvon bei der Hand zu haben. 

Diese Stellung wurde tai^lich in foloender Art beset/t : Erste 
Linif^: Jeder Flügel der Stellung vom Altssund bis zum Wennigbund 
sammt deren Centrum auf der Strasse von Apenrade in der Gegend 
von Oster-Düppel erhielt täglich eine diiuische Brigade zur Besetzung 
der Schanzen und Laufgräben. Jedes Begiment stellte bei Nacht zwei 
und bei Tag eine Kompagnie als Yorposton vor den Schanzen auf, so 
dass 8, respektive 4 Kompagnien sich vor der gesammten Linie 
beenden. 

Die erste Reserve wnrde von 2 Brigaden gebildet, von denen 
eine die Baraken an der Chaussee, auf halbem Wege zwischen den 
Brückenköpfen und der Stellung okkupirte, die andere in Sonderburg 
Unterkunft fand. 

Die zweite Reserve wurde von 2 Brigaden gebildet , die auf 
Alben in der nächsten Umgegend von Sonderburg kantonirten. 

Von den bei den Truppen eingetheilten 4 Batterien wurde jede 
24 Standen je eine zu dem gewöhnlichen Dienste in erster linie 
der Stellung benützt, von der je ein Zug auf beiden Seiten der 
Hensbmger Ghanss6e, westlieh der Dflppelmühle plaoirt war, em 
Zug zwischen den Schanzen VI II und IX, nnd ein 4. Zug auf dem rech- 
ten äussersten Flfigel nördlich des Weges von Apenrade stand. 

Die Preussen beschlossen auch hier die Dänen zu delogircn 
und sie bis in ihre Werke zurückzutreiben. Das Feuer von den 
Gamrnelraark-Batterien wurde am 26. und 27. Marz verstärkt, doch 
nicht mit jener Heftigkeit fortgesetzt, um auf eiue Wirkung ab- 
zusehen. Der grössto Theil der Nacht vom 27. zum 28. ver- 
lief ruhig , und erst um 3 Uhr Morgens wurde die ganze feind- 
liche Linie durch starke preussische Trnppenabtheilungen angegriffen, 
die im Lauf unter Hurra1]|[eschrei die d&nischen Vorposten auf die 
Feldwachen, und diese nach kurzem Widerstand bis in die Sohan- 

10* 
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zen zurflckwaifen. bizwlflchen sammelten sicli die Dftrien, auch Ton 
Sonderbnrg waien TerBtärtomgen heiangezogen, aber e» gelang ihnen 
nicht, ihre emgebü^reten Schützengi&ben zurflck zn erobern; hdehstena 

hie nnd da die Preiissen, die za nahe an die Werke vorgeschoben 
und ans vortheilhaften Positionen die Bediennngs^Mannsohaft in den 
Werken arg belästigten, zn vertreiben. 

Die vortheilhafte Linie zur Deckung der eigenen Belagerungs- 
arbeiten wurde mit einem Verluste von 9 Oifiziereu 171 Mann an 
Todten, Verwundeten, Vermissten preussischer-, und 8 Offiziere i71 
Mann dänischerseits behauptet. 

Da der Feind nuiimelir in seine Versckauzuugeu entschieden zu- 
rfickgeworfen war, begann durch die Prenssen der eigentliche Belage- 
mi^^lcrieg. , Sie hielten Kjrch<-])üppel, Backebfill, Stabegaarde und 
Lille-Ml^Ue fest, und schoben Vorposten emige hundert Schritte über 
die genannten Orte hinaus. 

Zum Verständniss der weiteren Begebenheiten wird nachste- 
hende Schilderung der Terrainlage und der darauf enthaltenen feind- 
lidien Vertheidigungsobjekte nicht überflüssig sein. 

Der Höhenzug, welclipr die nördliche Küste des Flensburger 
Meerbusens einsäumt, streicht in gerader Kiclitung gegen die Insel 
Alsen , fällt gegen den Wenniogbund etwas steiler ab, doch nicht über 
2S Grad, als gegen den Sund nördlich. In letzterer iiicktung geht 
der bedeutendste Abfall von der Surlük-Mühle herunter. Auf der 
AnhGhe, auf welcher die B&ppel-WindmÜhle liegt, zweigt sich eine 
Hügelkette ab« die bei Barenskoppel endet. Enthuig diesem letztge- 
nannten Eöhenzweige vertheilen sich nun auf den respektiven Kup- 
pen zehn feindliche Werke, wie folgt: 

Auf dem erhabensten Punkte westlich der Düppel-Mühle und 
unmittelbar an der Chanss^^e nach Sonderburg die Redoute IV, von 
derselben 1000 Schritte südlich am Abfall gegen den Wenningbund 
Eedoute I, und nördlich dieser an öOO Schritte Kodoute IT; zwischen 
dieser und der Kedoute IV etwas südlich der Chaussee die Lunette III, 
die in der Kehle offen und von dem Werke IV beherrscht ist. 

Etwa 500—600 Schritte vox der liedoute IV und etwa 100 
Schritte nördlich der Chaoss^ liegt an einem von derselben nach 
Surlfike abgehenden Tnmsrersalwege , zwischen welchem ' und der 
Ghanss^ das Dorf Oster-Dflppel zerstreut sich ausbreitet, die Lu- 
nette . V, die von IV und auch HI in der Kehle bestrichen wird. 
Weiters reiht sich entlang dem vorgenannten Transversal wege die 
selbstständige ßedoute VI, dann nördlich daran die Redoute VIll, hin- 
ter ilir und der Kedoute VT die Lunette VII; an der von RackebüU 
in die Apenrader-Sonder burger Ch;ni5^<''e mündenden Strasse die ße- 
doute X, und die Redoute IX zwisclien VlU und X, doch näher als 
das letztgenannte Werk. Ausserdem wurde im Laufe der Belagerung 
eine zweite Schaiizeiiliuie aufgeworfen, die aus 4 Werken bestand 
und vom Wenninghand bis zur Apeniader CÜiaaäs^e beinahe parallel 
zur Schanze I bis IV lief. Die eben beseichneten Werke erst«: Linie 
bestrichen das Yoiterrain bis fiber StabegaardOf BackebOU und KKrch- 
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Dflppel. Oster-Dfippel liegt unter den Kanonen von VlU und YI, deren 

gezogenes Geschütz auch das Vorfeld über Wester-Düppol bis gegen 
Stenderup erreichte. Die Werke I bis IV sind zur Vertheidigimg der 
WenningbrindMisto und als RücVbalt für die Luuette V bf^stimmt. 

Das Vorterraiü hatten die Dänen, um Einsicht und kiaitige Be- 
streichung zu erlangen, rasirt und frei gemacht, sämmtlicho den freien 
Ueberblick störenden Knicks entfernt , die Dörfer Kackobüli und KiicU- 
Düppel mit den auf dem Vorterrain befindlichen Gehöften Freuden- 
thal etc. irähiend den Kämpfen um diese Objekte in Brand ge- 
schossen. 

SämmOichd Werke lifttten ein ungeheures Profil und konnten den 
stärksten Feldgeschützen dnreh ihre Erdmasse allein Widerstand lei* 
sten , dock ihre Konsistenz wurde noch dadurch Tergrössert, dass ihr 
Kern einzig aus durch Kalkmörtel verbundenen Steinknack ge- 
bildet war. 

Die Traversining oder Deckung der Werke gegen Enfilirfeuer 
wurde nur bei einigen Werken berücksichtigt, bei den Schanzen 1, 
2, 3, 4 vernachlässigt, weil die Dänen die Beschiessung der be- 
nannten Schanzen von Gamiüelmaik aus für unmöglich hielten. 

Die zehn Werke waren nach zweierlei Profilen ausgefOhit, so 
dass die Werke 1, 2, 4, 6, 8, 9, 10 in die Kategorie geschlos- 
sener, die Werke 3, 5, 7 hingegen in jene offener Schanzen ge- 
h(^rten. Die Querschnitte aller Werke stimmten jedoch in dem ein- 
zigen Punkte überein, nämlich in dem ganzlichen Mangel der Berme, 
in der äusseren Brustwehrböschnng , sowie darin, dass bei sämmt- 
lichen Bastionen diese und die Grabens-Eskarpe in einer nnd der- 
selben Ebene lag. Die Feuerlinien befanden sich fast durchaus i%' 
über dem Bauhorizont. Die Brustwehrkronen hatten einen Fall von 
2' naoh aussen, so dass die Kreten der äusseren Brustwehrbö < liung 
10' über dem Bauhorizont zu stehen kamen. Die obere Stärke der 
Brustwehrböschung betrug bei 18, 16, 12', je nachdem sie mehr oder we- 
niger exponirt waren. 

Die Inssere Bmstwehfbösdinng mit der Eskarpe hatte die ganze, 
die Inneren V* Höhe zur Anlage; die Bankets befanden sieh 
4' unter der Feuerlinie und waren 4' breit. Der Anlauf zu den Bankets 
betrug mehr als die dreifache Anlage, die Gräben hatten bei 
einer Tiefe Ton 15' unter dem Bauhorizont eine gleiche Sohlenbreite, 
und die Contre-Eskary>A di^ halbe Anlage. 

Der Charakter der gesammten BefestiijnTi^s-Anlagen entsprach dem 
der Feldbefestigung mit Hinzunahme einiger Bauten aus der per- 
manenten Fortifikation ; es fehlte denselben jedoch der innige Zu- 
sammenhang der Einzel werke, welche das Hauptbestandtheil für eine 
permanente Befestigung ausmachen. Man suchte diesem Uebelstande 
zur Zeit der Belagerung durch Ausheben Ton mit Trayersen Tor- 
sehenen Kommunikationen zwischen einzelnen Forts abzuhelfen, in denen 
auch Dmplacements ffSa Feldgeschütze hergestellt wurden. Die sp&ter 
in zweiter Linie erbauten Yerschanznngen dienten als Batterien, welche 
mit den TQnvftrts befindlichen Werken durch Kommunikationen gleich* 
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falls mit einander verbunden waren. Jenseits des Alseusnudes hatte 
der Feiiid nördlich und südlich von Souderburg und entlaug der 
Bucht biB Angnstenbiug zaMreichet unterakander durch Laufgräben 
verbimdeiid Batterien errichtet, welche er von Zeit zu Zeit durch 
bespannte gezogene Feldgeschütze zn versttoken sich MGhe gab. Diese 
B^rien hatten den Zweck, den Bamn hinter der eigenen Ver- 
schanzTingBlinie zu bestreichen, den an den Alsensund angelehnten 
linken preussisclicn Flügel zu besehiessen nnd den Uebergang auf 
das jenseitige Ufer zu vereitein. 

Gemauerte llevetements , die der permanenten Fortifikation 
eigenthüniliche niedere Graben-Flaukiiung , die massiven Keduits im 
Iimern der Werke, die Minenanlagen, sowie die Sturmfreiheit fehlte 
ganz und gar. 

Bei geschlossenen Werken ging der Graben rings um das ganze 
Objekt, und die Kommmiikation mit dem Innern war durch hGlzeme Jeeh- 
brflcken mit BrQckenanfzfigen über den Kehlgiaben vermittelt. 

Die offenen Schanzen waren in der Kehle durch eine Palis- 
sadirung mit einem starken Qitter gesichert, welches bei Nr. 7 
noch dadurch bedeutend verstärkt war, dass das Terrain hinter der 
Kehle ziemlich stark nach riickwärts abfiel. Im Innern der geschlos- 
senen Werke standen Blockhäuser, die aus Schränkwänden von 10 — 1?" 
Stärke konstruirt, und mit 14" im Quadrat starken Bombenbalken einge- 
deckt waren. 

Je nach der Länge dieser einzelnen Eeduits hatten sie noch vier, 
beziehungsweise sechs Unterzüge; die Wände waren theilweise mit hori- 
zontalen, theüweise mit rertilalen Sdüessschaiten versehen, wozu die 
hölzernen Pritschen zugleich die Bankets bildeten. 

Die Bomhenbalkendeeke war mit 4— hoher Eärddecke über- 
schüttet. Die lAngenwände, sowie die vordere Stirnwand wurden von 
den Dänen erst im Laufe der Belagerung mit Erdmaterial umhüllt. 
Bcr um die Blockhäuser sonst übliche Graben fehlte. Die hintere Stirn- 
wand dieses hölzernen Reduits bestrich die Schanzenkehle, und wurde von 
dieser der freie Raum eines jeden AVerkes noch durch Pp.lissaden ab- 
geschlossen, die von beiden Eingangsproülen nach den betreÖ enden 
Längswänden führten. Ausser diesem Holzhohlbaii befanden sich in 
alleii grossen Werken noch je zwei massive bombensichere, gewölbte 
Pnlvermagazine, die sieb, durch Erdumhüllung gut gedeckt, an die 
innere Brastwehrböschung anlehnten. 

In den drei offenen Werken waren statt der Blockhäuser bom» 
bensichere, hChEeme Pnlveimagazine mit einer 1^' starken Erdnmhta- 
Inng angebracht. 

An den inneren Brustwehrböschungen aller Schanzen von 1 — 10 be- 
fanden sich angelehnte, ans 5' von einander entfernten nnd 4' langen 
Ständern nns schwachem Kreuzholz bestehende Rahmen, die durch vier 
quer darüber genagelte Lattenstücke verbunden waren. Hiedurch war 
ein leiterartiger Auftritt auf die Brustwehrkrone gebildet, vermittelst 
welchen der Vertheidiger bei vorgenommenem Sturme auf die Posi- 
tion, schnell und bequem auf die Brustwehr zu gelangen mi ^Stande war. 
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Sämmtliche Werke« euuchliessig der Brückenköpfe, waren mit 
nahezu 100 Geschützen armirt. Die Dänen verfugten über gezo- 
gene 4- und ISpfündige Geschütze, nach dem französischen ^istem 
Lahitte konstruirt, aus^erdom wurden während der BehiGfpninof 24- 
und 84pfündige Granatkanonen meistens verwendet. Von den 24-, 84- 
und 168pfündigen Mörsern machten die Belagerten nur einen ge- 
ringen Gebrauch; indessen dieser Gattung bedienten sie sich, da ein 
auf eiserner Schleife ruhender dänischer Mörser von den Preussen bei 
der Erstürmung Totgefiinden wurde. 

Ausser Seaeii Geschützgattnngen verwendeten die DSnen noch 
die BeTOlTezgeechfitKe oder äpignols , sowie die sogenannten Hol- 
lenmaschinen. Erstere bestehen aus drei mit einander verhundenen 
Läufen , solche gewöhnlichen starken Flintenläufen gleichen und die 
mit je 29 Geschossen geladen werden. 

Sobald die Entzündung, und zwar abweichend von anderen Geschüt- 
zen, von der Mündung des Laufes erfolgt, theilt ein Gescboss dem an- 
dern das Feuer mit und macht es durch eine Richtung des Kol- 
bens möglich, die Projektile beliebig aus dem Rohre zu treiben. 

Die Konstruktion der Höllenmaschinen besteht aus zwei über 
einander liegenden, etwa Ton einander entfernten B^hen yon je 
10 an einander befestigten, langen und starken Flintenlänfen , die 
mit je 16 Kugeln geladen werden und die ?on dem am hinteren 
Ende angebrachten Kolben aus ihre Dhrektion erhalten. Das Los- 
brennen dieses Geschützes wird ebenfalls von der Mündung aus be- 
wirkt, indem sich vor dem vorderen Ende eines joden Laufes ein 
Ziehfaden nach dem Kolben durch ein Loch hinzieht, welches die 
Kummer eines jeden Laufes bezeichnet. 

Wird an einem Faden gezogen, so fällt eine kleine metallene 
Kluppe auf die Mündung des Laufes hinunter und bewirkt die Ent- 
ladimg des Geschosses. 

Es entzieht sich jedoch aller Berechnung, anzugeben, mit wie 
viel Gesdiützen und von welchem Kaliber jedes Werk armirt war, 
da hierüber alle dänischen Berichte fehlen und die anderen in blos- 
sen Muthmassungen sich erschöpfen. 

Zu den in der Nähe des Qammelmark-Gfehöftes errichteten preus- 
sischen Batterien Nr. 1 und 2, auch „ Feldzeugmeister-Batterie ^ ge* 
nannt, wurde auch noch die Batterie Nr. 3 errichtet, die aus einem 
bereits neben Nr. 2 angelegten Gesehütz-Emplacements entstand. Als 
dicht neben der Batterie Nr. 2 liegend, kann sie als zn letzterer Batterie 
gehörig betrachtet werden. Die Batterie Nr. 4, 300 Schritte budust- 
Uch von Nr. 1 und höher als diese hart am Meeresufer aufgeworfen, 
ist derart angelegt wcJrden, dass sie sowohl die Düppler Werke, als 
den Eingang des Wenningbunds bestreichen kann. 

Dem Zwecke der Enfiir-Batterien, auf grosse Entfernungen die an^ 
gegriffenen Festungsfironten zu beunndiigen und die dazwischen lie- 
genden Kommunikationen unsicher zu machen, entsprechend, war ihre • 
Lage ausgezeichnet, indem sie einige Einsicht in die feindlichen Werke , 
trotz den enormen Entfernungen gewährten. Die Distanzen zwischen 
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der Batterie Nr. 2 und der Schanze I beliefen sich aaf 
der Schanze II auf 3100, der Schanze HI auf 3800, der Schanze 
rV und. V auf 4000, d^r Schanze VT nnd der Windmühle über 
4100, den Kommunikationeu II — 111 auf 3300, den Kommunika- 
tionen IIl—IV auf 3600 Schritte. Von der Batterie Nr 3 waren 
die Entfernungen dieselben , von jener Nr. 1 und 4 in einer nur 
unerheblichen Differenz. 

Nachdem die Einrichtung des Ingenieur-Haupt-Depots bei Düp- 
pellund vollendet war, schritt man in der Nacht vom 22. auf 
den 23. März zur Aushebung der zur Tracinmg der ersten Parallele 
führenden Kommunikationen. Sie gingen von dem Gehöfte Krug 
an der Flensburg-Sonderbuiger Chauss^ in zwei Zweigen ane. Die 
nOrdMie kotoyirte die' grosse Strasse und mündete sftdwestlich von 
Oste^-Düppel in die erste Trancbde ans; die zweite Inngegen nahm 
ihren Lauf sfldlich des Gehöftes Krug, an 950 Schntte schräg 
von demselben entfernt, längs des Wenningbunds, und verlief 
nachdem sie eine Schlucht nebst mehreren Wasserrissen übersetzte,' 
in die erste Parallele, 500 Schritte vom Wenningbond. 

Htnter dem Spitzberge haben die Preussen ansgeliüdete Ans* 
hOhlnogen zum Bau der Baraken benützt, in welchen ein Theil 
der zum Tranch^edienst bestimmten Truppen sich aufhielt. Auf 
dieser Stelle erbauten sie auch ein Kasino, das S Fuss Höhe, 
Strohwände, ome schlichte Bretterdecke und zum Fussboden Stroh 
hatte. Der Spitzberg, welcher über 600 Schritt^e von der Büffel- 
koppel liegt, ist gegen 2200 Schritte von der ersten Parallele ent- 
fernt, woraus für die Längenausdehnung jedes der beiden auf dem 
Wester-Düppier Hang und dem südlichen Abhänge des Wenning- 
bunds laufenden Verbindungsgräben eine Länge von 2000, beziehungs- 
weise 1200 Schritten sich ergibt. 

In der Nacht vom 2ö. zum 30. hoben die Preussen die erste 
Parallele aus. Sie begann in der Nähe der Chaussee nnweit dem 
sdhon längere Zeit zuvor yerlassenen halbTcrbramiten Dorfe Düppel, 
1200 ScMtte TOn den Spitzen der feindlichen Baslions-Fronten 
entfernt, und verlief sich bis etwa 1^0 Schritte von der Küste 
derart bergab, dass die südlich etablirten Batterien tiefer zn liegen ' 
leimen, als die nördlichen. Die Längenausdehnung der ersten Pa- 
rallele betrug 900 Schritte, und die Anzahl der aus derselben 
hervorbrechenden Zickzacks vier. In der Reihenfolge führte die 
Batterie Nr. 5, welche an 3ß0 Schritte südlich vom Spitzberge 
auf einer Kuppe, und Nr. 1K südlich m einer gleichen Entfernung 
auf einem Abhänge erbaut war, mit der Eigenschaft zur Fernhaltung 
des „Rolf Krake", die Bezeichnung Strandbatterien, und Latten 
die Bestimmang, im Faüe eines äckschlages oder misslungenen 
Sturmes die sich zurückziehenden Truppen aufzunehmen, änter 
der- ersten Parallele anf etwa 150--200 Sehritte setzte man in der 
Nacht vom t. zum 2. April den Ban der Angriffsbatterien fort, 
die mih ihrer Konstroktion nnd nicht nach der Nebeneinander- 
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Stellung namerirt waren. Vom rechten Flügel ausgehend, erhielten 
sie die Nninmem 6, 7, 14, 8, 9, 10, II, 12, und es waren 
hieton 6 und 7 Wnrfbatterien gegen die Schanzen I nnd IV anf . 
Itatferaungen vou 1300 bis 1400 Schritten, 14 Demontirbatterie gegen 
das Werk III auf 1300 Schritte, 8 indirekte Batterie gegen n 
und TTT auf 1300 Schritte, 9, 10, 12 Demontirbatterien ^egen die 
Bastionen IV bis VT auf 1500 Schritte, 11 Wurfbatterie gegen 
V und VI auf 14U0 Schritte, 13 Enfilirbatterie, nordöstlich von 
Kirch-Düppel, gegen das Terrain Jer Schanze VITT und IX auf 
1600 — 1700 Schritte ausserhalb der Angriftsfronte angelegt. Alle 
liaiterieu von Nr. 6 bis 13 wurden am 2., jene Nr. 14 am 6. April 
vollendet und deren völlige Armirung bewirkt. 

Anfangs placirte man in die kaum fertig gewordenen Batterien 
Feldgeschütze nnd beechosa daraus die feindlichen Werke 
April) in der Absicht, dnrch diese Demonstration die Aufmerksam- 
keit des Feindes von dem in*s Werk an setzenden Unternehmen 
einer Forcirnng des Alsen-Snndes abzuziehen. Der Uebergang sollte 
bei Ballegaard vollzogen werden, zu dessen Deckung das schwere 
Geschütz dorthin gezogen wur^lp. gezogene Kanonen wurden über 
Land in die schon bei Ballegaard und Storeskow (grosses Grehök) 
errichteten Batterien gebracht, um die üeberfahrt der Truppen, ♦ 
welche, aus 2G üaiaillonen Infanterie, 2 Eskadronen Hussaren und 
16 Feldgeschützen bestehend, auf 160 Pontons und Kähnen ver- 
schiedener Grösse den Sund ubersetzen sollten, durch Bestreichung 
des jenseitigen üfers za protegiren. In der Nacht vom 2. auf den 3. 
Aprü sollte das üntemehmen stattfinden, aber ein starker ' Nord- 
wind und die hochgehende See, welche die Boote umschlug nnd 
mit Wasser füllte, verhinderte dieses Manöver. 

Nach Misslingen des Ueberganges ward das schwere Geschfitz 
in die AngrlGfebatterien eingeführt nnd damit die Beschiessmig be- 
gonnen 

Am Abend des 7. und in der darauf folgenden Nacht ward die 
sogenannte Halbparallele auf eine Entfernung von 1000 Schritten von 
den feindlichen Werken, und 200 Schritte von dem ersten Tranch^e- 
graben ausgehoben, indem man aus dem letzteren in vier zickzack- 
förmigen Gängen innerhalb des von der Sonderburger Chaussee und 
dem Weonlngbund begrenzten Baumes vorhrach. Am folgenden 
Tage, den 8., erweitert, erhielt sie sodann auf den beiden rechts 
100 Schritte vom Wenningbund und links 60 Schritte von der 
CShaussie entfernt liegenden Flügeln je ein Feldgeschütz-Emplacement 
gegen Ausfälle, sowie in der Nacht vom 8. auf den 9., 80 bis 
100 Schritte in ihrem Rücken, 4 Batterien für 25pfündige Mörser, 
deren gänzliche Vollenfinng am 0. vor sich ging. 

Alle Mörserbatterien lagen auf einer Aussicht gewährtiKlon 
Bodenerhöhung. Nr. 16 bestand aus einem P^niplacement für Feld- 
geschütze gegen Ausfälle, Nr. 18, 19, 20, 21 aus auf 1100 bis 
1200 Schritte von den Werken m bis VI entfernten Wurlbatte- 
rien, die am 10* April völlig beendigt wwden. Nr, 17 gleich 
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Nr. 1 6 ein Emplacement für FeldgescMtz gegen Ausfalle auf dem linken 
Flügel der Halbparallele aufgeworfen, beide am 7. April vollendet. 

, Die Mörser, die znit schwerer Mfihe durch die Approchen 
vorw&rts zu bringen waren, fOhrte man mit vor die Sattelwägen ein- 
gespannten Pferden bis knapp an die Batterien heran, so wenig 
störte der Belagerte den Belagerer in seinen Angriffsarbeiten. In der 
Nacht vom 7. zum 8. ging man ans der Halbparallele weiter mittelst 
6 Sappen «chlägon um 150, und in der nächsten Nacht vom 8. zum 
9. um feriieiH 150 Schritte vor, wodurch man die AngrifTsarbeiten bis 
auf 700 Schritte an die feindliclion lM*fViiten vortreiben, und die Sap- 
petöten mittelst der flüchtigen 6appe zur zweiten Parallele verbinden 
iomite, während die beiden früheren Parallelen mittelst der gemei- 
nen Sappe hergestellt wur<leü. Der Unterschied zwischen den beiden 
Sappen besteht darin, dass bei der fifkshtigen zuerst eine Beihe 
2Vs Fnss hoher SclMUizkörbe vor den einzefiien Leuten längs der 
tradrten IMe aufgestellt, mit Erde gefllllt und darauf die Ein- 
grabungen und Erdaufvrarfe nach vorn bewirkt werden, bei der 
gemeinen hingegen ohne alle Vorbereitung und mit dem mitge- 
brachten Schanzzeug in den Boden eingegraben und die Erde 
nach vorn zur Brustwehr aufgeworfen wird. Durch die flüchtige 
Sappe erlangt mau viel schneller Deckung, als durch die eemoine, 
mid wendet sie imm^r im Bereiche wirksamen Kartätschenleuers 
an. Am 11 , sowie in der Nacht vom 11. zum 12. erweiterte 
der Belagerer seine Parallele, und nachdem er in der Nacht vom 
18. auf den 14. seine Vorposten bis auf iOO Schritte an die 
Schanzen vorgeschoben und logirt hatte, nahm er endlich in der 
Nacht vom 14. auf den 15. den Bau der dritten Fftrallele in einer 
Entfernung von 400 bis 4K0 Sebritten von den nSchstgelegenen 
feindlichen Werken als L tzte Angrifibarbeit vor. 

Anlanglich durch Verbindung der einzelnen Schützengräben 
unter sich, ursprünglich ihrem Zwecke nach nur in den geringsten 
Dimensionen nnri Maassverhältnissen ausgehoben, war dieser Laufgrnhon 
am 15. e^^Wiiimieer Seemacht, um eiiipr^eits durch den grösseren Boden- 
gewiim eine stärkere Deckung, andererseits mehr Raum in demselben 
zu gewinnen. Indem der Feind die Arbeit des Belagerers nicht störte, 
wurde die dritte Parallele in der Nacht vom iü. aui den 16. voll- 
ständig ausgebaut, und erst jetzt versuchten die Dänen die Unter- 
brechung der Arbeiten durch heftiges Kartätschen* und Granatfeuer. 

Alle diese Arbeiten, wenn schon die unbegreifliche Passivität 
des Gegners mit in Bechnung kommt, wurden, wie wir sehen, mit un- 
. gemeiner Kaschheit ausgeführt, ohne dass Abmessungen und Präzision 
dabei fehlte. An der letzten Parallele wurde fast 24 Stunden lang 
mit kurzen Ablösungen gearbeitet, und m dem übrigen Parallelenbau 
mit Hinzufügung der Annähenmgswege und mit Berücksichtigung der 
zur vereitelten TTeberschreitnng des Alsen-Sundes verbrauchten Zeit 
wurden im Ganzen kaum 14 Tage verwendet. 

Die Annäherungsgräben hatten eine obere Breite von 11 bis 12 
Jüss, eme untere Breite an der Sohle von 8, und eine Tiefe von 4 Fuss. 
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Die beiden Zickzacks waren auf den Kapitalen der beiden offenen 
feindlichen W«ke II und V allignirt; die Länge der ersten Parallele 
belief sich auf beilanfig 900, der Halbparallele auf 1000, der zweiten 
Parallele auf 800, und der dritten Parallele auf 850 Schritte. Die 
zweite Parallele erhielt 4 Fuss Tiefe, 20 Fuss^ Breite auf f^f^r Sohle 
des Grabens, und die aus Schanzkörben mit i'aschiüenkrönung und 
starkem Erdbelag «^^eliaute Brustwehr eine Höhe von fast ö Schub, 
wodurch die Bnistwehrkrone 9 Fuss über die Grabensohle zu stehen 
kam und die Profile die doppelte Grösse der ersten Parallele eriiieitea. 
Sie bot reiclüicb Kaum zur gedeckten Aufstellung der Stunnkelonnen. 
Zu der Brartwebr fährten von der Grabensohle ans breite Stufen, nm 
den Weg fOr die StnrmkolODnen oübn zu erbalten. 

Die dritte Parallele hatte endlich eine Breite von 10 bis 12 
Schritten (24 Fme), nnd mit Einsehluss des sie deckenden Anfworfes 
oder der Bmstwelur eine Tiefe von ^ Fnss. in ihr waren Ausfalls- 
stofen aus fest gepfählten Faschinen angebracht, die gleich einer Treppe 
von der Grabensoble über die deckende Brustwehr finaus in das Vor- 
terrain führten und mit Zugsfronte überschritten worden konnten. 

Sämmtliche preussische Batterien waren eingedeckt, so dass die 
Bedienungs-Kanoniere bei jedem Granatschuss des Feindes unter ein 
starkes, aus Balken, Faschinen und Erde erbautes Dach sich flüch- 
ten konnten. Von der dritten Parallele angefangen befanden sich 
ausserdem noch schmale Kommunikationsgräben, die zu den Erd- 
aufwürfen führten, wo die Vorposten sich eingraben und den Tag 
über in unmittelbarer Nähe der feindlichen Schützengräben verharren 
mussten. In den Kommunikationsgräben lag zur Bequemlichkeit der 
Tranch^ewacben Stroh an^estrent. 

Wie sich ans dem Verlaufe der gezeigten Belagerungsarbeiten 
ergibt, verbanden alle drei Floallelen, die BalbpaniUele mit ein- 
begriffen, das nördliche Ufer dee Wenningbnnds mit der Flens- 
burger Chaussee, und umfassten so die linke oder sfldweetliebe 

Hälfte der Düppelbefestigung, also das Oentrum und die linke Flanke . 
mit den Werken von I bis IV. Waren einmal die letztgenannten 

Werke genommen, so blieb die weitere Vertheidigung der anderen 
sechs Werke darum nnmöglich, weil dann der rechte feindliche 
Flügel und selbst die Mitte, wenn sie sich nicht schleunigst mit- 
telst Schiffen über den Sund retteten, Gefahr liefen, von dejr Insel 
Alsen abgeschnitten und gefangen genommen zu werden. 

Bei der Angriffsarbeit ging der Belagerer derart vor, dass er 
zuerst die Schützenketten vorschob, welche seine Vorposten bildeten. 
Indem sich letztere in Jägergruben verbauten, fing man an, unter 
ihrer Protektion AniAenmgsarbeiten vorzutreiben, und die gewonne- 
nen In&nterie-Logeni0nts später zu einem Stflck Parallele mit odear 
ohne Sappe zn verbinden. 

Zu den bereüis ani^^efOhrten 21 Batterien, wovon 14 ia der 
ersten FaunUele und Halbparallele, 4 Batterien hei Gammelmark, 
9 Batterien bei Dfippellnnd nnd nftchst dem Spitzherge, nnd eine 
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Batterie nOrdlkb von Eiioh-Däppel angelegt wareB, fOgten die Be- 
lagerer noch 8 Batterien der Angriffslinie binza, und zwar: 

Nr. fiZ Enfllir-Batterie auf 1700, beziehungsweise 2200 Schritte 
gegen die Schanze VUI und Y und das Zwischenterrain; 
23 und 24 bei Batmp ) gegen die feindlichen 

9 25 „ 26 zwischen S^b^aarde und } Batterien auf der Insel 

Kavenskoppel ' Alsen ; 

, 27 bei Snabeckhage am Nordende des Alsen-Sundes und 
links daran; 

9 29 eine 6pfündige gezogene Batterie gegen feindliclie Schilfe; 
n 28 Strondbatterie in der Halbparallele gegen Schüfe am 
Wenningband; 
und haben daher mit diesen 29 Battoien, die mit 

17 gezogenen 24PjEÜndem, 

2« . 12 , 

i6 „ 6 „ 

16 2J} pfTmdigen Mörsern, 

12 glatten t2Pfündeni und 
8 7 pfundigen Feldbaubitzen^ 
oder zusammen mit 94 Geschützen armirt waren , ihre AngrifTs- 
arbeit vollendet, da einige hinter den ersteren Parallelen aufgestellt 
gewesene Batterien mit der Eröffnung der vorderen Parallelen theils 
desannirt und die TerfBi^wren Geschatze in zwei Batterien, Nr. 32 
und 33 hinter dem linken Flfigel der zweiten Parallele, Nr. 33 
hinter dem linken Hflgel der dritten Parallele, und Nr. 31 bei 
der Batterie Nr. 28 gegen einen etwaigen AngrüT durch die Schiffe 
aufstellt wurden. 

Nachdem die Preussen die feindlichen Werke successive mit 
den errichteten Batterien beschossen, partielle Angriffe imternabmen, 
die feindlioben Vortruppen von Schanze T bis VI iu den gedeckten 
Weg zurücktrieben, hiebei 4 Offiziere und 166 Mann als Gefan- 
gene einbrachten, die feindliche Artillerie theilweise zum Aufgeben 
des Kampfes zwangen, eröffneten sie mit stets wachsender Heftig- 
keit ihr Feuer am 17. gegen die feindliche Stellung, bis endlich 
am Vormittag des 19. der Dcnner aus 94 Feuerachlftnden den nahen 
Sturm yerkflndete. 

Die Dänen hielten ihre Befestigungen an diesem Tage in 
folgender Weise besetzt: Die 1. Brigade (2. und 22. Regiment) 
auf dem linken Flügel in den Werken I bis inclusive VI; die 3. 
Brigade (16. und 17. Regiment) auf dem rechten Flügel von VII 
bis X. In dem Terrain bei den Baraken, an 600 S Ii ritte öst- 
lich von der Düppler-Mühle entfernt, stand die 8. Brigade (19. 
und 20. Kegiment) als erste Keserve; in den Brückenköpfen drei 
Bataillone der 2. Brigade (3. und 18. Kegiment), während ein 
Bataillon vom 3. Regimente als Reserve hinter IX und X an dem 
Wege von Apenrade stand. 

Die In&nterie-Besatzung hatte am Tage wfthrend einer star- 
ken Besehiessung die Erlanbniss, in dem Ten»ln di<^t an den 
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Werkeai Deckung zu suchen. Diose Erüuibnifi» ist in dm meisien 
Werkes anefa am Vonnittag des 18. benfttzt worden, indem man die 
YerUÄtaisse zum Stnnne noch nicht fOr reif glanbte, ohschon die 
Beecluessang mit steigender Heftigkeit fortgesetzt wurde. 

Der Sturmangriff war indessen Yon Seite der Preussen gegen 
die l/Verke I bis VI beschlossen, gegen die sechs Kolonnen dis- 
ponirt wurden. Jede Kolonne erhielt die Nummer des Werkes, das 
sie angieifen sollte. Gegen die Werke II und IV, an welche sich 
feindliche Verbindungs-Betranchements anschlössen, verwendete man 
stärkere Kolonnen. 

Die Angrillskolonnen Nr. 1, 3, ö und 6 bestanden jede aus 
6, Nr. 2 aus 10 und Nr. 4 ans 12 In&nterie-Kompagnien. Nr. 2, 

4 und 6 erhielt eine ganze, Nr. t, 3 nnd 5 je eine halbe Fionnier- 
Kompagnie zugetheilt. Alle Kompagnien fonnirten sich in Zngsfiront, 
in Müllen, ohne Tornister, Mftnte) an bandouliere adjnstirt. 

Jede Angriffskolonne deckte eine in Tirailleurs aufgelöste Kom- 
pagnie. Unmittelbar hinter der Schützenkette folgte die Arbeiterabtbei- 
lung mit umgehängtem Gewehr. Diese bestand aus Pionnieren. welche 
Hacken, Aexte, Brechstangen etc., sowie Pulversäcke ä 30 Ptund mit 
sich tmcrpn, denen eine Tnfanterio-Kompaöfnie zum Tragen von Leitern, 
Breiieni, Heusacken und anderen Gegensianden beigegeben wurde. Auf 
100 Schritte von der Arbeiterabtbeilung marschirte die eigentliche 
Stuimküionne, welche bei Nr. 1, 3, 6 und 6 aus 2, bei Nr. 2 und 4 
aus 4 Kompagnien formirt waren; ioO Schritte dahinter folgten die 
eben so starken Beserren. Bei letzteren befiEinden sieb für jede 
Kolonne 1 Offizier, 4 Unteroffiziere nnd Mann Artilleristen für 
allonfallsigen Gebrauch der in den Schanzen eroberten Geschütze. 
Die ArtiUeristen jeder Kolonne versahen sieb mit 5 Stück Pech- 
fackeln. Hinter der Beserve der Kolonne 5 folgte 1 Artillerie- 
Offizier mit einer halben Pionnier-Kompagnie, welche mit Spaten, Aex- 
ten, Hacken, Brechstangen und Hebebäumen versehen, die an der 
Chaussee zwischen den Schanzen Nr. IV und V befindliche Barri- 
itade^ vyegzuräumen und den Weg fakiijar zu machen hatten. 

Die sechs Sturmkolonnen zählten 11 V, Bataillone Infanterie, 

5 Kompagnien Pionniere, sowie 7 Offiziere, 24 Unteroffiziere und 
120 Mann Artilleiie. Die Hanpt-Beserre bestand ans 2 In&nterie- 
Brigaden and 4 bespannten Feldbatterien. 

Die Stnimkolonnen formirten sieh an der BMialkoppel, worden 
von da dnrcb die Oenie-Offiziere in die zweite Parallele geführt, 
wo sie vor Tagesanbruch antrafen. Die Arbeiter erhielten dort ihre 
Geräthschaften, some jeder Mann der Kolonne einen leeren Sandsack. 

Aus der zweiten rückten die Kolonnen in die dritte Pinn 11 ele ah, 
wo sie geordnet und aufgestellt wurden. Die Reserven blieben m der 
zweiten Parallele zurück und setzten sich in die dritte Parallele in 
Bewegung, als die Teteu der Kolonnen zum Sturme vorbracben. 

i>ie Hauptreserve- Brigaden Canstein und ixaveu sammolten sich, 
nnd zwar die erste nahe dem Spitzberge and letztere bei der Bfiffel** 
koppel an der Chamte. 
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Um iO Uhr schwieg theil weise das Geschützfeuer, und nun 
brachen die sechs Sturmkoloniien mit Hurrah und Trommelschlaof 
gleichzeitig über die Ausfallsstufen der letzten Parallele hervor, 
wobei die Kolonnen S und 6 sich gleich links über die Chaussee 
hinweg gegen die Schanze V und VI wanden, und die hinter Nr. 5 t 
folgende Va Pionnier-Kompagnie aul die iiaiiikade aü der Chaussee losging. 

Kurz 2a?or hatten nooh die Ftediger die preiiBBigeheii Beihen 
diurchwandert und Ansprachen an die Manmwhaft gehalten. Ein ka- 
tholiseher Geistlicher redete mit begeisterten Worten die Tersamm» 
long an und ertheilte Absolution. Alles ward gerfihrtf und mit 
gehobener Stimmung stürmten die Preossen beherzt vorwftrts. 

Zuerst wurde die Schanze Nr. V erreicht, eine derjenigen, 
welche am meisten zerstört war; sie wurde ul^errumpelt und ge- 
nommen, ehe der Feind zum Schusse kam. Zk mlich gleichzeitig 
nahm die 6. Stunnkoloime die Schanze Nr. VI, und hatte bereits die 
Brustwehre erklommen, als der Feind sich zu vertheidigen suchte 
Nach einem kräftigen Widerstand fiel die Schanze Nr. IV, ob- 
schon sie sich am hartnackigsten hielt, da sie als die am weite- 
sten zurückgelegene noch Uätel fknd^ihr Kaitätm^enfener in An- 
wendung zu bringen und ein mdrdeiiiBdies Gewelurfeuer in die preus- 
slsehen Beihen zu entsenden. Doch sie fiel nach etwa halbstündi- 
gem heissen Kampfe , und ähnlichen Schicksal entgingen auch 
die übrigen Werke am linken Flügel nicht, sowie auch die zwi- 
schen doii Werken nngelegt gewesenen Laufgräben meistens über- 
wältigt wurden. Sammtliche 6 Werke blieben in der Gewalt der i 
Preussen; die Besatzungen, die durch Flucht nicht entgingen, mir- 
den zu Gefangenen gemacht, uad man setzte sich darin fest, um jeden 
versuchten Gegenangrifi" zurückzuschlagen. Es gelang in einigen der , 
Schanzen, die nicht vernagelten feindlichen Geschütze zu laden und ^ 
damit das Feuer gegen die Dänen zu erOifnen. 

Die Beserye-Brigaden Canstein und Baren rftekten jetzt bis in 
die Tordei^ Parallele vor; die Brigade BAder, welche ursprüng- 
lich bei Nübel stand, marschirte nach dem Spitzberge, die Brigade 
Schmied stand bei Backebüll, die Brigade Goeben beim Satrup er- 
Holz, die Garde-Division bei Satrup zu weiteren Dispositionen bereit. 
Von der Gf'^pliütz - Rf^«prve erwarteten drei reitend n Batterien bei j 
Satrup, und zwei reitende Batterien bei Nübel die teineren Befehle 
des Korps-Kommandanten. 

Nachdem die Preussen in den sechs Schanzen sich einrichte- 
ten, ohne dass die dänischen Beserveu eingriffen, und die ßeserve- 
Brigaden Canstein und- Baven so weit vorgerückt waren, um die 
schon ^ ziemlich gelichteten 6 Stuimkolonnen zu unterstützen, eredioU 
das erneuerte Signal: „Vorwärts.^ Beherzt und mit dem bewusst- 
vollen Bifer des ersten Erfolges, setzten sicli die Stormkolonnen 
gegen die weiter rückwärts liegende zweite Sclianzenlinio, in welche 
die dänische Koserve hätte einrücken sollen, aber noch nicht ein- | 
gerückt war ; und diese verschanzten I^atterien von A bis D wurden j 
stürmend genommen, sammt dem rückwärts liegenden Terrain vor den Ba- 
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raken, als General du Fiat mit der dänischen Reserve-Brigade, die erst 
durch das Kleingewehrfouer aus ihrer Sicherheit gerissen wurde, herbeieilte. 

Diese Brigade traf auf ihrem Vorrücken auf die nun aus den 
Befestigungen sich zurückziehenden einzelnen Trupps, und nahm bald ge- 
wahr, &BB der Pemd am eigenen Unken Flfigel zu weit yoigedrungen war. 

Die Bii^e des rechten Flügels ihren eigenen Kräften über- 
lassend, versnchte der nüttlerweile eingetroffene däniseheDlTlraons-General 
iTiit der Beserre - Brigade die Fortschritte der Prenssen vor der 
linken Flanke aufzuhaUien, nm hiedurch dem rechten Flfigel die Mög- 
lichkeit zu verschaffen, einen geordneten Rückzug zu nehmen. Auf dem 
rechton Flügel hielt ein dänisches Bataillon die Laufgräben zwischen 

VII und Vlll sammt den Schanzen besetzt, ein Bataillon die Laufgräben von 

VIII — IX. Die Schanze VII — VIII feuerte auf die vorgehenden Prenssen, als 
sie aus den Linien V und VI debouchirten. Von dem zwischen der Schanze 
Vn und Vlll postirten däuischeu BataiUou heftig iii der Flanke beschossen, 
wurde die zweite Unie des Vertiieidigers dennoch, darehbrochen, in die 
Schanze V E v on rflckwftrts eingedrungen nnd hiedurch die Lau%iftben 
vn nnd Ym enfiürt nnd nnhaltbar gemacht. Die DSnen Tenn<^ten 
die verlorne Schanze Nr. YQ zurück zu erohem, doch vergeblich; die 
Laufgräben mussten auftegeben werden, die Dänen von Knick zu Knick ge- 
deckt, zogen sich zurück. Das in den Laufgräben zwischen VIII und 

IX liegende dänische Bataillon griff die gelichteten preussischen Sturm- 
kolonnen, als sie sich hintor VIT zeigten, in der Flanke an. Dieser Flan- 
kenangriff als letzter Stoss eines Verzweifelnden sollte den Dänen übel 
bekommen, denn nun griff die Reserve-Brigade Raven in das Gefecht 
tbälig ein, unterstützte die eigenen Sturmkolonnen, warf das dämöciie 
BataUIon und eroberte bald darauf die Schanze Nr. VIII und IX. 
Der Kampf nm die zwei letzten Schanzen war ein harter, denn aie ge- 
hörten zu denjenigen, welche vom Feuer der preussischen Batterien am 
wenigsten gelitten hatten und zu den best erhaltenen zählten. Bis 
Schanze Nr. X kapitulirte. 

In der linken Flanke der Dänen entwickelten die Prenssen, da 
die Reserve-Brigade Canstein in die Gefechtslinie einrückte, stetig starke 
Truppenmassen, unter dem Schutze der vorwärts sich bewegenden star- 
ken Tiraiiieursschwärme. Ein Regiment setzte sich gegen die Düppler- 
Mühle in Bewegung, während der liest der Brigade zwischen den Bat- 
terien C und B auf Horlyk vorbrach. Auf diesem Vorrücken trafen die 
Prenssen auf die 8. dänische Brigade du Fiat, welche den preussischen 
Tonnaxsch aufzuhalten bemüht war. Obschon die dänischen Kolonnen 
aus den Gammelmark-Batterien in einer Entfernung von 4000 Schritten 
heftig beschossen, und in der Front durch preussische Bataillone mit 
einem mörderischen Schnellfeuer empfangen wurden, hielten die Dänen 
tapferen Widerstand, mussten von Gehöft zu Gehöft, von Terrainab- 
schnitt zu Terrainabschnitt mit dem Bajonnete zurückgeworfen werden, 
und nach etwa halbstündigem hfissen Kampfe, nachdem der dänische 
General du Fiat tödtlich gekuilun fiel, war es evident, dass das Ge- 
fecht hier nicht mehr zum Stehen gebracht, und der Siegeslauf der 
Preussen nicht mehr gehemmt werden konnte. 
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In der Zwisclienzeit kamen die Brigaden Böder, Schmidt und die 
Garde näher an die Schanzenlinie heran ; jeder weitere Widerstand, nach- 
dem die vorderrii Versehanzimgslinien verloren gegan<]^en sind, wäre 
W idersinu gewesen, und so begann der Kückzug aus der i>üppier-Stel- 
lung auf der ganzen Linie. Die ihrer Führer grösstentheils beraubten 
Dänen wurden nun nach dem Brückenlcopfe dirigirt. Gegen 12 Uhr 
Mittags war aach der Eest des linken dänischen Flügels innerhalb der 
BrQekenkOpfe angelangt, nnd deren Batterien, wvhß die auBBeriialb bei 
Sonderbnig angelegten, nebst «Bolf E^e* eröffneten ein beftigeB 
Fener gegen die verfolgefiden PreusBen, welche nun anhielten und 
Deckung im Terrain suchten. Die Preussen, deren Brigade Schmidt und 
4. Qarde-Grenadier-Regiment in die Düppler-Stellung eindrang, die ihre 
"Verwendung zum Angriff auf die Brückenkopfe orhalton, und die durch 
den vorherigen Kampf erschöpfton Truppen durch frische Kräfte er- 
setzen sollten, hatten jetzt ihre Feid-Artillerie auf dem Düppelhügel 
auffahren lassen , die ihre ganze Feuerwirkung auf den nördlichen 
Brückenkopf konzentrirte. Die von Satrup herangezogenen Batterien 
fuhren unterhalb Surlüke am Alsenstraad auf, und brachten mit 
den Batterien von Oammelmark die Brücken nnd Sonderbnig nnter 
ein heftiges Kreuzfeuer. 

Die Dänen um ihren einzige Kflckzngspunkt, die BrAcken, be- 
sorgt, und emsehend, daas die an nnd für sich schwachen BrG,ckeii- 
köpfe nicht gegen cUis an Heftigkeit zunehmende Artilleriefeaer anf 
die Länge zu halten waren, da ihre Face von der Düppel-Mühle 
aus enfiürt und ihre Kanonen demontirt wurden; femer eine län- 
gere Vertheidigung es ungewis? riinchon würde, ob es nicht den Preus- 
sen bei einem gewaltsamen Angriff L^olingou könnte, mit den Dä- 
nen zugleich über die Brücke zu kommen ; alle diese Bückäichten 
bewogen die Dänen zur endlichen Käumung der Brückenköpfe. 

Die den Brückenkopf besetzt haltenden Truppenkörper traten 
BnccessiTe den BÜckzng an nnd nahmen ihre An&tellung anf der 
Insel Alsen, zn deren Anfaahme die d&niBchen Garden in den Lauf- 
gräben Yon der nördlichen Brücke bis zum Schlosse Sonderbarg po- 
atiit waren. Drei Batterien Feld-Artillerien in den bereiteten Ka- 
ttonen-Emplacements bei der Kirche und dem Schlosse in Sonder- 
burg, sowie eine Batterie etwas südlicher, um die rechte preussische 
Flanke zu beschiessen, deckten d«n Rückzug. 

Die Räumung geschah von den Flügeln aus, die Brücken wur- 
den abgehrochen, zuerst die nördliche, dann die südliche, beide un- » 
ter einem heftigen Feuer, aber mit Ruhe und Ordnung. 

Das Feuer wurde noch über eine Stunde preussischerseits 
mit nnyerminderter Heftigkeit fortgesetzt, dann liess es nach nnd 
hörte erst mit Anbrach der Dunkelheit ganz auf. „Bolf Krake* 
Torsachte noch einmal sich zn behaupten, doch wurde er dnreh das 
Fener der preussischen Batterien zum Rückzüge gezwungen, ebenso 
das mit 84 Kanonen ausgerüstete Linienschiff ,.Skiold,^ welches aus- 
ser dem Schussbereiche 1^ und sich an dem Kampfe zn betheili* 
gen nicht wagte. 
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Der Verlust dieses Tages auf Seite der Preussen, bestehend 
aus 70 Offizieren, worunter der heldonmüthigo General von Raven, 
und 1118 Mann an Todten und Verwundeten, wird durch den Ver- 
lust der Dänen an 45 Olfi/.ieren und 1170 Mann todt und ver- 
wundet, und 60 Offiziere, Ü4T7 Mann Gefangene wohl aufgewogen. 

Die Bravour sämmtlich im Feuer gewesenen preussischen Sol- 
daten war jedenfalls rfUmLlicb. 

Alle Anordnungen zum Sturme wurden Tom Korps-Eomman- 
danten Prinzen Friediicli Karl so meisterbaft getroffen, ron allen 
Fuhrern so ausgezeichnet durchgeführt, dass in etw^as mehr als zwei 
Stunden diese glanzende Waffentbat vollbracht werden konnte. Die 
preuflsische Artülerie, wclclie ans den Feld-ArtiUerie-GescMizen 

12.742 Gpfündige Granaten, 
1.092 Shrapnels, 
9.164 12pfandige Granaten, 
378 Shrapnels, 
12.523 Tpfündige Granaten, 
13 Shrapnels, 

zusammen 35.9T2 Schuss und Wurf; 
aus den Belagerungs-Geschützen 

18.894 I2pfimdige Granaten, 

321 Shrapnels, 
10.900 24pfündige Granaten, 

71 Vollgeschosse, 
jr.251 25pfündige Bomben, 

zusammen 37.437 Wurf- und Schuss-Projcktile abzugeben 
im Stande war, war der Dänischen von Haus aus überlegen; sie be- 
reitete den Sturm wesentlicb yor, denn die meiuten Werke waren 
der Feuerföbigkeit beraubt, wo sie während dem Sturme am mei- 
sten zu wirken vermocbt bätten. 

Es ist daher kaum zu entschuldigen, dass die Dänen die in 
den Schanzen beschädigten Geschütze nicht durch Feld-Artillerie er- 
setzten, um die Sturm- Kolonnen mit Kartätschenfener zu" empfan- 
gen. Die Vertheidigung der Werke seheint nicht mit derjenigen Vir- 
tuosität und Zähigkeit erfolgt zu sein, die mmi ihr beizulegen be- 
liebt. Von der Seitens der Dänen den eigenen üesatzungstnippen ein- 
geräumten Erlaubniss, die Deckung im Terrain ausserhalb den Wer- 
ken zu suchen, wurde der ausgedehnteste Gebrauch gemacht; denn 
sonst ist es unerklärlich, wie das plötzliche theilweise Schweigeu der 
preussischen Geschütze, das Hurrahgeschrei, der Trommelwirbel der 
herrorbrecbenden Stnmkolonnen £e Aufmerksamkeit des Feindes 
nicht hervorgerufen, und die Schanzen V und VI bemahe ohne Ver- 
theidigung gelassen haben konnten. Selbst die dänisclie Reserve giüT 
allzu spät ein ; das Kleingewehrfeuer schien ihr erst die Gefahr 
anzudeuten; denn sie kam in dem ^^lomente an, als die erste und 
zweite Schanzenreihe in der Gewalt der Preussen sich befand, und von 
ihrer Brustwehr die preussische Fahne flatterte. 

11 
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"Wäre die TTnT)eholfoiiheit und Sorglosigkeit der Dänen gerin* 
ger gewesen, so hätten sie bei ihrer Stärlie ohne Zweifel viel län- 
ger liäinpfen k'^nnen Die Dänen zählten auf Alsen und in den 
Werken nach ihren eigenen Meldungen nahe an 25.000 Mann, 
und die mit freier Brust <(egen die Schanzen stürmenden Preussen 
waren kaum erheblich stärker, denn auf Sundewitt standen nur 40 
Infanterie - Bataillone , deren Stärke mit kaum 650 bis 700 Mann 
angenommen werden kann. 

Bei dem Stimnangriffe SeitonB der Prenssen haben sieb die Fion- 
niere besonders herrorgethan. Nachdem sie schon Nachts savor mit 
grosser Gefahr die meisten Wolfsgruben vor den Schanzen zuge- 
deckt hatten, eilten sie während dem Angrift überall den Sturm- 
kolonnen voran, zertrümmerten dip Palissa den wälle, um den Kolon- 
nen Eingang in die Schanzen zu verschafleu. Alle übrigen Hinder- 
nisse -vvurilen bei Tage ziemlich leicht t^^nommen. Zwischen den 
Zähnen der Eggen liess sich recht gut hindurchspringen, wenn die- 
selben mit den mitgenommenen Sandsäcken nicht schnell ß"fnug be- 
deckt waren, und die Messer der spanischen Keiter fielen m einem 
Augenblick unter den wuchtigen Axthieben. Aneh die Barrikade auf 
der Chanssto wurde schnell hei Seite ger&omt, obschon sie sefeorM 
konstroirt war, nnd die Feldgeschütze konnten die Strasse nngehin- 
dert passiren. 

Die Palissaden waren noch zum grössten Theile erhalten, da- 
gegen waren die Drahtgitter durchbrochen und die kleinen hölzer- 
nen Pfähle, welche sie umgaben, an einzelnen Stellen 7»^rtrften und 
weggeräumt. In den Schanzen wurden viele Geschütze zurückgelas- 
sen, ausserdem sah man eine Unzahl von kleinen gehauten Höh- 
len, in denen sich die dänischen Vorposten vor dem Feuer ge- 
schützt hatten; überall lagen Splitter von Granaten, Shrapnels, überall 
war die Erde von Geschossen durchfiucht, vor, in imd hinter den 
Schanzen. 

Die Trophäen dieses Tages bestanden in: 10 gezogenen 4Pf&n- 
dem, 4 gezogenen ISPffindem; in glatten Geschftteen: in 2 SFfBndem, 

10 Feldgeschützen 12Pfiander nnd 14 Festungsgeschützen 12Pfander, 

11 Festiing?geschützen 24Prnnder, i 36Pfünder, 15 kurzen und 1 lan- 
gen 84Pfünder, und 1 25ptundigen Mörser in Eisen ; im Ganzen 
aus 69 Geschützen, 93 Lafetten. 30 Zentner Munition, 200 Zentner 
verschiedener anderer Gej^cnstande und mehreren Fahnen. Die in den 
Werken erbauten grossen Blockhäuser, obschon von ausgezeiclmetem 
Material hergestellt, beschränkten den inneren Kaum des Werkes so 
ungemein, dass er bis auf Null herabsank, dieselben daher durch ihre 
Dimensionen zu reinen BomhenfUugem wurden. Trotz der schönen, 
dnrehans dominirenden Lage der Werke ist das Holz der Blockhfiaser 
Ton den prenssischen 24Pfandem getroffen worden, nnd der Angen- 
schein zeigte, welche verheerende Wirkung ein einziger Treffer im Holz- 
werk anrichtete. Die Dänen ha)>en den unbegreiflichen Fehler began- 
gen, die S« harten 9' über der Hofsohle anzulegen, wodurch der innere 
Baom der Blockhäuser nicht nur unmfissig beschränkt, sondern andi 
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die BloeUümsdecke übennftssig hoch gehoben, Uber die Brnstwebr sicht- 
bar wurde. Die erforderlidie ErdaaBchuttung von Aussen verengte 
noch mehr den Schanzenraum. Die natni liehe Folge war, dass sie 
alsbald zusammengeschossen waren und der Schanzen- Besatzung dadurch 
jedes bombensichere Asyl benahmen ; bnld in lauchende Trümmer 
verwandelt, durch herumfliegende Holzsplitter den Aufenthalt in der 
Schanze gelahrlich machten. — Der 19. April wurde den preussi- 
schen Truppen als wohlverdienter Kuhetag gegönnt und zum Begra- 
ben der Todten benüizt. 

Dänische Farhunentäie baten um 248tllndige Waffenmbe zur Be- 
erdigung ihrer Todten, die man ihnen anch ohne weiteres einr&nmte. 
Die meisten ihrer Qebliebenen wurden nach Sonderbnrg gebracht. 
Gleichzeitig erhielten sie Auskünfte über ihre vennissten Offiziere, 
die sich in prenssischer Gefangenschaft befanden. 

T^nraittelbar nach eingelangter Ts^achricht von der Einnahme der 
Düppler Schanzen in Wien, haben Seine Majestät der Kaiser Aller- 
höchst Ihren 'TPiu»r;il -Adjutanten Grafen ^''»ndenliove nach dem Haupt- 
quartier des (jherbefeiilsliabers, FeldmarM-halls Baron Wrangel ent- 
sendet, um die Inöignieu des Kommandeurkreuzes des hohen Mili- 
tär Maria Theresien-Ordens dem Korps-Konumandanten l'nnzen Fried- 
rich Karl von Preuüsen und dem Feldmarschall Wrangel zu über- 
bringen. Gleichzeitig wurde der Prinz zum Inhaber des Moxdchi- 
schen 7. Hussaren-, und Feldmarschall Baron Wrangel zum Iiüia- 
ber des 2. Kürassier - Begiments ernannt. Mehrere Dekorationen an 
die Tapfersten der verbfindeten Armee wurden verliehen. 

Der König von Freussen von den Erfolgen dieser Waffenthat 
höchst befriedigt, nchtete an den Prinzen Friedrich Karl nachste- 
hendes Telegramm : 

„Nächst dem Herrn der Heersclraaren verdnnke ich meiner 
^herrlichen Armee und Deiner Führung den glorreic lien Tag des heu- 
tigen Sieges. S])rich den Truppen Meine höchste Anerkennung aus 
und Meinen königlichen Dank für ihre Leistungen. 

Wilhelm.« 

Der patriotische Hilfsverein brachte telegraphisch den tapferen 
Verbündeten ein Hoch aus, beauftragte die Hamburger Agentie, alle 
Vorrftthe zur Disposition des Feldmarschalls Wrangel zu stellen, 
nnd sendete von Wien auf den Kampfplatz sofort 100 Eimer Roth- 
wein, indem er zu gleicher Zeit in einem Geleitschreiben an 
FM. Wrangel dem Gefühle des wamsten Dankes Ansdnick verlieh, 
für die brüderliche Aufnalime und Unterstützung, welche den durch 
Prenssen passirendeu österreiiliisclien Verwundeten allerorts, insbe- 
sondere aber von der berliner Bevölkerung 7x Theil wurde. — Der 
Hilfsverein bedauerte, dass es ihm durch die l^ge des Kriegsschau-' 
platzes nicht vergönnt ist, verwundete preussische Soldaten auf öster- 
Teichischem Boden zu begrOssen und in aufrichtiger Brfiderlichkeit Glei- 
ches mit Gleichem durch treue und sorgsame Pflege zu entgelten; dess- 
wegen suche er dieses drfickende Bewusstsein der Unmöglichkeit da- 
durch XU mildern, indem er die Verfügung traf, dass in SpitälerUf wo 
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nebst nnseren auch preussisch© Verwundete liefen, die letzteren be- 
züglich der Betheiluüg an Effekten und Yiktualien in ^am p^leicher 
Weise wie unsere Landsleute behandelt werden sollen. Indem jedoch 
diese Massregel bei der Lage der Hospitäler nur in beschränktem Masse 
geübt werdeü konnte, und die Zahl preussischer Verwundeter nach dem 
letzten Kampfe sehr zugenommen hat, so erbiete er sich, jeder Aui- 
forderong zur EntBendung toh Wftaelie, Verbuidseng imd Wein nach 
den zn bezeichnenden Adieseen für die prenflsieehen FeldepitiÜar zn ent- 
spfechen. 

Der Hilfsyerein hat den Feldnuurschall, Ton dieser Anerbietung 
grösstmöglieheten Gebranch zu machen, indem er nor auf diese Weise 
in die angenehme Lage versetzt werden kann, den preussischen Brü- 
dern wenigstens einpn Theil unserer Dankschuld abzutragen und den 
Beweis unserer Theiliiührae zu liefern. Der FM. Wrangel bedankte sich 
herzlich für die freundliche Spende dieser Liebesgabe, und thoilte gleich- 
zeitig mit, dass der Kronprinz von Preussen ihn beauftrat:,^e, seine An- 
erkennung für diese Handlung wahrer Waffenbrüderschaft dem Hilfs- 
vereine auszusprechen und diess zui' Kenntniss des Vereines zu bringen. 

Die eingelangten hundert Sämer Wein wurden ausschliesslich an 
diejenigen Truppen vertheilt, welche bei äet B^staimung der Dflppler 
Scbanzen sc heldenmüthig dem Tode in's Gesicht schauten. 

Nachdem eine solenne Feldmesse fSir die glückliche Erobemng 
der Düppler Schanzen abgehalten wurde, und der mittlerweile am 
Kriegsschauplätze selbst eingetroffene preussische Kdnig die dabei be- 
theiligten Truppen Re\Tie passiron liess und die Tapfersten belohnte, rückte 
die 2\. Infanterie -Brigade mit der kombinirten Garde-Diviflion nach 
Jutland ab. 

Die in Sundewitt Zurückbleibenden konnten nun mit Ausnahme 
der Bestreitung des Sicherheitsdienstes gegen Aken und einicren Ar- 
beiten, die die Demolirung der Schanzen mit sich brachten, aul ihren 
Lcrbeeren ausruhen, sich zum neuen Kampfe gegen Alsen rüsten ; und 
durch eiTttlchte Bezwingung des d&nisehen Bollwerkes hoffte man audi 
die Herzen der Bewohner SundewitI» zu gewinnen, die sich bis jetzt 
möglichst grob und ungeschliffen zeigten, jeden noch so kleinen Lie- 
besdienst standhaft verweigerten und auf alle erdenkliche Weise ihre 
Abneigung gegen die Preussen zur Schau trugen. Wem es nur irgend 
möglich war, der spen*te sein Haus und zog mit seinem Inventar von 
dannea, den Preussen nichts als die nackten Wando üborIn.s?pnd. und 
man mns^te mitunter den Langmuth preussischer Soldaten bew^mdern, 
-wie sie monatelang den störrischen und rohen Trotz ungeschliffener 
Bauern haben ertragen können. 

Nichts konnte das Thörichte ihres Benehmens herab mindern; ihre 
Gleichgiltigkeit, ihr Materialismus, ihr Bauernstolz, ihr Wohlstand und 
ihre Abgeschiedienheit von der Welt, der Einfluss der PMen, welche die 
Kanzel zur politischen Bednerbühne machten und statt Bmdeiliebe 
Bruderhass predigten, die Furcht Tor dänischen Kriegsschiffen, Orden, 
Titel und eine Masse anderer Einflüsse machten die Sunde witter zu ent- 
schiedenen Anhängern Dänemarks. Nur gegen ein Gefiähl blieben 
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namentlich die jungen Bäuerinnen nicht unempfindlich, wenn es 
scherzweise hiess : „Marschall Wrangel hätte seinen Soldaten befohlen, 
die dänischen Mädeln ausschliesslich zu ihren Lebensgefährtinen zu 
maciien," dann schlugen sie die Augen nieder und meinten; „Die 
Pteuflseii w&ieiL Ja keine TJnnieiiBelieii.'' 

IndflBBen wir der Fröhling mit allen seinen Beizen ersehienen und 
«ntsdi&digte wemgetens unsere Waffenbruder für einige der Unbil^ 
den, die ihnen das unfreundliche Benehmen der Bewohner bereitete. 

Auf diesem reizenden Fleck der £rde, auf diesen herrlich ge- 
legenen Hügeln, die sich längs des Alsensundes und dem Wenning- 
biind hinziehen^ mit ihrem theilweisen Bilde der Zerstörung und einer 
Menöfe in den noannierfachsten Formen in das Land sich einschnei- 
denden Buchten, koüjite man r-ich sinnend den süssen TräumereieD 
ergeben, über die Vergänglichkeit mpnschlichen Daseins nachdenken, 
und mit einer Art angenehmer Genug thuung die kosenden Meeres- 
wellen betrachten, die den mit Eichen und Buchen besetzten Fuss der An- 
boben besptüten. An dem Anne eines trauten Kameraden, mit der Erinne- 
rung an 4Üe in den letzten Tagen durchmachten Er&houigen Hess sich 
das überraschend fruchtbare Land mit innigem Gennas betrachtrai, irie 
Bich der grflnende Teppich der Aecker in unvergleichlicher Pracht in 
der lauen Biise des Meeres wiegte, die Wälder in ihrem beginnen- 
den Grün prangten, und deren schlanke und starke Stämme znm 
Ablauschen der der Natur innewohnenden Kräfte einluden. 

Aus den Büschen prscballte der Jubelchor der Drosseln und 
Amseln, ihr scherzendes Umherspringen, ihr liebliches Umherflattern, 
sehnsüchtig nach dem Weibchen rufend ; die Nachtigall-, die mit ihren 
metallenen, vibrirenden Lauten die ewige Liebe verkündet, — alles diess 
weckte in der rauhen Soldatenhülle warme Empfindungen, und er fühlte 
sein Inneres wie durch einen heiligen Schauer bewegt. 

Die malerisch gelegenen Dörfer, die Beinheit ihrer Häuser ga- 
ben Zeogniss von dem Wohlstände der Bewohner, die grossen nnd 
mit Geschmack gebauten Eärchen, der sanfte Frieden, die idyllische 
Buhe, die einem migegen trat, rief so gerne den Gedanken an das 
liebliche Bild eigerspr Heimat wach, und söhnte mit den bösen 
Menschen, welche dieses schöne Land bewohnten, aus, die durch ihr 
abschenlif*hes Kauderwelsch mit ihren uuläugbaren Simpathien für 
Dänemark sich uns so sehr entfremdeten. 

Vom Düppler Berge war ein genussreiches Panorama, zu sehen. 

Der Westen bot das reiche, mit den blühendsten Dörfern ge- 
zierte Sundewitt; weiter nördlich trat der schlanke Satruper Kirch- 
thnrm entgegen ; Stendenp, Baehebüll, Nübel, eü^eftsehert nnd mit 
prenssischem Blnte getrfii^, athmeten nnn Buhe ans; neben Med- 
Hohen Siarohdächem ragten Bninen und halbyerkohlte Bäume empor; 
Eriflg und Frieden, Kummer und Glück, Beichthum und Armuth, 
sprossende Saaten und niedergetretene Felder, weidende Yiehheerden 
und erbeiitete Oeschntzparks, frohlockende Kinder und wehklagende 
Waisen ; dazwischen die rauschenden Klängo der Musik, das heim- 
liche f'lüstem des Meeres und der feierliche iüasg der Gloeken, 
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alles diess lieferte ein Bild, das Jedem in Erinnerung bleiben wird, 
wenn schon lange der Frieden neue rramisonsorte mit den tägli- 
chen monotonen Beschäftigungen bescheert haben wird. 

In der Trauer um die herzgeliebten Kameraden, geachtete Vor- 
gesetzte, gehorsame und eigelme WalfenbrOder, die der eiserne Ha- 
gel eniriflsen hatte, thaten solche Betrachtungen wohl; den freude- 
ToUen Gedanken des Sieges trübte yon Zeit txt Zeit . die ernsten^ 
feierlichen Klftnge eines gefahlv ollen Tranenuarsches, der jenen Bra- 
ren galt, die ihren in treuer Pflicbterfillhing erhaltenen Todeswun- 
den erlagen, und deren Leichname mm zur letzten Ruhe begleitet 
wurden. Alles was nur halbwegs vom Dienst abkommen konnte, be- 
eilte sich an solrlipn Leichenzügen theilzunehmen. Die letzten militä- 
rischen Ehrenbezeugungen tönen den Tapferen in die Grube nach; der 
' Priester betet, der Todtengrübor scharrt, und Jeder scheidet tief er- 
grüfen von diesen Heldenliügoln. Auf solchem Feldfriedhofe un- 
terschieden sich gewöhnlich zwei Gräber, jene der Preussen und 
jene der Dftnen. Ein hohes Kreuz aus roh gezimmertem Holze deu- 
tet die Bohestfttte der Preussen an, auf der, aus kleinen Steinen 
gelegt, die Jahreszahl 1864 und der Namenszug des Monarehen ange- 
bra<ät wurde; weiss -rothe Bänder mit dem Danebrogzeichen vom 
Kreuze des Dftnengrabes flatternd, bezeichnen die Kuhestätte der Dä- 
nen. Nur in einem Schmuck unterscheiden sich diese Gräber nicht, 
beide sind mit Immortellen bestrrut: die nach dem Tode geschwun- 
dene Feindschall versagt die iiimge Theilnahrae nicht, die beiden 
gezollt wird. Sind doch beide freudig und mutlivoll für König und 
Vaterland in den Tod gegangen, beide ruhen in fremder Erde, die 
Ruhmesthaten beider leben in dem Gedächtnisse ihrer Angehörisren 
fort, und die Heldemiameu beider stehen mit elieinen Lettern im 
Buche der Zelt Terzeichnet. 



IX.^ Räumung der Festung Fridericia durch 

die Dänen. 

(Hiezu Flan IV.) 

Nachdem die gegen Norden von Sundewitt abmarschirten Trup- 
pen Vefle erreichten, die 21. Manterie-Bngade mit dem Oios nach 
Yihorg und Holstehro, die Garde-Division nach Aariiuus ahrfickte, 
die 10. Infonterie-Brigade in Teile sich vereinigte und das Haupt- 
quartier des Armee-Oher-Kommandos von Flensburg nach Veile ver- 
legt wurde, bezog das 1* preussische Korps kantouirungen m 
Sundewitt. 

Bas österreichische Hauptquartier verblieb in Koldin^^ . und 
die österreichischen Truppen zernirten die Festung Fridericia, 
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erw artend ^ dass nun jeder lug üdkere Entscheidimg bringe, da 
Düppel mit Stunn genommen, und dessen Belagerungs-Train nunmehr 
gegen Fridericia verwendet werden konnte. 

Man erfuhr, dass die Dänen seit 26. April die Truppen nach 
Ftllinen ftberseliiflen, nnd FML. Neipperg, der das Zemirungs-Eom- 
mando befehligte, erliess diesem zn Folge entsprediende Anordnnn» 
gen nnd emp&M eine schärfere Beobachtung; allein es war Nieman- 
den eingefallen, dass die Dänen den Platz freiwillig räumen würden. 
Man sah noch die Dänen fortwährend an ihren Werken arbeiten, 
und alle Geschütze der Festung unverändert ans den Scharten her- 
aufiblicken. 

Indessen die Belagemngs^Arbeiten sollten uns wirklich erspart 
werden. 

Eine österreichische Patrouille, welche vor dem Festungs-Rayon 
streifte, hrachte am 29. April Morgens zwei anständig gekleidete 
Civil-Personen beim Yorposten-Komranndo ein, ^velche Nachricht von 
der Eäumun*,' Fridericias durch die Dänen überbrachten. Dieselben 
sagten aus, dass die Festung auf Befehl des dänischen Kriegs-Mi- 
nisteriums schon früher bis aul eine geringe Stärke verlassen wurde, und 
dass der zurückgebliebene Kommandant Oberstlieutenant Nielsen, der 
durch das Öftere österreichische Abpatronilliren der westlichen Festungs- 
front und durch das Znrfickwerfen der dänischen Yoiposten bis zur Yo- 
gelsangabdämmung Tags Torher, anf einen beabsichtigten Angriff 
schloss, mit den zurückgebliebenen Truppen um 11«/« Uhr Nachts 
sich einschiffte, nachdem das wesentlichste Materiale, ein grosser 
Theil der Mniiition mitgenommen, die rückbleibenden Geschütze ver- 
nagelt und einiges Pulver vernichtet wurde. 

Das Vorposten-Kommando erstattete hievon an das Zernirungs- 
Kommando und an FML. Gablenz sofort die Meldung, und ersteres be- 
auftraptp das nächstlagernde Bataillon Hessen-Infanterie Nr. 14 mit 2 Ge- 
schützen, sich mit allen Yorsichtsmassregeln dem Platze zu nähern. 

Bevor das Bataillon seinen Einzug halten sollte, handelte es 
sich darum, die Aussagen der Bewohner zu konstatiren. Hauptmann 
Ambrozy des Generalstabes nahm zu diesem Behufe eine Hussaren- 
PatrouiUe und näherte dich mehr und mehr den feindlichen Wer- 
ken. Unheimlich, stumm und verlassen lagen sie da, kein dfinischer 
Posten war zu sehen, und bald stand Hauptmann Ambrozy in dem 
verschanzten Lager, meldend, dass er es ohne ün&ll erreicht hatte. 
Hierauf näherte er sich der Festung, und die Aussagen der Bewoh- 
ner bestätigt findend . marschirte das Bataillon ohne Widerstand 
ein, traf in der Festung musterhafte Ituhe und Ordnung, und die 
Bewohuer für die einziehenden Truppen ziemlich freundlich dis- 
ponirt. 

Eine improvisirte schwarzgelbe l'ahne wurde sogleich auf den 
Wällen Fridericia's aufgelüsst. 

Die im österreichischen Hauptquartier um 12 Uhr Mittags ein- 
getroffene Nachricht wurde nach Veüe in duö Hauptquartier des 
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Ober-Kommandanten FM. Wrangel expedirt, allwo sich der Österrei- 
chische Korps-Kommandant FML. Baron Gablenz befand, um über 
die beabsichtigte Belagerung von Itidericia, die am Programme 
stand, BAcksprache za pflegen. 

Wie ein LaniTeaer verbreitete sich diese Nachricht von dem 
80 unerwarteten Vorfall in Kolding. 

Die Bewohner kamen bald in Bewegung und bildeten überall 
Gruppen in den Strassen, den Kopf mit höhnischem Lächeln schüttelnd, 
denn Niemand wollte an die Wahrheit der eingetrolfenen Nachricht 
glauben. Die üeberraschung, welche dieselbe selbst bei den Zerui- 
rungstrnppen hervorrief, welche imi' die erste Kunde von diesem Er- 
eigniss bald allarmirt wurden uüd sich theüs auf den vorgeschriebe- 
nen Allarmplätzen sammelten, theils bis auf Kauonenschussweite an 
die feindlichen Werke heranrückten, war so gross, dass allgemein die 
Ansicht gehegt wurde, es handle dch um die Ausfuhrung eines Coups 
gegen das verschanzte Lager. Diese Ansicht wurde dadurch bestärkt, 
als die sichersten Berichte vorlagen, dass die dSnische Besatzung seii 
dem 26. April durch üeberfQhrung von Truppen nach FOhnen verrin- 
gert worden war und noch ungefUur 3000 Mann zähle, eme Trup- 
penstärke, die bei weitem nicht ausreichte, um die Festung mit den 
vorliegenden Werken, sowie das verschanzte Lager nachhallag zu ver- 
tbeidigen. 

FML. Gablenz, in Kolding ein^etroffpn, befahl der Bnirade No- 
stiz, dem in Fridericia schon eingedrungenen Bataillone Urossherzog 
von Hessen Nr. 14 zu folgen und diese Stadt zu besetzen. 

Auf der gut erhaltenen Chaussee über Heisekrug, dann bei Ston- 
strup vorüber, dem letzten auf dem Plateau vor Fridericia gelegenen 
Dorf, bewegte sich die Brigade. Beehts seitwärts der Strasse blieb das 
Vogelsangholz liegen, und dicht davor am dstlichen Bande gewahrte 
man die von den D&nen fast ganz eii^eebnete Stelle, wo in der 
Nacht vom i9. auf den 20. März unsere Batterie erbaut lag. Wenige 
ISchhtte weiter trafen wir auf eine dänische Feldwachbarake, aus Bret- 
tern erbaut, die die Aufschrift: „zur Stadt Hamburg" trug und an- 
zeigte , dass den Dänen trotz allem Ungemach der letzten Zeit 
noch immer etwas Laune geblieben. Im Innern füllte wirres, viel- 
leicht stark bevölkertes Lagerstroh den Raum; zerbrochene Flaschen, 
Reste von Brod , Speck und Reis deuteten darauf hin , dass hier 
keine lukullischen Anhänger gewohnt haben. Eine Angelruthe mit 
aUem Zugehör liess schliessen, dass die Hüttenbewolmer darauf be- 
dacht waren, einige Abwechslung in ihren monotonen Küchenzettel 
zu bringen. 

Von dem Hügelplateau gelangte die Brigade bald an die kOnst- 

liche üeberschwenimung westlich der Festung und zwischen die ersten 
dänischen Aussenwerke. Die Strasse senkt sich hier ziemlich stark in 
die Thalmulde hinab, deren Sohle ein wasserreicher Bach durchftiesst, 

welcher gegenwärtig durch Anstauung zu einem breiten F1uss geworden 
ist. Einen kaum 12 Schritte breiten und 180 — 200 Schritte lanfren 
Damm passirend, entschwinden die höchsten Werke der vorgelegenen 
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Festung dem Auge ; aber am jenseitigen, wieder znr Anhöhe anfstei- 
genden Ufer rufen zwei Tnä< hti<,'e Schanzen, zu beiden Seiten und un- 
mittelbar an der Strasse gelegen, dem sich vorwäi-ts Bewegenden 
ein Halt zu. Ihre aus zahlreichen wohU)ekleideten Scharten drohend 
herausguckenden schweren Geschütze blickten stummberedt auf den 
schmalen Dammweg inmitten der Fluten bin, auf dem sie ihre 
inrchtibare Ernte zu halten bestimmt waren. 

Hier b&tte nur ein vernichtender Artilleriekampf der etwa 
Btüimenden löfanterie den Weg zn bahnen vennocht ; ganze Bataillone 
würde ein solcher Kampf an dieser Stelle verschlungen haben, nnd 
wenn sie dezimirt und ausgebrannt bis auf die Schlacken, das jen- 
seitige Ufer erreicht hätten , dann er?!t ginge die blutige Arbeit 
recht an beim Sturm auf die machtigen Schanzen. 

Die Bri'jH'ie Nostiz bewegte sieh jetzt ungehindert gegen die- 
selben, und den lebhaften Scliritt hemmte nur ein Verhau, der 
quer über die Strasse gelegt, Sciianze mit Schanze verband. Kaum 
auf Gewehrschussweite von dem östlichen llande der Ueberschwem- 
mung erhoben sich auf dem aufsteigenden Terrain die feindlichen 
Werke. 

Das nördlich der Strasse gelegene war eine grosse ftbifseitige 
fiedoute, deren Kehlseite m&chtige 10 Zoll dicke nnd 9 Fuss hohe 
Palissaden, mit Palissadenthor und Schiessscharteir schlössen. 

Rings um dieselbe lief ein 10 Schritte breiter Gürtel von 
Holzpföhlen, und einige Leute aus der Marschkolonne tretend, ver- 
suchten, wie es sich inmitten „dieses stacheligen Terrains", wie sie es 
nannten, marschiren lasse; sie „bewegen sich wie z\\'i=rhen Eiern", 
tönt es ihnen unter Scherz und Lachen aus der Kolonne entgegen. Der 
Versuch ist diessmal gelungen, sie haben den Gürtel von Holzptahlen 
passiit, aber in der Schanze schwiegen die Geschütze, und die Infanterie 
fehlte, deren Kugelregen die in diesen Pfählen Verfangenen nieder- 
schmettern sollte. 

Immer n&her kam die Brigade der Hanptamwallung, deren 
Werke nnd Einzelheiten mit jedem zurückgelegten Schritte deutlicher 
berrortraten. 

Jetzt ertönte der Trommelschlag von dem an der Tete mar- 
schirenden Bataillone, die Brigade rückte mit klingendem Spiel durch 
das Prinzenthor in die Festung ein; hoch n^nn auf dem Wall über 
der Poterne flatterte die Duf improvisirter Stange aufgehissto öster- 
roichibche Flagge; unten am Kint>-iuig bei der Palissadenumlassung 
hatte bereits eine Abtheilunp^ von Hessen-Infanterie die Wache be- 
zogen. Die Brigade Nostiz wurde üun als Besatzung in der Festung 
vereinigt, zu der die gezogeneu 2- und SPfünder-Batterien der Ge- 
schütz-Besenre nnd die Genie-Kompagnie unter Hauptmann Mossig 
stiessen. 

Bas Innere der Stadt Fridericia konnte hübsch genannt werden. 

Die langen geraden und rechtwinkelig sich durchschneidenden Strassen 
mit ihren bellen und wohnlichen Häusern, dann freien Plätzen machten 
einen recht angenehmen Eindruck. Deiselbe würde foi uns noch 
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freundlicher gewesen sein, wenn die Bewohner nicht nach Fühneü 
geflüchtet wären , wodurch die kngeü breiten Strassen still und 
einsam ersdnenen. Indessen luild nadi dem Einzüge zeigten sich 
hie imd da einzelne Einwohner in den Strassen und Fenstern, auch 
erOffiieten sie bald einige Gewdlber und Wiithshftnser, die mit Soldaten 
überfallt wurden, welche ihre BedfirMsse einkauften. 

Nach wenigen Tagen kehrten die meisten Bewohner von Füimen 
zurück, suchten ihre verlassenen Wohnungen auf, da sie in der vor- 
herrschenden trefllichen Martnszucht der österreichischen Armee hin- 
reichende Garantie für ihre Sicherheit faudea. 

Ein Spaziergang durch die Stadt, um uns mit deren Verhält- 
nissen näher bekannt zu machen, führte uns auf eine Statue, welche 
ausserhalb des Prinzenthores der dänischen Armee zum Andenken an 
die Schlacht hei Fridericia 6. Juli 1849 errichtet, und von einem 
Schüler ThorwaLdseu's modellirt wurde. Die Statue reprftsentirt einen 
dänischen Soldaten im Waffenrock und Eäppi, in ToUer AnsrOstung 
auf einem steinernen Sockel stehend« der in der hoch erhobenen 
Hechten den Lorbeerkranz, in der Linken das Gewehr hält. Der 
linke Fuss steht auf einem Morserrohr, darunter „6. Juli 1849" und 
in dänischer Sprache die Worte: „Sein Gelübde hat er gehalten," 
eingegraben. Die schone, an 10 Fuss hohe Bronze-Statne ist durch 
das Ebenmaass aUer Theile und den Ausdruck der uatfirlichstpn 
Beweglichkeit der leichten und faltig gewandten Figur al- l^cIuhü;! ü 
zu betrachten. Rings um die Statue hatten während des Bombar- 
dements der Stadt am 20, und Z\, März die Kugeln eingeschlagen ; 
die Mauern, Dächer, Wände, Thüren und Fenster gaben ein bpro- 
chendes Zeugniss davon. Die Statue blieb verschont, vielleicht weil sie 
zu nahe an dem Wall, durch diesen gedeckt ist, und mit dem Gesicht 
gegen die Stadt blickt. 

Dieses Ehrenzeichen war der Gegenstand unserer Pflege und 
Sorgfalt; dk Dänen haben es seitdem im besten Zustande ^vieder- 
gefonden und die Ueberzeiip-niig gewonnen, dass wir die Staudsäule 
al? "Ruhmosdenlvmal und Zeichen glorreicher Vergangenheit selbst 
beim niedergeworfenen Feinde in Ehren zu halten verstehen. 

In der Königsgasse fanden wir in dem „Viktoria-Hotel" ein 
äusserst nettes Gasthaus, dessen vernünfti^4> r W ii th mit spekulativer 
Resignation in den Wechsel des Knc^gsgliickts bicli zu ergeben wusste, 
und seine zahlreichen österreichischen Gäste in den nämlichen hüb- 
schen Bäumen mit der grössten Aufmerksamkeit bediente, wie ei 
noch wenige Tage vorher die dänischen Offiziere bewirthete. Nor 
dänische Zeitungen lagen auf den Tischen, aber auch diese haben 
mit der Unterbrechung der Teibindung mit den Inseln aufgehört; 
1 6 (Isterreichische gezogene SPfunder, welche an dem Ufer des Belts 
aufgestellt lagen, sagten in deutlichster Weise, dass die Wasserstrasse 
nach Fridericia verschlossen ist, und dass nicht einmal Fischerboote 
ungestraft sich nähern dürfen. 

Aus dem mehr und mehr sich belebenden „Viktoria- Hotel" be- 
traten wir die nach der MöUe-Bucht fühlende Strasse. 3ie war öde 



Digitized by Google 



— 171 — 

und stiU, nur von der entgegeugesetzteu Seite kam FML. Gablenz, 
der in Begleitung mehrerer Otfiziere gerade in Fridericia eintraf, 
um sich persönlich von den getroffenen Anordnungen und dem 
Zubtdiide des Platzes zu überzeugen, sowie weitere Befehle an Ort 
und Stelle zu erUieileii. Er grfisste jeden begegnenden Offizier 
firetmdlicli und herablassend wie gewöhnlich, seine einnehmenden 
Zfige Torriethen Freude und üeberraschnng über die Ereignisse des 

Wir Hessen den FML. Gablenz passiren, um unsere Wände* 
' rang fortzusetzen, und bogen jetzt in eine Seitengasse ein, von der 
wir auf den Wallgaug der Festung gelangten. Dem militärischen 
Blicke musste hier zuerst die Nähe der Häuser, die einzeln bis hart 
an den Wallgang herantraten, auffallen, wodurch bei einem Bom- 
bardement und hiedurch erfolgenden Brand der Gebäude die Be- 
satzung und die Batterien auf den Wällen mit ihren Puh ermagaziueu 
der grössten Gefohr ausgesetzt wären. Wir gehen der mächtigen Kourtioe 
entlang, besichtigen Bastionen, treffen hie und da unsere Posten, die 
Sohne Oesterreichs an, die zwischen den 84pf&ndigen Biesenka- 
nonen staunend einherschritten, zeitweise vom Banket ihren Blick 
auf den schönen blauen Belt schweifen, und sich vor einigen 
Monaten daheim wohl nicht träumen Hessen, dass sie einst hier an 
den Gestaden des Belts Posten stehen und in der weiten Bastei 
promeniren werden. 

In der Bastei machte Alles den Eindruck einer musterhaften 
Ordnung und Vollständigkeit, nichts deutete auf einen mit aller 
Schnelligkeit ausgeführten Rückzug ; sämmtliche Zündlöcher waren 
vernagelt , hie und da trafen wir auf Raketenstative, wir kannten 
sie schon vom 20. und 2i. März her, die ungemein viel Geräusch, 
aber gar keinen Schaden anrichteten. — „Ykl Qeschrei, wenig Wolle", 
dachten wir und wendeten uns der Esplanade zu. Hinter den 
Konrtinen passirten wir zablreidid frische Erdbanten, Uieihreise nodi 
unvollendet ; es waren diess Eindeckungen, welche die durch das letzte 
Bombardement geängstigte Besatzung gegen unsere Wurfgeschosse 
sich geschaffen hat. Sie waren sehr einfach konstruirt und bestanden 
aus Eichenbalken, etwas grösser und stärker als die Schwellholzer 
der Eisenbahnen; eine Lnop lehnte sich an die Kourtine an, die 
andere senkte sich dem Boden zu. Oben lag 3 Fuss hohe gestampfte 
Erde. Der innere, im Profil dreieckähnliche üaum diente zur Unter- 
kunft fiir die Mamjschaft. 

Trauriger Nothbehelf, wo keine bombensicheren Räume existiren ; 
denn nichts erschüttert auf die Dauer selbst die bravste Besatzung, 
als das Einschlagen feindlicher Projektile, abgeschossen von dem kaum 
wahrzunehmenden Feinde. Allein der Soldat mnss auch in solchen 
harten Augenblicken ausharren, denn sie sind der wahre Pm&tein 
für sein Pflichtgeffihl. 

Die Anlegung von Traversen scheint erst nach der ertheilten 
Lektion vom 20. und 21. März begonnen zu haben, denn der 
Augenschein lernte, dass das Feuer der gut postirten österreichischen 
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Batterie bei Erritsö die westliche Hauptfront der Festung mit ihren 
langen Linien nachdrücklichst enfilirt hatte. Die Dänen, welche sich 
von der Wirkung des gezogenen Geschützes kaum eine Rechenschaft 
zu geben verniochten, suchten nun das Versäumte nachzuholen. Indess 
- mit der Herstellung der Traversen war man meht fertig geworden; 
viele waren lanm halb vollendet, andere erst l>egonnen; sahlreiche 
Ldhrg^rfiste, von Latträi zneammengefügt, zeigten, dass man den Tra- 
versenban im Grossen zu betreiben beabsichtigte. 

Bin rothweisses Schilderhaus vor einem ebenerdigen Gebäude 
fahrte uns in ein Wachhaus. An der Thüre hing eine Instruktion 
für die Wachmannschaft, auf einem Pappen<leckpl aufgeklebt. 

Wer wird nicht unsere Zi mm erlisten, un-oif^ Zugs- und Kopf- 
tafeln mit weiland Kegimpntsffirbe-Einrahmung kennen? — sie glichen 
den erstereu ziemlich, und deren Inhalt unterschied sich auch wenig 
von den gewöhnlichen Instruktionen , die überall das Merkmal von 
Einscharfun gen tragen, und für Festungen ersten Banges ebenso an- 
wendbar sind, als für jene veralteten Burgen, die ausser ihrem ein- 
stigen Benomm^ gar nidits besitzen, als höchstens ein Paar Feueraignal- 
Kanonen, und in ihren Maußin einige Arrestanten beherbergen. Aber 
es schmeichelt der ISgenliebe, an dem Ruf eines solchen veralteten 
Burgverliesses zu partizipiren ; man dichtet ihm daher eine Masse 
von Wichtigkeiten an, versteigt sich bis zum strategischen Knoten- 
punkte, und würde vor der eigenen Würde kaum verantworfpn könnpn, 
die Instruktion der Nichtigkeit, wollte sagen Wichtigkeit, des Oljjektes 
anzupassen. — Doch wohin verirrp ich mich denn; allein so geht es 
einem Laien, weim er sich in den Labyrinth der Befestigungswerke 
wagt ; ich befinde mich im dänischen Wachhaus, und meine Gedanken 
schweifen, ich weiss nicht wo, herum; also, um zur Sache zu 
kommen, wir fanden ausser der Instruktion, auf einem Ideinen Tische 
neben dem Ofen noch ein Rapport- und Fostenbuch , daneben ein 
halbgefülltes Tintenfess, auf einer grünen Hasche ein Talglichtstumpf, 
an den Wftnden eine Beihe h5lzemer Lehnsessel, die die Pritsche 
der Soldaten zu vertreten schienen; es lagen auf dem Tische ver- 
schiedene Reste von Speisen, em Tornister mit Munitionspaketen, 
zerstreute Zündhölzchen und Zigarrenstnrapfe. Die Wände hat em Natur- 
Genie mit allerhand ergötzlichen Soldatenszenen illustrirt, wobei der 
^tapfere Landsoldat" seinen eigpüthüralichen Groll au den Pickel- 
tauben auslässt; znTillose Fac-SimiVs dänischer Krieger füllten die 
leeren Räume zwischen den eben bezeichneten Freskomalereien aus. 
Dicht vor dem Wach gebäude befand sich eine Kegelbahn, mit Rinne 
und Kugelbrett hergestellt; Abschnitte einer starken Stange dienten 
als Kegel, und nur der König war einigermassen zugestutzt; ^erne 
«pfundige Geschosse lagen auf der Bahn und schienen als Kegel- 
Ingeln gebraucht worden zu sein. 

TTeher die Esplanade gelangten wir zum äussersten Südosten 
der Festung am Belt. Bs ist diess em freier Platz von ungeheuren 
Dimensionen, dem eine junge Parkanlage mit schönen Gartenwegen 
fAr SpazierglLnger ein recht niedliches Ansehen verlieh. Majestätisch, 
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doch vereinsamt lag die breite Wassprstrasse des Belt zur Rechten, 
die Strahlen der untergehenden Fruhlingssonne liessen die spiegel- 
glatte Meeresfläche blutroth erglänzen, und die kisel Fühnen und 
Sams5, sowie im fernen Hintergrund Seeland um so deutlicher her- 
vortreten. Kein Segel, keinen Dampf bemerkte man auf demselben, 
und kein Schiff durfte sich sobald wagen in Sicht zu kommen, 
denn unter Hauptmann Mosaig^s Leitung entstanden am Strande des 
Belts gedeckte Batteriest&nde, und die gezogenen SFfdnder übten 
nicht gerne Gastfrenndschaft dort, wo gegen die scknidige Eourtoisie 
Verstösse gemacht wurden. Man musste sich zaeret ansagen, oder 
nia Erlaubniss bitten. 

227 Festong^eschütze, meist schweren Kalibers, von dem riesigen 
84Pfünder bis zu dem lOOpfündigen Festungsmörser fielen uns in 
die Hände , und die Däripn scheinen nichts als Feldgeschütze von 
einigem Werth fortgeschleppt zu haben. 

Nahe an 400 Geschütze hat dieser dreimonatliche Krieg Däne- 
mark gekostet! Wohl waren alle vernagelt und viele derselben nur 
von untergeordneter Qualität gewesen, indessen die Züud&tuilen lassen 
sich aasbohren und einsetzen, wenn eine Bohrmaschine zur Hand 
ist. Tnter allen diesen Geschützen befand sich nur ein gezogener 
ISPfOnder, gleichsam wie zur schüchternen Probe da at^gestoUt; die 
Dänen schienen noch kein Vertrauen zu dieselben zu besitzen und 
dürften jetzt wohl mehr Kespekt von dem artilleristischen Fortschritt 
bekommen haben. Alle Geschütze ruhten auf Walt*Lafetten, und 
haben viel Schweiss und Mühe gekostet, bevor man sie alle zu par- 
kiren im Stande war. Die meisten Pulvermagazine, sowohl in den 
Bastionen als in den Zwij^cheu-Batterien und auf der Esplanade 
bombeuirei eingedeckt, fand man gefüllt mit Munition vor. Die 
Dänen hatten Einiges weggeräumt, darauf deutete das hie und da 
verschüttet auigeiundene Pulver; wir dachten beim Anblick dieser 
augens^^inÜ^en Sorglosigkeit onwiUfcQrlich an die strengen und mit 
gutem Torbedacht erLassenen Instruktionen beim Betreten der Friedens- 
Fulyeimagame, an die schfttzdnden Filsschuhe, die der Besuchende 
am Eingange anlegt, sowie an die weichen Filzdecken auf dem Boden. 
Hier war von all' dem nichts zu sehen, aber desto grössere und 
oberflächlich verpackte Pulverfasser, zwischen denen im ersten Augen- 
blicke nach der Besetzung der Festung wohl so mancher schaulustige 
Soldat mit einigen eisernen Schuhnägeln un den Sohlen so harmlos 
herumging, wie in einer Schaubude im Wurstelprater in Wien. Doch 
geschah kein Unglück, Dank dem riclitigen Takt unserer Soldaten, 
und man hätte in diesem Augenblicke einige dänische Spione, wenn 
man sie gerade unter der Hand hätte , mitten auf der Esplanade 
hängen können, ohne nur an die Pulvermagazine zu denken, oder 
eine telegrafische Enn&chtigung von Kopenhagen hiezu einzuholen ; denn 
die Explosion würde kaum durch die zu h&ogenden Gauner gefördert 
worden sein. 

Alle Yorsichtsmassregeln wurden sogleich getroffen, um die Pul- 
vermagazine gut zu venrahien, das zerstreut liegende Pulver zu 
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beseitigen, welches besonders der GrabonbÖscbung entlang, vom oberen 
Bande bis zum Wasser oft Zoll hoch aufgeschichtet lag und daher her- 
rührte , dass die Dänen die Pulvertonnen in's Wasser ausgössen und 
sie dann in dasselbe nachrollen liessen. Viele leere Pulyertonnen, 
welche am Wasser herumschwammen, veniethen diese durch die Dänen 
praktizirte, aber nicht völlig ausgeführte Manipulation. Vielleicht war 
es darauf abgesehen , dass ein weggeworfener Zigan*enstumpf ein 
prächtiges Lauffeuer und damit ein nie dagesehenes Feuerwerk ver- 
anlasst ; aber damit wäre die ganze Stadt zu Grunde gegangen, und 
diese konnte nicht in der Absicht der Dänen liegen; desswegen dop- 
pelt nneiUfirbar die Fahrlässigkeit, durch die sie eine ganze Stadt 
sammt Bevölkerung so nahe an den Band des Abgrundes brachten. 

In das Hdtel „Viktor^* rüekgekehrt, fknden wir eine grosse 
Dispute über die Ursache der Bäumung engagirt; denn Niemand 
konnte sieh mit dem Gedanken befreunden, dass der Feind sich 

Fridericia's so rasch und ohne Blutvergiessen , seines letzten festen 
Punktes auf der Halbinsel freiwillig entftussem werde. Da Niemand 

das Ereigniss zu träumen, geschweige zu ahnen gewagt hatte, so 
wird die fieberhafte Auflegung erklärlich, die sich der Gemüther be- 
mächtigte; weil alle rosigen Fruchte, die so mancher bei <lem pro- 
jektirten Festungssturme mit Zuvei*sicht zu ernten vermeinte , mit 
einem Schlage in trügerische Seifenblasen sich verwandelten. 

Dasö die Räunmng meist politisclien Vorhältnisseu zuzuschrei- 
ben ist, haben die Politiker heransgeklügeit; andere wieder mein- 
ten , dass die Politik eben in den Walfen ihren Kückiialt findet, 
die Dänen sich daher kaum eines Stützpuuktes begeben würden, 
mit dem sie noch immer Vurtheile zu erringen, wenn nicht hofien, 
doch wenigstens anstreben durften. 

Die Dritten suchten die liäum\ing iii der Macht der V eriiäit- 
ttisse, denen sich die Dänen beugen mussten. 

Diejenigen scheinen mir Itocht zu haben, welche vielleicht 
nicht mit Unrecht behaupteten, militärische Grfinde haben den Aus- 
schlag gegeben. 

Die Düppelstellung war am 18. April ge&Uen und Alsen zu- 
nächst bedroht. 

Sowohl während der Belagerung dieser Stellung, wie auch bei 
der Beschiessung von Fridericia Iiaben die Dänen die Bedeutung 
der gezogenen Geschütze und die Unhaltbarkeit ihrer Positionen ge- 
genüber der Präzision der weitreichenden Projelrtilp. denen sIa kaum 
einen AViderstand entgegenzustellen vermochten, kennen geliTut. Die 
Schwächen ihrer Stellung waren ihnen auch nicht unbekannt, denn 
sie wussten, dass wenn der Feind Verschanznngen im Treider- Walde 
und bei Krritsö anlege, jedwede Komnnmikation mit Fühuen, wenn nicht 
gänzlich verhindeii, doch derartig erschwert wird , dass die vemachläfr* 
sigteYerproTiantirangder Stadt und der Besatzung diese den grOssten Ent- 
behrungen ausgesetast hätte , und sie kaum lange Stand zu halten vermö- 
gend gewesen wäre. Der durchgehende Mangel an bombenfesten TJnter- 
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künften würde bei einer Heftogkeit des Bombardements wie bei 
Düppel jene Eutbebrungen nur nocb iinerträglicber, und die Zerstö« 
ning der Stadt zum Scbuttbaufen unvermcidlicb gemaclit baben. 

Die an der südüstlicben Spitze befindlicbo Zitadelle, mit dem 
das verheerende Element näbieuden Material vollgestopft, biebei nicht 
in besonders gutem Zustande, konnten einige glückliche Treffer in 
die Luft sprengen und mit iln- die für den Kückzug so wichtige 
hölzerne Landungsbrücke zerstören. 

Bas befestigie Lager im auch in mancher Bez^ung als miss- 
glückt zu betrachten. Abgesehen von dessen grosser Ausdehnung, die 
eine grössere Anzahl Trappen zur Behauptung erforderte, als den 
Dänen zur Verfügung stand, wurden die Werfe aas schlechtem Ma- 
terial aufgeführt, welches ihnen nicht zum Vorwurf gereichen kann, 
weil der vorhandene Rohstoö' (Sand) wohl benützt werden musste, 
aber hiedurch der schnellen Zerstönmg ausgesetzt waren, indem die 
H ohlgescbosse sich tief einbohrten und beim Springen gewaltigen 
Schaden verursachten. 

Alle diese Verhältnisse brachte der Feind in Rechnung , und 
da er keine Aussiebt hatte zu reussiren, sondern iiöchstens um einige 
Tage Fridericia's Fall, wohl mit ungeheuren Kalamitäten und Opfern 
zu verschieben, so zog er das Klügste Tor und überliess den PUtz, 
welchen er nidit zu halten vermocMe, den Oesterreichem. 

Nach der förmlichen Besitzergreifung Fridericia's wurde die 
Schleifung beschlossen. Hunderte von Arbeitern, nieist aus jütischen 
Landesbewohnem bestehend, standen hoch auf den Wällen der Werke 
des verschanzten Lagers, das Werk der Zerstörung vollführend. Hie 
und da sali man dichte Gruppen dieser Bauern mit ihren schwieligen 
Händon und ])estaul)ten Gesichtern um einzelne herausgekommene 
Marketender yich gruppiren , um ihnen die Lebensmittel abzukaufen. 
Sie arbeiteten im Ganzen genommen unverdrossen. Fast schien es, 
als hätten sie den Krieg und seine Lasten ziemlich satt, und sähen 
gerne ihre Fluren und Felder von den Kanonenstan enden Schan- 
zen befreit. 

Diesem chaotischen Treiben gesellte sieb auf der anderen Seite 
jenes der dsterreiehischen und preussischen Artilleristen zu, damit be- 
schäftigt, ein 84pffindiges dänisches Geschützrohr mittelst einer Heb- 
maschine auf einen dabei stehenden preussischen Eüstwagen hinauf- 
zuwinden. Die starken Ketten knan-ten, langsam hob sich die schwere 
Last höher und höher, der Wagen wurde darunter gebracht, das 
Rohr senkte sich nun in sein Lager, und mehrere damit heladene 
Wägiiu fuhren mit ihrer Beute nach Süden ab. Diese Manipulation 
würzten derbe Soldatenspässo in österreichischer und preussischer 
Munddit, und von drüben schauten die Jütländer hinein , langsam 
zum Bewusstsein kommend, dass es mit der dänischen Macht nicht 
so bestellt ist, wie man es ihnen glauben machen wollte. 

In den Baraken, welche von Balken und Brettern erbaut, auf 
Balkenfhndlmienten ruhten, um der Feuchtigkeit des Bodens zu ent- 
gehen, waren Osterreichische Truppen untergebracht, welche dasMa- 
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terial bewachten. Die Unterkunft der Truppen in diesen Baraken 
war eine gute, wenn kein Bombardement zu erwarten stand; aber 
w8hreiid einem solchen waren es sehr problematisch^ Behausungen, 
die gar keinen Schutz, namentlich gegen das Wurffeuer des Bela- 
gerers boten. Ein langer, von Ziegeln anfgemauerter Herd lief durcli 
die 40 Schritte lange Barake yon einer G^iehelwand znr anderen; 
eine der Länge dieses Kochherdes nach angebi-achte Vertiefung, mit 
einem eisernen Eost versehen, bildete das Kochloch für die Feld- 
kessel. Von ihrer Zweckmässigkeit machten bald die Neuner- Jäger 
Gebrauch, denn sie Hessen das Feuer Instig Ilaekern unter ihren 
Kesseln , indem sie sieh hiezu der trockeiieu Pf^le bedienten, welche 
sie aus den dänischen Schanzen herauszogen. 

Von Zeit zu Zeit flogen die in Brand gesteckten Pulverma- 
gazin© in den Werken mit unj^rehourcra Gekrache in die Luft und 
verkündetpn den dänischen Posten jenseits des Belts, am Strande 
von iühueu, dass ihre Mauern nicht unverwüstlich seien. An der 
Demolirnng derselben arbeiteten die Soldaten unter Anleitung der 
Genie-Oftiziere ; sie brachen in den au^eräumten Pulvermagazinen 
den Beton-Boden durch und trieben Schachte und Miuengänge 6' 
tief im Boden nach mehreren Bi<^timgett bis unter die massiven 
Grandmanem. Die Standen für die Ibdstenz dieser massiven und. 
kostspieligen Bauten sind gezählt, bald sollten sie in Schutt und 
Trflmmem aufwiegen. Die braven Genie-Soldaten arbeiteten unver- 
drossen; hei jedem Fussbreit vorwärts setzten sie einen hölzernen, 
schon bereit stehenden Rahmen ein, dann folgten die Sprengladun- 
gen und ihre Verwahrung. 

Endlich erfolgte die Sprengung, und ein wflstes Durcheinander 
von weissen Mauertoümmem bedeckte ringsum den Boden^ als habe hier 
ein Kampf der Titanen mit Felsstücken stattgefunden. Man hatte Mühe, 
im Innern des bis zur Unkenntlichkeit verwüsteten Werkes über kleine 
und grosse Mauerreste, die oft Mannesläuge und eine gleiche Breite 
hatten, hinweg zu sclireiten. Man sah die ausgezackten Fundamente 
ans den umlipro-eschlenderten Erdmassen, dan^'hon lagen die kolos- 
salen Fragmente der zerborstenen und umgeschleuderten Mauern. 
Wenn man erwäg-t, dass diese ans eisenfestem Gestein und Zement 
ausgegossenen Mauern au Härte dem Granit gleichkommen und hie 
und da eine Stärke von 5 — 6' hatten, und das ganze Gebäude 
von der oberen Wölbung bis zum Fundament so zu sagen aus 
einem Guss hergestellt worden war, so musste . sich unwillkürlich 
die üeberzeugung von selbst aufdifüigen, wie vortrefflich diese Spren- 
gungen vorbereitet und durchgeführt Ovaren, und welche alles ver- 
nichtende Gewalt dem furclitl)aren Pulver innewohnt. Das brennende 
Blockhaus vollendete den Anblick der Zerstörung; man könnte wäh- 
nen, diese Flammen, die ans den mächtigen Dcekbalken emporlo- 
dern und dessen unerträglich werdender Wärmestrom die Annälierung 
verwehrt, seien mit den Trümmerstätten ringsherum das Ki'gebniss 
eines vorausgegangenen furchtbaren Bombardements. 
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Ein Blick auf Fühnon, der mit unwiderstehlichem Reiz Je<!e3- 
raal dahin gewendet wird, denn diose Insel* beherbergt den momen- 
tan unfassbaren Feind, liess auf der grünen üferfläche eine Grmppe 
von weissen ^oldatenzelten bemerken, durch ein Fernglas dänische 
Soldaten deutlich unterscheiden, die in dichten Haufen gleichfalls 
imverwandten Blickes berüberaehanten dem Zerstörung^werke der 
nocb vor wenigen Tagen von ilmen besetzt gewesenen Feetang. 

' Weiter nördlich^ an der ftussersten Spitze von |*fibnen, in dem 
Meeresavm zwischen dieser Insel und Samsö, verriethen hochaufstei- 

' gende dunkle Kauobwolken die Anwesenheit eines Theiles der dft» 
nischen Flotte. Man gewahrte durch's Femglas drei Dampfer und 
eine Anzahl von Segelschiffen, die "dort in Bereitschaft lagen; ihre 
Masten und das Takelwerk hoben Fiel), dem unbewaffneten Auge 
sichtbar, von dem Hintergrunde der blauen Wolken ab; vor ihnen 
bewegte sich ein Kanonen])öot , verschwand aber bald hinter dem 
nächsten Vorsprung der Insel. Sie schienen keine agressive Rolle 
vonsnbaben, sondern batten wahrscbeinlich die^ Bestimmung, nach Er- 
fordemiss ' den Truppen-Transport zn besorgen. . 

Der Bückweg nach Eolding bra(^te uns an dem in Zerstö- 
rung begriffenen Lager wieder yorbei. Viele Stellen, wo mächtige Werke 
noch Vormittag. sich erhoben, waren nun eingeebnet; sie repräsen- 
tiiten mit ihrem Maleriale Millionen im Werth; es fielen kaum 
einige Schüsse aus ihnen und jet'/t verscliwinden sie allmälig von 
der . Firdobertläche, niclits als den werthlosen Fortifikationsplan hin- 
terlassend , der im Archive von Kopenhagen ruhend, noch au das 
einstige Vorhandensein dieser Befestigung erinnern mrd. Ein trübes 
Andenken für * die Dänen, die Millionen verwendeten, iliie kaum vdl- 
lendetenj Schanxen ebne Vertbeidigung räumten , und nur nocb die 
bObniscbe Genugtimung gemessen konnten, von den ■ sicberen* Gestaden 
Fuhnens nnbellstigt dem Vermcbtungswerke suzuscbauen. 

Der Rückweg brachte uns an die nach Süden transportirten 
Geschütze, deren Lafetten oder Räl^men unterwegs brachen und den 

, Zug liemmten. Gruppen von oskortirenden Soldaten umstanden die • 
riesigen Geschütze, sie. beschauend und befühlend, als wenn sie da- 
mit ihren Transport fördern würden, l^s'whi lange durfte man sich 
besinnen, man sciiub zur Seit^ diese alten Invaliden, denen man 
noch in späten Jahren zumuthete, einen ungewohnten, anstrengenden 
Marsch zu machen, der ihre Kräfte weit überstieg. Lange hätten 
diese Lafetten auch auf den Wällen der Festung unter den gewal- 
tigen Bfickstössen der Bobre nicht gehalten; nur wftren sie dort 
eines ebrenvoUen Todes in ibrem Berufe ge&llen, während sie hier 
mitleiderregend auf ' der Strasse lagen und ein treues Bild jedes 
Hocbmntbs lieferten, dem der Fall und die Obnmacht nachfolgen. 
Einmal aus dem Wege geräumt , passirten preussische Artilleristen 
mit ihren massiven Rüstwägen, vor denen oft 8 bis iO Pferde vor- 
gespannt waren; im gemessenen Tempo bewegte sich nun der Zug 
vorwärts, seine ungeheure Wucht macht den Boden schwanken und 
erzittern, und die Pferde von den straff angezogenen Strängen keu- 

• 
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eben. Leere Wägen, die ihre Last in Wonsield am schleswig'schen 
Boden abgeladen haben, kehrten zurück, um das mit Eifer yorge- 
nommene Desarmirungswerk fortzusetzen. 

iii iiuicimg üiigekommen, trafen wir die Nachricht^ an dass un- 
ser Otokommandant geldmarBChall Wtangel, der toeS. IL dem Kaiser 
zam Kommanddnr des Maria Theresien-Ordens und Inliaber des 2. Kü- 
rasner-Begmients enmnnt worden Ist, bei *FML. > Gablenz sein An« 
kommen in Kolding ankfindigte, da er nur in der Mitte österrei- 
cbiseber OfiQziere ihm vom Kaiser verliehene höbe Anszeich- 

miDg entgegennehmen könne. 

Am 2. Mai vorsammelte sich das östeiTeichiscbe 'Offtziers-Korps 
im österreichischen Hauptquartier und bildete in dem Saale, wo 
das grosse ' Fest-Diner statttand , einen Halbkreis um die beiden 
Feldherren Oesterreichs und Preussens. Der sehr gerührte alte Feld- 
marschall sagte bei dieser Gelegenheit ' beiläufig Folgendes: 

. „SeLue Majestät ihr hochverehrter Kaiser hat mich mit sol- 
chen Anszeldmniigen beglückt, dass ich dieselben nur in derlfitte 
so ai^gezeiohneter Offiziere annehmen kann. Durch die Gnade des 
Kaisers zum Inhaber ernannt und hiedureh ' Mitglied der so braven 
and tapfereu Osterreichischen Armee geworden, bitte ich mich als 
Kameraden freundlichst aufzunehmen." Und zu FilTj. Gablenz gewendet, 
sprach der Marschall : „Nun, geehrter Waffenbruder, schmücken Sie 
mii mit das grösste Ehrenzeiclien der Welt." FML. Gablonz nahm 
seinen eigen n Orden ab und band ihn dem greisen Fcldmarschall 
Wrangel um (]tn Hals; Wrangel rief mit Thränen in duu Augen: 
„So geschmückt und als Inhaber eines österreichischen Kegiments, 
bin ich der stolzeste Maim!" • 

Dass es bei dieser Veranlassung an begeisterten Hochrufen nnd 
sp&ter bei der Tafel an jnbehiden Toaston nicht fehlte, braucM wohl 
nicht erwShnt m werden. Nach Tisidi kamen mehrere Offiziere von 
auswärtigen Stationen, mit denen sieb Feldmanchall Wrangel auf 
das freondüchste nnteihielt und. jeden Einzelnen anredete. 



X. Das Seegefecht bei Helgoland. 

0ie znm Schutze deutQcher und österreichischer Eauf^hrer in 
der Kordsee znm Kreuzen bestimmten zwei. Propeller - Fregatten 
»Sdxwamnberg* (^0 Kanonen) nnd „Badekky** (37 Kanonen), dann 
das Kanonenboot „Seehnnd* vereinigten sich in Lissabon, benit, 

den Tajo zu verlassen. Das Linienschiff „Kaiser* (91 Kanonen) 
und das Admiralschiff „Elisabeth", sowie die Panzerfregatte „Don 
Juan d'Austria" und Propeller-Korvette „Friedrich" (22 Kanonen) 
verliessen nach und nach Pola, um zum Nordetee-Qeschwader za 
Stessen. 
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Die erstere Abtheilung: „Schwarzenbergr"» »Badetehy^ uaa „SM* 
üund'S unter Kommando des SchifiBkapitftnB Tagetthoff, «etal» M M 
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5. April von Lissabon aus in Bewegung und steuerte der Nordsee zu. Im 
Busen von Biscaya hemmte ein zweimaliger Sturm die Weiteneide 
dieser Ei&adre. ' 
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Das erste Mal an dorn tmiaiifen iii Ferrnl gehindert, berührte 
sie Vicro, um Kohlen einzusciiiöeu, das zweite Mai sah sieb das Kano- 
neuboot gezmm^en, nach Ferrol abzufallen, während die beiden Fre- 
gatten die Fallit nach Brest fortsetzten und dort ankerten. Der 
„Seehund** traf auch bald in Brest ein, wo eine telegi-ahsche Weisung 
das Abwarten der Verstärkung anordnete. 'Durch 8 Tage verblieb die 
Abtilieilung in Brest. Der Haltbefehl stellte die Geduld unserer jungen 
Marine auf eine harte Probe, welche yor Begierde brannte sieb bald 
an dem Kampfe mit dem gemeinsamen* Feinde zu betheil|gen^ um 
gleich der Land-Armee Lorbeeren zu erringen. 

Konferenz-Nachrichten, welche die Einstelinngen der Feindselig- 
keiten mit sich bringen konnten, wirkten peinlicli auf die kampllnstigen 
Gemüther Eine Ordr« znr Umkehr musste ihre Hoffnungen, an den 
Operationen der Land-Armee mitzuwirken, unerfüllt lassen. 

Endlich erschien der läugstersehnte Befehl nach Texel zu steuern, 
um die preussischen Schiffe zu entsetzen und die Blokade von Ham- 
burg aufzuheben,. Dieser Befehl wurde von der Equipage mit lautem 
Jubel begrüsst. Die Equipage bestand aus jungen Mannschafken, 
welche bei der vor 2 Monaten stattgefundenen Ausrüstong noch ganz 
ungeflbt waren, doch bei dem entschieden guten Willen derselben und 
den Bemühungen der Ofßziere und Eadeten gelai^ es, die Schüfe in 
gai& schlagfertigen Zustand zn versetzen. 

Nach einer am Bord abgehaltenen Messe wurde der Mannschaft 
die Kjiegs-Erkiämng kundgegeben, die Kommandanten hielten bei 
dieser* Gelegenheit kräftige, begeisternde Anreden, die mit einem 
enthusiastischen „Hoch" auf den Kaiser schlössen. 

Bald darauf nach dieser heiligen Handlung wurden die Anker 
gelichtet und gegen die englische Küste gesteuert. Am 26, April 
kam unsere Flotten*Abtheilung bei Deal an, ankerte dort auf d«r 
offenen Bbede und nahm Kohlen, nebst Lebensmitteln ein. -Der Kommo- 
dore rerfögte sieb nach London zu einer Unterredung mit dem kaiser- 
lich österreichischen Gesandten. Den nächsten Tag^ kehrte er mit dem 
Befehl zurück, nach Texel und von dort nach Verstärkung durch die 
preussischen Kanonenboote nach Cuxhaven abzugehen. 

Nach Zurücklassnng des Kanonenbootes „Seehund*, das wflhrend 
der Ebbe bei Kamsgattc an der Tln'msemündimg aufgefahren war, 
liefen unsere Kriegsschiffe am 30. Abends aus und trafen am 1. Mai 
Nachmittag in Newdi^p ein. Die Vereinigung mit drei preussischen 
Schiffen: „Blitz", „Basilisk" und „Adler" wurde vollzogen, die Fahrt . 
nach •Cuxhaven fortgesetzt, jeden Augenblick gewärtigeild , auf die 
dänische Flotte zu stossen. Doch ungestört, ohne befriedigter Kampflust 
lief das Geschwader unter dem Jubel der BeTölkemng in GnihaTen du. 
Den nächsten Tag berichtete ein Telegramm aus Helgoland, dass die 
Dänen sich zwischen dieser Insel und der Elbemündung zeigten. So- 
gleich wurde geheizt, um gegen die signalisirten feindlichen Schiffe in 
See zu stechen. Am Morgen des 7. ^Mai meldete der Ausluger eine Fregatte. 

Jetzt begann „allgemeine Jagd", alle Kessel erMelten Feuerung, 
die Segel wurden aufgesetzt und fort ging es gegen die ifregatte in. 
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Sicht. Dpr ^Schwarzenberg", pin ans^ez^ichneter Läufer, war den 
anderü Schillen bald voraus, näherte sich dem Iremden Schiff und 
♦ erkannte es als die englische Fregatte „Aurora", die man schon in 
. Deal gesehen hatte. Enttäuscht steuerte die Flotten- Abtheüung gegen 
Helgoland. 

Das flbrige östeireißilifldie GeschwadeTf bestehend ans dem Idnien- 
seliiff «Kaiser*, der Panzerfregatte «Don Juan d^Anstria*, dem Admi* 
ralscbiff »Elisabeih'', der Korvette «Friedrich", denen auch das Ka- 
nonenboot «Wall" folgte*, vereinigte sich in Gibraltar nnd stadi am 
26. April ans der Bai von Algesiras in die See. 

Die auf Helgoland steuernde Ahtheilung verblieb einige Tage 
daselbst, den „ Adler *^ nach dem Hafen, den „Blitz** nach der Elbe- 
mundung und den „Basilisk'' nach der Weser entsendend, um zu 
erlorschen, ob sich nicht etwa dort feindliche Schiffe gezeigt hätten. 

Alle drei kehrten bald zurück und meldeten: „Die Danton seien 
nach der Nordsee gegangen." Auf diese Nachricht wendeten unsere 
Schiffe und ankerten Abends vor Cuxhayen. Am 9. Hai im Begriffe 
in den Hafen einznianfen, kam der dsterreichische Konsul mit der 
Nacbricht entgegen, dass 3 dftnisehe- Fregatten von Helgoland ans in 
Sicht seien. 

Es waren diess die dänische Fregatte « Niels- Juel" (42 Kanonen) 
und Korvette „Haindal" (16 Kanonen), welche sich unter Kapitän 
Suenson aus der Nordsee nach Christianssund an der Südküste Xnr- 
wegens zurückzogen, jedoch durch die aus der Ostsee abgesandte 
Frecrattf^ ^ JYlland" (44 Kanonen) vf r<tärkt . wieder die Heise nach 
Heigoiand autraten , da ihre Ueberiegenheit über das österreichisch- 
preussische Geschwader gesichert war. 

Kaum hatte Schiffskapitän Tegetthofi den obigen Bericht entgegen 
genommen, als er sogldch wenden und die östeneiehifldi-pTenBEdsäio 
Flotten-Abtheünng nach See. zusteaem liess. 

Üm 1 .Uhr Mittags kamen die drei genannten d&nischen EriegS" 
schiffe in Sicht. 

Schiffskapitän Tegetthoff telegrafirte seiner Abtheilung: „Unsere 
Armeen haben Siege erfochten, thun wir das Gleiche!" hierauf liess 
er Klarschiff zum Gefechte signalisiren und nahm den entsprechenden 
Kours, um den femdlichen Schifl'en, welche gegen Helgoland steuerten, 
den Weg abzuschneiden. 

Die österreichisch-preussische Flotten- Abtheilung , bestehend aus 
der Fregatte „Schwarzenberir" (50 Kanon*»n) , Fregatte ,.Kadetzky" 
(37 Kanonen), preussischeu iüidiiampfor „Adler" (4 Kanonen), preussi- 
sehen Kanonenbooten «BasiUsk* nnd „Blitz'' (jedes mit 2 Kanonen), 
formirte die ScUaehtlinie nnd verfolgte einen nordwestlichen Konrs, 
wtiirend die d&nischen Schiffe, ebenfiills in Schlachtlinie, emen sfld« 
Ostlichen Kours nns entgegen nahmen. 

Anf eine Distanz von 18Vt Kabeln (1 Kab-l « 100 Klaftern) 
wnrde das Gefecht unsererseits vorerst mit Pivotgeschutzen eröffiiet, 
Bod^nn mit den Breitseitgeschützen auf Sy, nnd 10 Kabel fort- 
gesetzt. 
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Da wd 4iMe Weise nicht sobald ein Erfolg va erwarten war, 
bwehkBB österreichiflehe Flotten-AbtiieiliiDgi-Kommaiidant die Di- 
siaiuen zu vermindern. 

Er Hess daher durch den Kontremarsch wenden und einen öst- 
lichen Kours, also konvergirend mit jenem der dänischen Schiffe, ein- 
schlagen. 

Hiedurch gelaug es, die Distanzen successive bis auf 2 Kabeln 
zu reduziren. 

Während dieser ganzen Zeit unterMelteif unsere Schifl'e ein wohl- 
gendbrtes Feoer, weMies von den IMtaien mit gleidier Heit%1rait 
erwiedert wmrde. 

Einer der ersten Schüsse, welcher die Fregatte »Schwarzenberg" traf, 
war eine Granate, welche in der Batterie explodirte und fast die ganze Be- 
mannung eines Geschützes ausser Gefecht setzte. Zweimal brach auf der 
Fregatte Feuer aus ; einmal durch eine Granate, welche in der Bordwand, 
und einmal durch eine Grnnate, welche im Banjerdeck über dem Einq^ange 
zur \orderen Pulverkammer explodirte und das Segel-Depot in Brand 
steckte, .^(iireckiich war dieser Augenlilu k, doch die unverwüstliche Rulie 
des Kommodore, der dem üoberbringer dieser Schreckensbotschaft oinfach : 
„Also Löschen" erwiederte, elektrisirte hiemit alle zu doppelter Thatkraft. 
Das Feuer war durch die Geistesgegenwart der zum Pulyertransport in die 
PolTerkammer kommandirten AitiUeristen gelöscht ; diese Braven warfen 
aich ndt ihren Leibern anf das schon in nächster Nähe der Potemen 
verbreitete Feuer und dämpften es anf diese Art. j 

Eauni war dieses Feuer gelöscht, ohne dass das Gefecht die 
hlonste Unterbrechung erlitt, als nach fast zweistöndigem B^npfe, 
gegen 4 ühr, der Bauch des Vonuarssegels der Fregatte ^Schwarzen- 
berg"* durch eine hindurchgegangene Granate Feuer fing, welclies sich 
mit rasender Schnelligkeit verbreitete. Die Schläuche unserer Feuer- 
spritzen reichton nicht bis in die Höhe der Vormarsraa, und der 
Schlauch der Maschineupumpe, der einzige, welcher das Wasser auf diese 
Höhe hätte treiben können, wurde durch eine Kugel entzwei gerissen. 
Ein Löschen des Brandes, so lange er in solcher Höhe über Deck 
fortdaaerte, ist zur tJnmOglielikdt geworden. Der aemlidi frische 'Wind, 
der gerade von Tome wehte , trieb die brennenden Fetxen von Segohi 
und Tauwerk über das ganze Deck, welches in einem förmlichen Feoer- 
rogen eingehüllt war. Trotzdem hielt „Schwarzenberg" den feindlichen \ 
Schiffen noch eine gute Weile Stand, und erwiederte ihi- Feuer kräftig 
und augenschemüch noch mit guten Erfolg. Endlich aber musste m 
abfallen, um dom Umsichgreifen des Brandes Einhalt zu thun. 

Das Signal: „Man falle ohne Zeitverlust vom Win<le ab", und 
hierauf: „Man bilde die Frontlinie nach der natürlichen Ordnong'* 
wurde gegeben, imd der Kours gegen Helgoland genommen." 

Die Fregatte „ßadetzky'*, unter Kommando des Fregatten-Kapi- j 
täns Jercmia^ch, legte sich auf das gegebene Signal zur Frontbildimg 
in*s Kielwasser der IVegatte «Schwarzenbeig*^ und deckte sie durch 
den Körper ihres eigenen Schiffes, welches sich des Namens, dea es 
trägt, vollkommen würdig erwies, vor den feindlichen Kngehi so 
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lange, bis ibr das Signal eraeuert wurde und sie auf ihren Posten in 
die Frontlinie einrückte. Die Mannschaft wurde dann von den Ge- 
schützen zum Brand nach vorne beordert, um die brennenden Trümmer 
und die unter dem Foi;kmu>L lagernden, iui die vordere Division be- 
stimmten Granaten wegzuschleppen. Die hinteren gezogenen Pivots 
gesehtltEe feuertea noch bis wk eine Entfenumg von 2000 Klaftern, 
wo der Kommodore den Befehl zum Einstellen des Feners gab. 

Der Wind war Ostlich vom Eampfplatee gegen Helgoland, die 
Bskadre segelte daher westlich, um das Feuer auf dem „Schwarzenberg* 
Tom Schiffe weg nach Tome zu treiben. Die Fregatte blii )) im Osten 
TOn Helgoland so V^nge in Bewegung, bis das Feuer bemeistert war. 

Nach und nach stürzten die verbnnnte Vormarsraa, Fockraa, die 
Vormarsstange u?it1 (bis stphen<]e <^nf des Fockmastes auf's DpcI:. Der 
Klüverbaum ging bei dieser Gelegenheit auch über Bord. Der stehen 
gebliebene und fortbrennende Unterraast muriste gekappt werden. 

Mii dieser Arbeit kam man erst um 10«/, Uhr Abends zu Ende, 
w&hrend die Yormarsstange, welche beim Henmterstürzen im Deck 
stecken geblieben war, an fhxem oberen Ende fortbrannte, erst dniGh<». 
gesägt werden nnisste,* nm gelOsoht werden sn kOnnen. 

Das Eappoi des Foelmiastes nahm desawegen so lange Zeit in 
Anspruch, weil anfangli<^ wegen der unaufhörlich herabstttrzenden glfihen- 
den Mastenringe, brennender Stacke der Mars^ der Lang- and Qner- 
sahlingen, des Eselshauptes n. s. w. Niemand dem Fuss " des Mastes 
sich nähern durfte. Nach beendetem Kappen konnte die Fregatte 
„Scbwarzpnberg'^ wieder gegen den Wind steuern, nnd dip Fiotten- 
Abtheiiung trat ihre Keise nach der Elbemundung wieder an. Um 
4 Uhr Früh des 10. ankerte sie auf der Khede von Cuxhaven. 

An Todten hatte die Fregatte „Schwarzenberg" den Hauptmann- 
Auditor Kleinert und 31 Mann; an -Schwerverwundeten: Seekadet 
TarkoTitB nnd43Mann; an LeichtTorwnndeten : Linlenschiffishlieutenant 
Gaal, Maxme-*]nfanterie-Oberlientenant Pokomy nnd Seekadet Scfadn- 
' bwger, nebst 22 Mann. 

Fregatte „Badetzky" an Todten: Seekadeten Belsl^ nnd vier 
Mann; an Verwundeten: den Kommandanten der Fregatte, Fregatten- 
Kapitän Jeremiasch, der von einer Torüberfliegenden Granate zu Boden 
geschleudert. glücUicheFweise nur eine leichte Verletzung davontnig, 
und 15 Mann 

Die preussischen Schiffe hatten keine Verluste noch sonstige 
Havarien erlitten. 

Nach der Beendigung des Gefechtes bis zum nächsten Morgen 
4 Uhr wurde auf der Fregatte „Schwarzenberg'* amputirt und operirt, 
wobei sowohl die ]Nrenssischen als östeirekhisehen Aerate, den &iegB- 
sduifen angehdrig, Ihrem Berufe mit wahrhaft nneimüdlichem ISfer sioh 
widmeten. 

Die Fregatte „Schwarzenberg*^ hatte 92 Schüsse im Bumpf, Ton 
denen sehr viele, weil zu matt, nicht durch die Wand schlugen, son- 
dern stecken blieben, davon 2 in der Wasserlinie; ausserdem wurde 
der Grossmast stark «ngeschoBsen und der Kreuzmast ein wenig 
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beschädigt, der Schornstein an drei Stelleu von Kugeln durchlöchert. 
Fregatte ßadetzky mehrere Schüsse in der Wasserlinie ; hei beiden 
Fregatten auf ein Boot alle flbrigen zereehosBiBXL. 

Die Dftnen, welche verbaltnissmftssig gleiche Terloste (sie zähl- 
ten 16 Xodte und 38 Verwundete) an Leuten und Havarien er- 
litten, und eines der Schiffe in Schlepp nehmen mussten, schössen 
auf die nächste Distanz mit Shrapnels und Kartätschen, jedoch ohne 
den geringsten Erfolg; hingegen* richteten die Granaten am Bord 
Bchreckliche Verwüstungen an. 

Der Anblick am Schiff nach dem Gelechte war wirklich schau- 
dererregend. Der Boden mit ^^eronnenem Bhit stellenweise Finger- . 
dick bedeckt, die herumliegenden Anne, Beine imd Hände, die von 
Piüverdampf geschwärzten Gesichter der Bemannung, oft mit Kno- 
chensplittern , Gehii'u und Blut bedeckt, gewährten keinen angeneh- 
men Ehidru<^. 

Das Gefecht bei Helgoland war eines der ersten, welches seit 
Einführung der neuen Geschütz-Projektile zwischen Schiffen ftberiiaupt 

und Schraubenschiffen insbesondere geliefert wurde. Die allgemeine 
Ansicht, dass ein Seegefecht mit den gegenwärtigen Waffen und 
Geschossen in sehr kurzer Zeit beendet sein müsste, wurde durch 
die«es Gefecht widerlegt. Das Treffen bei Helgoland hat fast zwei 
Stunden gedauert, dns entscheidende Nachgefecht rhurh beiläufig 
»/fc Stunden. Nach dieser Zeit war die Fregatte Schwarzenberg, was 
den Schiffskörper anbelangt, nicht kampfunfähig, und hätte das Ge- 
fecht ohne den Brand am Fockmaste noch weiter fortsetzen können. 

Die Wirkung der Granaten auf die Mannschaft war furchtbar, 
daher der grosse Verlust an Menschen. Einer von Fünfen auf der 
Fregatte »Schwarzenberg" blieb verschont, nebst den grässlichen Yer- 
stfimmelimgen der Todten und schwer Verwundeten, wddie ihren 
moralischen Einfiuss auf die Mannschaft nie verfehlen. Es ist eine 
bekannte Thatsache. dass hei der Bescbiessung von Sebastopol durch 
die englisch-französische Flotte , auf einem englischen Linienschiffe * 
3 Grnnaten in der Batterie platzten und die Mannschaft in einen 
derartig pani eben Schrecken versetzt wurde, dass sie über Bord 
sprang und sich auf einen langseits des Linienschiffes gelaschten Dampfer, 
welcher das Linienschiff schleppte, fluchtpto Die Mannschaft des 
Linienschiffes konnte nur durch Waffengewalt auf ihr Schiff zurück- 
getrieben werden. Um so mehr ist das \ erhalten der Equipagen 
der österreichischen Kriegsschiflfe anzuerkennen, die durch die Gra- 
naten nicht nur nicht erschflttert wurden, sondern selbst trots des 
Brandes im Segel-Dejpot das Gefecht nicht einen Augenblick lang 
unterbrachen. Wenn aber auch die Wirkung der Granaten auf Men- 
schen nicht in Abrede zu stellen ist, so ist die Zündung durch 
dieselben nicht in dem Masse eingetreten, als sie allgemein erwar- 
tet wurde, weil sonst eine so lange Dauer des Gefechtes unmöglich 
gewesen wäre. 

Eine weitere Erlatirung stellte sich ferner heraus, dass Hohl- 
geschosse, welche von feindlichen liojektUen getroäen werden, hior- 
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durch nicht uiihodiiii,^, pxploflir^n müssen. Auf der Fregatte ,,Schwarzen- 
berg" wurden zwei Hohlgesciiosse, eine Granate eines gezogenen 24Pfün- 
ders und eine 60 pfundige Granate durch feindliche Projektile getrof- 
fen. Unsere Granaten waren hiedurch zerschmettert, explodirten jedoch 
nicht, üeherbaupt wurde bemerkt, dass die Dänen auf weite Distanz 
sdileclit, anf nahe verhältnissmiAsig gut sehossen; nieistens 6011er, 
welche in unzählbarer Menge weit ftber den ,,Sehwarz6nberg'' wegflogen. 

Durch dieses Gefecht hatte die k. k. Osterreichische Marine ihre 
' Blnttanfe erhalten und sie ehrenhaft bestanden. Die an den Tag ge- 
legte Tapferkeit wurde von jeder Seite anerkannt. Viele Beweise per- 
sönlichen Maüies nnd hervorragender Todesrerachtung liegen vor, und 
sowohl Vorgesetzte als Untergebene sind über ihre gegenseitigen Tha- - 
ten von der grössten Bewunderung erfüllt. Ich will von den vielen 
Fällen nur zwoi oinzelne hervorheben. Hauptmann -AiKÜtor Kleinert, 
als Nicht-KoiiiVattant, wich keinen Augenblick von dem Kampfplatze. 
Er trug die Distanz - Vermessungen der Pilotage-Ofliziere dem Deck- 
batterie-Kommandanten zu. Als ein Offizier ihn ersuchte, hinunter za ' 
gehen und sich nicht unnöthigerweise m exponiren, erwiederte er: 

„Ach was, wenn die Kugel gegossen ist, die mich tretfen soll, 
dann findet sie mich oben vne unten." 

Kaum gesagt, ward ihm von einer Kugel das Bein zerschmettert. 
Kadet Belsky, dem beide Beine weggerissen waren, rief bei der 
Amputation, indem er sich aufrichtete: „Hoch Oesterreich und mein 
. Kaiser!" 

Nebst diesen Zügen liegt das Erfreulichste für die österreichische 
Marine in der Thatsache« dass bei dieser, sowie im Landheere der 
Geist der OffensiTC Wurzel gefasst hat. Jedermann kennt von jeher 
den persönlichen Mnth und die Ansdaner des Österreichischen Soldaten; 

der gegenwärtige Krieg, so verh&ltnissmässig gering anch die jewei- 
lige Zahl der Streitenden und die Erfolge an sich waren, hat uns doch 
gezeigt, dass die Truppen, * wo sie auftraten, zu Land und zur See, 

den Gegner überall energisch anpackten, und obgleich mit guten, weit- 
tragenden Feuerwaffen au5;gerüstet, es verschmähten, sich auf Fener- 
kämpfe aus der Fprne einzulassen , «ondprn ^rrössereu Werth darauf 
legten, dem Femde direkt auf den Leil) zu gehen. Das offensive Vor- 
geben, wenn wir es behalten, wird uns auch in der Zukunft, neben 
dein alt bewährten Muth und Ausüauer, grossartige Erfolge sichern. 

Da die dänischen Kriegsschilfe uns weder verfolgen, noch die 
Fahrt nach Cuxhaven verhindern konnten, so ist das Seegefecht bei 
Helgoland als eines im Erfolge günstiges anzusehen. Jedenfalls hat sich , 
unsere Marine *dabei heldenmfItlSg benommen, und selbst, der im See- 
dienste ergrauten englischen nicht nachgestanden. Wäre der ungünstige 
Wind nicht eingetreten, so war Tegetthoff der Mann, der auch mit dem 
brennenden Fockmaste ^ Entern zu Stande geln acht hätte. S. M. der Kai- 
ser, der bei keiner Gelegenheit unterlftsst, die Tapferkeit und die Auf- . 
Opferung anzuerkennen, hat diese verdienstlichen Leistungen zur See 
mit wahrhaft kaiserlicher Munfizenz belohnt. 
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D«r FIoitoBf'AlyHwflmip-KwBiBiiidaiit SebifAikapittii tod fegvfct- 
hoff eddelt nebfin der B«f&rdeniiig zum Eontre-Admiial die Krieg»- > 
Dekomtion des Ordens der eiaemen Krone II. EUuse; Fregmtten-Kapi- 
tftOf Jeremiase]! die Kriegs-Dekoration des Eitterkreuzes des Leopold- 
Ordens; der Linienschiffs-Lieutenant und flotten- Abtiieilange-Kommando- 
Adjutant Baron Waldstätten ausser der Beförderung zum Fregatten- 
Kafitän, die Kriogs-Dokoration doä eisernen Kronen-Ordens III. Kla-^pe. 

Mit letzterer Pokoration wurden auch die Linienschiffs-Lipiiteiuints 
Ritter von ITenriquez, Gäal de Gyula, Paseh und Linieüsclüiiä- 
Fähnrich Kalmar betbeilt. Mit der Kriegs-Dekoration des Militär Ver- 
dienstkreuzes r iV]9 Linienschifts-Lient>enanis Maraspin und Marquis Pau- 
luzzi, dauü Liiiieuschiffs-Fähiirich Baion Lamotte. 

' Mit der goldeneir Tapferkeits-Medaille Seekadet Tarkotric unter 
gltichseitiger ^förderung zum IdniensGhififorFftliniich, dann Seekadet 
Seh/Onbeiger. 

IGt der silbernen Tapfeikeits-Medaille L Klasse : die Seekadeten von 
Perinf Lobinger, Peichel, Pick und Eberan von Bberhorst 

Mit der silbernen TapferkeitS'Medaille II. Klasse : die Seekadeten 

SeitZt Mnze, SchÖpkes, Gruber, Pärtsch und Ritter von Görtz. 

Kadet- Korporal Mayer des Marine-In&nterie-Begiments wurde 
zum Unter-Lieutenant 2. Klasse ernannt. 

Ausserdem wurden für besondere Leistungen, das goldene geist- 
liche Verdienstkreuz an den Fregatten-Kaplan Sablic ; das Ritterkreuz 

des Franz Josef-Ordens an den Linienschilfsarzt Doktor Forster und 
an Maschinist I. Klasse Jensen; das goldene Verdienstkreuz mit der 
Krone an den Fregattenarzt Doktor Fleischmann und an den Masclii- 
nenmeister 2. Klasse Spetzler ; das goldene Vei'dienstkreuz an die Schiös- 
wundärzte Agier und vSVhmidinger ; das silberne A ^rdieustkreuz mit der 
Krone au den Maseliinen-Cntermeister Seibelt verliehen. 

Der Ausdruck Allerhöchster Anerkennung wurde den Linienschiflfs- 
FäJmrichen Meder, Seemann, Ptak, Lelmert und Hennebcrg, dann dem 
Oberlieutenant Pokorny, Unterlieutenants Eckhold und Hoser des Ma- 
rine-Inianterie-Begiineni» ' ausgesprochen. 

Gleicher Allerhöchster Zufriedenheit erfreuten sich die Seekadeten 
Baron Biandii, Baron Sinkoysky, Egger, Graf Obemder^ Fnsch und 
Kalan; dawi der SchifGswondarzt Neuer nnd die Masehinen-IIntenneister 
Müller, .Talente nnd Menitz. 

An die Mannschaft des Matrosen<-Korps nnd der Marine-In&nterie 
wurden 7 silberne Tapferkeits*MedaiUen I., nnd 1 1 Medaillen n. Klasse 
• vertheilt. 

Die Matrosen Johann Martinolich. Anton Qasparo u^d Josef Vin- 
zenz Penso, sowie die beiden Soldaten des Marine-Infanterie-Regiments. 
Hrinko Ballaban und Alexander Haschczuk, denen die silberne Tapfer- 
keits-Medaille I. Klasse zuerkannt wurde, genossen das besondere Glück 
.und die ehrenvolle Auszeichnung, das Taplerkeitszeichen aus den Hän- 
den Seiner Majestät des Kaisers in Wien zu empfangen, wohin sie in 
■ Folge der bei dem Seegefechte davongetragenen schweren Verwundungen 
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ins Spital gebracht wurden. Neh^^nbei wurden die drei ersteren mit 
einer lebenslänglichen Stiftung juiiriicher 110 fl., und die letzteren mit 
jährlichen 65 fl. vom patriotischen Hilfsvereine bedacht. 

Dem Vater des im Seegefechte gebliebenen Hauptraann-Auditora 
Kleinert überbrachte der Oberst Ritter von Friedl der Adjntantur Sei- 
ner Majestät im Allerhöchsten "Auftrage und in Begleitung des Be- 
zirks- Vorstandes von Josefstadt, die ^egs-Dekoration des Hittftftr- 
Verdienstkreuzes sammt dem Diplome,, mit dem Beifügen, dass es der 
Allerhöehste Wiinsdi sei, diese zun Andenken an den heldenrnfitlugen 
Sohn zn bewahfenv iiifd in Jedem Anliegen sicli nnmittelbar an die 
AllerhOcbste Person Seiner Majestät zn wenden. Der patriotische Hilfs- 
verein, dem die dürftigen Verhältnisse des 70jährigen Vaters des Haupt- 
mann-Auditors Kleinert bekannt waren , und dass dem hochbetagten 
Manne durch diesen Todesfall eine nrrtorstützende Hand entgeht, machte 
demselben sofort 200 fl. aas den eingegossenen patriotischen Geldern 
flüssig. 

Dem Seekadeten Julius' Belsky, der den bei Helgoland erhaltenen 
Verwundungen erlegen war, spendete Seiner Majestät eine goldene 
Tapferkeits-Medaille, indem Allerhöchst dieselben zugleich den Kontre- 
Admiral Tegetthoff beauftragten, dieselbe den Angehörigen des Ver- 
storbenen zu übermitteln und sie ihnen als Andenken zu überlassen. 
Kontre-Admiml Tegetthoff entsprach diesem Allerhöchsten Auftrage, in- 
dem er in einem Geieitschreiben an den Vater des Seekadeten Belsky 
die goldene Medaille übersandte, l>ei dieser Gelegenheit die AUerhOcbste 
Gnade zum Ausdruck brachte und insbesondere hervorhob, wie er sich 
* gedrungen ffihle, seine vollste Bewunderung über das heldenmüthige Be- 
nehmen des gefallenen Sohnes wahrend des genannten Gefechtes aus- 
zusprechen, welchem in den Annalen der k. k. Marine bis in die spä- 
testen Zeiten fortloben wird. Znra Schlüsse bat er den überlebenden 
Vater, den Trost über den herben Verlust in dem Bewusstsein zu su- 
chen, dass der Sohn im Kampfe für seinen ivaiser und Vaterland und 
die Ehre seiner Flagge ein ruhmvolles Ende gefunden hat. 

Aber ebenso wie Kontre-Admiral Tegetthoff seinen Untergeord- 
neten den ihnen zukommenden Platz in den Annalen der k. k. 
Marine zu bewahren wusste, so wird auch sein Name in den näm- 
lichen Annalen hell erglänzen und der Zukunil als ein schönes 
Vermächtniss der Tapferkeit und seemännischen Tüchtigkeit zurück- 
bleiben. Ihn verliess die Kaltblütigkeit keinen Augenblick, als die 
für jedes Kriegsschiff so furchtbare Katastrofe der Explosion der 
eigenen Munitionsvorr&the auf seinem Lig nen Schiffe hereinzubrechen 
drohte; der heftigste Kugelregen st&rte keine Mmute seine Dispo- 
sitionen; mit der wundervollsten Sicherheit setzte er das Gefecht 
fort und wusste im rechten Augenblicke, als der Brand des Fock- 
mastes den Rückzug forderte, das Gefecht geschickt abzubrechen und 
seine Abtheilung in Sicherheit zu brinq-en. Auf einen solchen Mann 
kanii <)esterreich als sein eigenes Kiml uiii Stolz blicken, denn 
Xegetthoff kam zur Welt zu Marburg iii ^Steiermark. Auch die Ar- 
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mee, deren Geschichte den Heldennamen Tegetthoff enthält, erkennt 
iü ümi jeueü edlen Sprössling, dessen Thaten an die seiner Ahnen 
sich würdig anreihen. 

TegetthoiTs Vater war Major im 47. Infimterie-B^güiieiite, und 
trat mit dem Oberst-Lieuteiumts- Charakter in den Buhestaad. Sein 
Sohn, der dermalige Kontra- Admiral, Zögling des früheren Marino>Ka^ 
deten*Eolleginms in Venedig, wurde im Jahre 1848 zum See-Offizier 
ernannt und machte während den Jahren 1848 und 1849 die Blokade 
von Venedig mit. Später wnrde er zu entfernteren See-Expeditionen 
der kaiserlichen Marine verwendet, und unternalim Fa^irtpii im mittel- 
ländischen Meere, nach der Levante und den Barbar eskenstaaten, so- 
wie auch jenseits der Meerenge von Gibraltar nach verschiedenen Punk- 
ten der aliikaiiisclien Küste. » 

An der Seereise, welche der jetzige Kaiser Maximilian von Me- 
xiko seinerzeit nach Üraiilien unteiiialim, Ijeiiieiiigte sich Tegetthoflf 
anch. Seit dem Jabre 188$ führte derselbe ein selbstständiges Kom- 
mando auf den kaiserlichen Schilfen, nnd . seit melnr als einem Jabre 
kommandirte er die in den levantinischen nnd griediischen Gew&ssem 
stationirte dsterreichische Flotten-Abtheilnng, obgleich er seinem Range 
nach zu den jüngsten LiniensK^hiffskapitäns gehörte. Was er in dieser 
letzten wichtigen Stellnng, namentUoh während der anf den griechi- 
schen Küstenstrichen ansgel3rochenen Unruhen, mr Ehre der vaterlän- 
dischen Flagge und zum Schutze des österreichischen Eigenthums, durch 
sein kluges Benehmen, und wo es Noth that, durch entschiedene? Auf- 
treten geleistet, lebt noch frisch im Gedächtniss unserer dort angesie- 
delten Nationalen. Mit einer reichen wissenschaftlichen Fachbildung 
ausgerüstet, hat er sich den Kuf eines tüchtigen Alarme-Offiziers er- 
worben nnd demselben volle Ehre gemacht. 

Als Seemann bebt er vOr keinem kOhnen Wagniss zurück, nnd 
weiss die schwierigsten Angaben ebenso mit seltener Ruhe nnd Be- 
sonnenheit durchzufahren. 

Die Vorfahren des Kontre-Admirals waren schon mit ganzer Hin- 
gebung Soldaten; ein Tf3getthoff diente bereits unter Karl VI. un 1 Jo- 
hann Wilhelm, der Urgrossvater des Admirals wurde im Juli 176o 
als Kitt- und Quartiermeister des Hussaren- Regiments Esterhazy für 
ausgezeichnete Dienste in den Adelstand erhoben. Ein Sohn des Kitt- 
meisters war der tapfere, zu Brünn verstorbene Oberstiieuteuant Josef, 
der das Maria Theresienkreuz für vielfältige Bravouren und über An- 
suchen des Offiziers-Korps, namentlich für die Einnahme der Schwa- . 
benschanze vor Kehl 1797 erhielt, und dem Grundsatze huldigte : „Dass 
Jeder, wenn er noch so viel leiste, niemals seine Schuldigkeit er- 
fEOlenkdnne.'^ Derselbe Josef Ton Tegetthoff kommandirte in der Schlacht 
bei Stodtach ein Grenadier^Bataillon, welches mit jenem von Bojakowsky 
unsterblich in der österreichischen Kriegsgeschichte lebt. 

Es waren diess bekanntlich jene Grenadier- Bataillone, an deren . 
Spitze Erzherzog Karl sich stellte, um die Schlacht zur Entscheidung 
zu brincfen. Der kaiserliche Prinz, den die Kugeln umschwirrten, rief 
den Grenadieren die histoiisch gewordenen Worte zu: Erinnert Euch, 
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da«« ürr 5sforreichische Grenadiere seid; hier gilt es Ehre und Vater- 
land, wir müsson siegen oder sterben." Aber Tegetthofi*'s Grenadiere 
fühlten, wie tlieuer das Leben des Erzherzogs dem Vaterlande sei. 
, Zurück, kii'^orliche Hoheit!" riefen EiniiTH, „das ist nicht Ihr Platz." 
Und zurück" achoirs die ganze Linie hinah, ii^üiige aiie Grenadiere 
traten vor und sprachen: „Wir haben keinen Math, 80 lange wir das 
Leben Buer kaiserlichen Hoheit in Gefahr sehen; verlassen Sie sich 
auf uns, wir sind Ihre Grenadiere, wir werden siegen oder sterben 1' 
Der Erzhensog gab nach und ritt zorfick, und TegetthofiTs Grenadiere 
hielten Wort, äeser' Tegetthoff war ein Gross-Onkel unseres Eontre- 
Admirals. 

Wir haben gesehen, wie unser Allerhöchster Kriegsherr die Waf- 
fen that des Kontre-Admirals Tegetthoff belohnte; die übrigen Vater- 
landskinder, welche die Nachricht von dem gelieferten Seegefechte bei 
Helgohmd mit Begeisterung aufnahmen, entspraclien nur dem Drange 
ihres Herzens, wenn nie dem Sieggekiönten durch eine Miiengabe die 
verdiente Bewunderung zoUieii. 

Der Handels- und Rhederstaud in Fiume votirto i^leich nach dem 
Gefechte dem Kontre-Admiral einen Ehreudegen. Die leierliche Ueber- 
gabe dessellxMi fand in Pola durch eine Deputation des genannten 
Handels- und Khederstandes statt. Der Ehrendegen, der im Allgemei- 
nen die Kontouren des k. k. Marinesäbels behielt, besteht aus einem 
Griffbügel, an dem ausser einer sinnigen Yerschlingung der Heer^pro- 
dnkte, an der Rückseite ein Kopf des Neptun sieh befindet, und unter 
'demselben ein von Seepflanzen umschlungener Dreizack, weiter unten 
das Wappen der Stadt Hume angebracht ist. 

Am oberen Theüe des Griffes prangt das Wappen des Kontre- 
Ädmirals, an seinem vorderen Theile da's Sinnbild der Austria, das 
kaiserliche Wappen enthaltend. Die aus scliwarzem Sammt angefertigte 
Scheide ist mit Emblemen des Handels und der Schifffahrt: wie Mer- 
kurstab und Anker verziert ; das Mittelstück trägt das reichste S3'm- 
bol der Meeresausbeute, eine echte grosse Perle, die Kückseite eine 
Muschel. 

Die Scheideringe werden von Delphinen getragen. Am Ortband 
der Scheide* sucht sich ein fiemder Seefisch vergeblicli in ein mit 
Schilt und Rohr umschlungenes iüider zu verheissen, auf weiches sich 
ein Seeungeheuer mit Drachenhaupt und Schlangenleib stützt. 

Die Klinge ist aus echtem Rosen-Damask mit gold verzierten Zeich- 
nungen, welche die Marine-Embleme darstellen uud auf beiden Seiten 
die in italienischer Sprache verfasste .Widmun^sschrift umgeben, die 
auf der Vorderseite hmtet: „Dem Eontre-Admnal Wilhelm von Te« 
getöioff. Der Bheder- und Handelsstand in iimne." Auf der Bflolneite: 
«Zum Andenken an das Seegefecht bei Helgoland, am 9. Mai 1864.' 
Die Ehrengabe begleitete noch nachstehende Adresse in italienischer 
Sprache: „ Hoch wohlgebomer Herr Kontre-Admiral! Das Seegefecht bei 
Helgoland bezeichnet eine glorreiche 'Seite in den Jahrbüchern der k. k. 
Mai^e, die fortan jedeiaeit mil Stolz auf den lag von Helgoland, als. 
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anf die Fnicht des kühnen Muthes Eurer Hochwohlg"eboren und als. 
auf den glänzendsten Beweis der Tapferkeit unserer Kriegs-Marine 
hinzeigen kann." 

„Allerorten in Oesterreich, namentlich aber von den Kauffabrern 
wurde diese Waflenthat mit lebhaftem Beifall begrüsst; darum hat 
auch der Seehandelsstand von Fiume, der Bewunderung Ausdruck ge- 
bend, die 80 henlidiaii Tliaten gebührt, den Besehluss ge&sst, Biner 
H4>chwohlgeboren einen Mrendegen za ftberreiclMsii.^ 

«Wollen Euer Bodywohlg<%oren das Anerbieten freundlicb auf- 
nehmfiii und den Degen als üntei-pfand jener unbegrenzten .Hochach- 
tong und Yerohrung empfangen, mit der die Unterzeichneten im Na- 
men des Seehandelsstimdes von Fiume die Ehre haben sich zu nen- 
nen etc." 

Seine Majestät der Kaiser Maximilian 1. von Mexiko, als einsti- 
ger Marine-Ober-Kommandaiit, verlieh dem Kontre-Admiral von Te- 
getthoff das (xross-Offizierskreuz des (luadeloupe-Ordens, und der Ma- 
rine 10,000 Franks ans dem nänili(,'hen Anlasse. 

Das diese Gnadeiibezeugungen begleitende kaiserliche llandschrei- - 
ben, ddto. Mexiko, 6. Juli 1S64, lautet: 

Wenngleich duich den weiten Ozean vom theuren Yaterlande 
nnd der mir so lieben österreichisehen Kriegs-Marine getrennt,, werde 
ich doch nie aufhören, Freuden und Leiden dersel])eii wärmstens mit- 
znfiihlen. Ich war demnach freudig gemhi-t, als ich die Nachricht über 
das fftr Oesterreich so elii*envolle Seegefecht, welches Sie mit den stär- 
keren Dänen bestanden, ans den Zeitungen erfuhr, bei welcher Gele-. 
* genheit selbst die Dänen der Marine die rühmlichste Anerkennung 
zollen." 

„bie haben mit den . Ihnen unteiritehendeu Offizieren nnd der 
iapieren Mauuschaft bewiesen, was die k. k. Marine selbst in den vor- 
herrschenden ungünstigen Verhältnissen zu leisten vermag, und was sie 
in besseren Umständen Oesterreich zn nützen in der Lage sein wird.' 

.,Sie haben den jahrelangen Opfern, die Seine Apostolische Ma» ' 
jestät der Marine gebracht, und unser aller redlichen Bemühungen, diese 
wichtige Blanche des Staates zn schaffen und zu heben, durch Ihr* 
Umsicht, Tapferkeit und das brave Verhalten der Schi% die Krone 
angesetzt." 

„Nehmen Sif meinen herzlichsten und tiefgefühltesten Glückwunsch 
fiir den dorn Kniser und dem Vaterlande gcleistfdon c^n-nt-sen Dienst ent- 
gegen. Beiliegend übers( mmIc icli Ihnen als Zeiclieu memer aufrichtigen 
Bewunderung das Diplom als Gross-Offizier Meines Guadeloupe-Ordens; 
auch schliesse ich 10.000 Franks bei, die Sie unter die Verwundeten • 
und an die Witwen und Waisen der Gebliebenen im Namen ihres 
ehemaligen Ghefe Tertheilen wotten. Ihr Ihnen wohlgewogenster 

Mü.Tiynili^it- *' 

Die Hamburger nich^ unempfindlich gegen die aus diesem See- 
gefechte för ihre Handels-Interessen in der Zukimfb zu entspringenden 
Yoittieile und momentan ihrer Händelsilotte gewährten Schutz, verehr- 
tni 4« jLentre-Admiial als BhrongesclHUik ein kostbares Thee<-Sflni9iie. 
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Dasselbe ist meisterhaft gearbeitet uud besteht aus 7 grösseren Stücken 
und oinisren Streulöffeln. Die Form der Gefässo, welche reich mit gra- 
virten Verzierungeii versehen sind, ist die etrurische. Das Theebrett 
enthält in verschiedener Schrift sehr hü1)scli ausgeführt die Widmung: 
„Dem k. L Kontre-Admirai von lugettlioft" zur Erinnerung an den 
zum Schutsse der. deutschen Schifffahrt am 9. Mai 1864 in der Nähe 
Helgolands gegen eine d&nische Flotten-Abtheilong bestandenen nüim- 
Tollen Kampf.** Die übrigen- Stdcke sind mit dem Datum: „Den 9, 
Mai 1804** versehen , und das ganze Service in einem grossen mit 
Sammt ausgeschlagenen etuiartigen Kasten vorpackt. 

Unmittelbar nach dem Bekanntwerden des ruhmvollen Se^fe- 
fechtes bei Helgoland hat niifh der patriotische Jlilfsvorein durch seine 
Agentie in Hamburg veriügt, dass den Verwundeten in jeder Beziehung 
die entsprechendste Unterstützung zu Theü, und für dieselben bestens 
gesorgt werde. 

Die Thätigkeit des Vereines erwies sich als eine wolilthiiende. 
Dank den Mitteln, die es den besten Gesinnungen wahrer Piiirn tenzu 
yerdanken hatte, war es mOgUcb^ den Leidenden durch allerlei Unter* 
Stützung wenigstenis Linderung zu verschaffen. Es war demselben aueb 
gelungen, Ms jetzt Hemden, 3034 Unterhosen, 13.926 Kompressen, 
714 Ballen Yerbandstücke, 2118 Pfund Charpie, 63S3 Fatschen, $03 
Augenschirme, 1418 Leinen-Hand- und Sacktücher, 1904 Paar Fusssocken, 
481 StrohpantoÖel , 5690 Pfund Zwieback, 36.400 Stück Zigarren, 
2000 Pfund Kauchtabak, 484 Eimer Wein in Gebünden, 3700 
Flaschen Wein, 18 Eimer Bier, 9 Kiiuer und 149 Flaschen diverse 
SpirituogoTi ;• ausserdem -eine bedeutende Anzahl verschiedener Effekten, 
wie PoiftUu ziehen, Halstücher, Netzhauhen, Zigarrenspitzen, Pfeifen, 
Bücher; dessffleichen Viktualien und Erquickungsmittel, als: Graupen. 
Pilaumen, Mandeln, Katiee, Zucker, Chokokide, Orangen u. s. w. in die 
Spitftler nach dem Eri^gsschanplatase 2u entsenden. 

Die Emwobjier . Holsteins, namentlich die von Cuxhaven und 
Bitzeb&ttel bewiesen unseren Marine- Verwundeten die nfimliche Sorg- 
falt und Liehe, wie wir bereits hei den Verwundeten der Landarmee 
Gelegenheit hatten, solche wahrzunehmen. 

Viele er})oten sich freiwillig, die Leichtverwundeten bei sich zu 
pflegen, und die Gefälligkeit und Menschenfreundlichkeit blickte über- 
all so deutlich liervor, dass wir wahrlich oft in Verlegenheit geriethen, 
unseren Dank liiofür genügsam ausdrücken zu können. 

Die Todtenleier der in dem Seegefechte Gebliebenen wurde in 
Ritzobüttol mit einem Pomp begangen, wie sie in der dortigen Gegend 
üocii nie erlebt wurde. 

Der Hauptmann- Auditor Eleinert war bereits mit allen nulitäri- 
schen Ehren zur Graft gebracht, und die Mannschaft in der nftmlieben 
Weise ihrer- Buhestätfce auf dem St. Martins Friedhofe in Bitseb&ttel 
übergehen. Ueberall begegnete man der ^herzlichsten und aufrichtigsten 
Theilnahme. Die Kirchenbehörde offerirte den Begrähnissplatz mit 
grösster Bereitwilligkeit ohne Unterschied der Religion; die Bewohner 
lieferten Wägen und sonstige JSrfordermsse zum Transport derLeidien$ 
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zarte Frauenhäude Cuxhavens und Kitzebuttels wanden Bluroenkraiixe r 
das gesammte Bürgermilitär wurde einberufen, um das letzte Geleite 
zu geben. Alle Särge waren mit Blumen geschmückt, viele junge 
Mädchen folgten dem Zuge, Kränze tragend; eine grosse Anzahl öster- 
roiehiseher und pmissiachfijr Offiziere, hambui^^^lie Marine- und Linien- 
Offiziere, nebst einer grossen AnzaM von Bewohnern schlössen sich 
dem.Znge an. • 

Unter abwechselnder Trauermusik • ünd Trommelschlag bewegte 
sich der Zug. Trauerßaggen wehten in unendlicher Zahl von Schiffen 
und Häusern, und die Einsegnung der Grabstätte der Ge&Uenen 
geschah nach katholischem Ritus unter Ehrensalven des anwesenden 
Militärs und der auf dem Elbestromo liegenden Kriegsschiffe. Unver- 
kennbar hatte die ganze -Fel^r das Gepräge reinsten und tiefsten Bei- 
leids, Jeder empfand den grossen Verlust, und der Gedanke an den 
Sclimer/ der Angehörigen der Gefallenen in der Heimat füllte manches 
Auge mit Thränen. Kein Misston störte die feierliche Handlung , kein 
Unterschied, ob Katholik oder Ftotestant trat hervor} die lutheriscben 
Frediger standen neben dem katholischen Priester im ToUen Ornat 
an der Grabst&tte und reichten ihrem katholischen Bruder die Hand. 

Alle vereinigte der Gedanke: „Sie starben den Tod für Kaiser 
und Vaterland, der keine Ausnahme in der nämUchen opferwilligen 
That zulässt." 

Unweit der Friedhofs-Kapelle, an der linken Seite des Friedhofes 
mit schmucken schlanken Tliüriucben, erhebt sich die Todesstätte, von 
einer natürlichen Heck^ umzäumt, deren dunkles Grün einen sehr 
ernsten, dabei freundlichen Kontrast zu den prachtvollen Blumenbeeten 
au und zwisclien den 'Gräbern bildet. Sie umschliesst die gefallenen 
Matrosen und Marine-Soldaten. Daneben ist das Grabmal des Haupt- 
mann-Auditors Eleinert. Auf emer Tafel ist der Name und das Datum 
des Seegefechtes „9. Hai 1 864** angebracht, und das Kreuz, * welches 
die Tafel trägt, mit Blumen bekränzt. In unmittelbarer Nachbarschaft 
liegt das Grab des Kadeten Belsky, mit Blumen und Krftnzen mit 
weissen Bändern reich ubersäet. 

Diesen Anblick gewahrte die letzte Statte der l>ravon Marineure ; 
einige TriL'<' nach dem B'^irnibniss fanden sich aucli frische Blumen 
vor, die eine L4'etühlvolle llaud tagtäglich zu streuen schien, und ein 
schönes Zeugmss von den autrichtigen Simpatbien der Bewohner 
ablegte. 



XI. Der Waffenstillstand. 

Beinahe ganz Jütland bis unweit Aalborg war von den öster- 
reichischen und preussischen Truppen besetzt; die Waffen ruhten, weil 
die Dänen Jedes Gefecht sorgfältig vermieden ; die Diplomatie hat 
endlich eine Konferenz zusammengetrommelt, die am 9. Mai in London 
zusammentrat und nachstehenden Beschlnss über die Waüenruhe fasste : 

• • - • 
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,,Die Feindseligkeiten werden zur See und zn Lande vom 12. Mai 
an auf die Dauer eines Monats ausgesetzt. An demselben Tage hebt 
Dänemark die Blokade auf. Oesterreich und Prenssen verpflichten sich, 
während der Suspension der Feindseligkeiten in den von ihren Armeon 
"besetzten Theilen Jütlands, den Handel, die Verbindungen, den regel- 
mässigen Gang der Verwaltung nicht zu hindern, keine Kriegs-Kontri- 
bution zu erbeben, sondern im Gegentheil alles zu bezahlen, was den 
Truppen geliefert wird, die nur lurtlAhreü werden, ihre gegenwärtigen 
flrtiiategisclLeii Pankfce zu oldcnpiren. 

Die kriegführenden Theüe kommen fiberem, dass sie ihre respek- 
tiven mj]it&ri8chen Stellungen zn Lande nnd znr See behatten werden, 
nnd verzichten daianf , sich wfthrend der Dauer der Waffenruhe zu 
Terstärken. 

Offizielle Benachrichtigungen davon werden den Befehlshabern 
der kriegführenden ^Tfi chte zu Lande und zur See von ihren betreffenden 
Eegierungen zukoimuen.'' 

Dieses Londoner Konferenz-Friedens -Präliminare wurde von den 
beiden Armee-Hauptquartieren erweitert und näher festgestellt, ohne 
dass eine Demarüntionslinie bezeichnet, oder der Tag Ikirt wurde, bis 
ZU welehfflL die vollkommene Waffenruhe ohne Äufkftndigung herrschen 
soll. Man trug sich mit der Hoffimng, dass auf diese Waffenruhe der 
Frieden folgen werde. 

Die Machtvertheilung der Austro-Preusson auf dem Eriegstheater 
unmittelbar vor Abschluss des Waffenstillstandes war: 

1. Rechter Flügel: Kombinirtes 1. Armeekorps des Prinzen 
Friedrich Karl, bestehend aus der 9., 11., 12., 25. und 26. Infanterie- 
und einer aus 4 Kegimiiitorn bestehenden Kavallerie-Brigade auf Sun- 
dewitt und im »Schleswig sehen, mit dem Hauptquartier in Apenrade. 

2. Centrum: 6. österreichisches Armeekorps, aus 4 Infanterie- 
und 1 Kavallerie-Brigade zuaainmengesotzt, zwischen Veile und Fride- 
rida, mit dem Hauptquartier -Kolding. 

3. Linker FIfigel: 8. Armeekorps unter Qeneral-Lientenant von 
^Wenstein, bestehend ans der Garde-Grenadier- und Garde-In&nterie^ 
Brigade, dann der iO. und 21. Infanterie- und einer Kavallerie-Brigade 
(Oberst Fliess) in Jfltland bis zum LymQord, mit dem Hauptquartier 
in Bander«;. 

Jet/t war die faktische Waffenruhe in eine nominelle verwandelt, 
die bisherigen Kriegserfolge haben unserer Waffenehre vollkommen 
, Genüge gethan. Preussen und Oesterreich waren im Besitze von 
Schleswig-Holstein , um dessen Befreiung es sich handelte , Jütland 
behielten die beiden Mächte als küuitiges Unterpfand des Friedens; 
es hing von D&nemark ab, ihn zu schliessen, wenn es ihn auch wirk- 
Meh haben wollte. Der Waffenstillstand war das geeignete Mittel, die 
Differenzen zu schlichten, welches die Grossmäcbte grossmüthig anboten ; 
an Dänemark In;::: es nnn, den Widerstand aufeugeben, den es nicht 
aufrecht zu erhalten vermochte. Keine Hoffnung war vorhanden , aus 
eigenen Kräften sich wieder aufzurichten ; iiTid nuf frf^mde Hilfe zu 
pochen, ist eines jener unzuverlässigen Auskuuftsmittel, das keiner 
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Nation noch Segen gebracht hat, wenn die eigene Kraft versiegt war. 
Auf die beinahe demoralisirte und numerisch geschwächte Armee konnte 
Dänemark- nicht mehr zählen, und die Öeeertolge erschienen in der 
Zukunft auch zweifelhaft, weil die Vereinigung der österreichischen 
Flotte keine besonderen Aussichten für die dänisclie Herrschaft erortue- 
ten , um auch hier siegreich ans dem Kample hervorzugehen. Man 
glaubte daher allgemein, Dänemark werde die Zeit der Wafienruhe zur 
Attbabnung eines ebrliclieii Friedens benützen. 

Nichts stori» es, diese Absicht mit Anf bietnng aller Erftfte za 
▼erfolgen; denn selbst bei der OUrapation JQtUnds hörten die Beqm- 
sitionen während der Waffenruhe auf, und Dftnenuurk musste im 
Interesse seiner eigenen jütländisidien Bevölkemng daran liegen, dass 
die Massregel nie mehr aufgehoben werde. 

Um nun unsererseits dieser Bcdingtmg vollkommen gerecht zu 
werden und eine regelrpchte Kontrole in die verschiedenen Ausgaben 
der Trappen zu bringen, haben wir in erstaunlich kurzer Zeit und zur bei- 
derseitigen Befriedigung den Uebergang vom Requisitions- zum Zahlmigs- 
sistem bewirkt. Keine geregeltere Administration, als sie am Kriegs- 
schauplätze in's Leben trat, konnte selbst unter Friedensverhfiltnissen 
geübt werden. Konsument und liefenint hatten kt^e Gelegenheit zur 
Klage, und beide waren zufriedengestellt. 

Die Einwohner gaben uns selbst dieses Zeugniss, indem sip uns 
in ihren Organen volles Lob spendeten. Das Veiler Amts- und Lokal- 
blatt gab diesem vorherrschenden Gefühle allgemeinen Ausdruck, indem 
es unter andern sagte : ,,Nach einer ziemlich lange währenden Bekannt- 
schaft, welche wir liior sowohl mit Preussen und Oesterreichern ange- 
knüpft haben, sind die Meisten von uns zur Erkeuntniss gelangt, 
dass wir, wenn schon einmal das Schlimme sein muss, am besten 
dabei stehen, österreichisclie Besatzung zu haben. Die österreichischen 
Offiziere ^d nette und aufinerksame Leute, und die Mannschaft von 
gntmfltbigem Temperament und Niemanden beleidigend. Eben weil 
wir gegenwfirtig ^isterreichiaches Militär beqnartiefen, Yerlftnft aach die 
seltsame Waffenruhe Medlicher und ruhiger, als vielleicht an anderen 
Orten. Es ist eine kleine Begünstigung, wenn man es so nennen kann, 
wenn der Zufall uns die österreichische Besatzung geboten hat." 

Die Truppen liatten keinen Anlass über mangelhafte Verptiegung 
zu klagen, für J» Ii iiürinn ^Mirde väterlich gesorgt, und so konnten 
sie mit ihren höheren lieijühren auch unter den ausserordentlichen 
Verhältnissen ihr Auslangen finden, ohne irgend Jemand zu schädigen 
oder irgend Jemand Unrecht zu Ümn, was nur eine harte Bestrafung 
nach sich gezogen haben wttrde. Aber nidit so sehr ans Forcht Vor 
der Strafe, als zur Au^^rechthaltllng des guten Bufes des asterreichischen 
Armeekorps, war jeder einzelne gemeine Soldat eifrig bemüht, Allee 
zu vermeiden, was nur diesen guten Huf Im Geringsten beeintrSchtigen 
konnte. 

Man muss aber die regelrechte Verpflegung dem unermüdlichen 
Wirken der Verpfiegsorgane zuschreiben, obschon es immer Verdienst 
des Kommandirenden ist, wenn der alles leitende Kopf die ihm an- 



bigitized by Google 



— 196 — 

vertrauten Koq^er in voller unverdrossener Thätigkeit wach zu erhalten 
versteht, und durch seine klaren Dispositionen unter keinerlei Umständen 
Jemanden je erneu Mangel leiden lässt. 

Die in dei- kriegerischen Thiitigkeit eingetretene Stagnation rief 
Friedens - Uf4)iinoen hervor, um den Soldaten für alle möglichen 
künltigeu Eventualitäten nicht nur zu festigen, sondern um ihm auch 
seine Langweile zu vertreiben ; denn Nichtsthun hat immer schädliche 
Felgen. Es wurde daher manOyrirt, exeizirt, 'tiraillirt und mit, nach 
dänischem Ausspruche : „dSmonischen Hurrah*^ *) ein Knigg nach dem 
andern erstfirmt. BescihAftigung wechselte demnach mit Erholung, 
und brachte in die Eantonirungsstationen ein friedliches Gamisons- 
leben. 

Des Morgens zogen einzelne Partien anf den Sehiessplatz, 
Mittags zur Wachpanide un<l <les Abends ertönten aus den mit 
* Soldaten aller Branchen ^pfüllten Schanklokalitäten österreicliische 
Xationallieder. Volkssänger mit der lieimatlichen Harfe, der Zigeuner 
mit seiner ( Jeige, durchzogen unseren Okkupationsrayon, deren neuer 
und selten gehörter Gesangsweise das Publikum mit oäenem Monde 
kuschte. Ehler ganz besonderen Protektion erfreuten sich unsere 
E egiments-Musiken. 

Fast täglich bereitete man den Städtern einen musikalischen 
Genuss, und wenn auch die allgemeine Landestrauer dem schönen 
Geschlechte einigen Zwang auferlegte, so war sie doch kein besonderes 
Hiiiderniss, nra nicht hinter den bergenden Wänden den bald sanften, 
bald gefühlvollen, bald erheiternden Tönen zu lauschen. Kaum ertönte 



*) Das Wiirt „ Hurrah«« hat nach Johnson's Forschungen seinen Urgprung 
aus dem Gothischen, von Hona, Hone, fiyra, das so viel bedeuten aoU, als einen 
Linn, em Geselurei, einen Tonralt» ebi Henmirennen, ein Eilen. Diest Wort im 
Ausrufe gebraucht. ^'Hit die Bedeutung an : ,Ueher Hals und Kopf — so schnell 
als möfjlich!" Als Hauptwort gedacht, deutet es immer auf ein buntes Treiben, 
eine erhöhte Lebhaftigkeit, Schnelligkeit, ein Lärmen. 

Die Gothen wUen sich dieses Ansmfes bei allen kriegerischen Anfällen 
bedient haben, nm dnreh dies» wilde Geschrei nnter ihren Feinden Sdireoken xn 
verbreiten. 

Die Engländer scheinen dieses Wort am frühesten von den Gotb«! entlehnt 
zn haben, und es hnt s> Um s in ihror Sprache eine weitläufigere Bedeutung und 
Aiiwonil'yic rh alten. In der englischen Armee hat man es zwar nie als Kom- 
mandowui t beim Zusammenstossen mit dem Feinde gebraucht , stets aber bei 
festlichen Gelegenheiten ah Ausdruck emee erhebena rfikrenden Gettthls. Noch 
heutzutage bedeutet das Wort: „to horry" eine Erhebung der Freude, eine 
ansirolasa^ntr' Heitorlceit. Pinen Triinnph So t. P.. rl>'f t inst ^lf:'r kommandirendc 
Goneral wahrend der Geburtsfeierlichkeit der Königin „Vikt Hria- bei der grossen Mi- 
Utarparade nach drei gegebenim Salven nnd Beendigung des „God save the Quem" 
(Gott segne di<^ Königin) durch die Militär-Musik vor der Front der versammelten 
Truppe dreimal nach einander: „Hurrali'*, den Hut hoch in den Lüften schwingend. 
Hurrah! tonte es dreimal nach einander aus dem Munde der anwesenden Sol- 
dat' indem sie ebenüills ihre Czakos und Kappen eriioben und ober ihren 
Köpfen schwenkten. 

Mit nHurrah'' bewiilkommen öfters die Marine-Soldaten ihre Kapitäns 
oder Admiräle auf den Schiffen; dieser Ansmf dient dem engUscben Youe lur 
Begrüssung i!ir< r fieiiräsentaiit- n oder zur Veral>silüodiH>u: von ihren Lieblingen; 
bei öffentUchen Mahlen, bei Trinkgelagen inuner tönt der Hnrrabraf. 
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das erste Trommel- oder Schellenzeichen, so ööüeten sich die Thüren 
und Fenster, em Blondkopf, schöner als der an lere, (njckt^ ans dou 
dichtbesetzten Fenstern. Da wnrde gekiciiert iiiid güsciiakert und über 
den Werth der rothen , blauen , schwarzen , gelben Musik Gericht 
gehatten. AUem nidit nur mudi der EgaJisiruiigslkrbe benanston die 
Dftnen die Infanterisien, sondern mit „Spitzbeinen^* bezeichneten sie 
die HuBsaren, um m YOn den Dragonern zu unterscheiden, und 
es kamen auch mituliter noch viel komischere Spitznamen zum 
Vorschein. 

Mit diesen Belustigungen verband man auch oft das Offiziers- 
Scheibenschiessen. Munter knallten österreichische Jägerstutzen aut 
dänischen Bürgerscbiessstäuden ; werthvolle Prämien gelangten zur 
Vertheilung, Musik und echtes Kopenhagener Bier würzten diese 
Unterhaltungen auf das Angenehmste. Zum Schluss geleitete man den 
Schützenkönig des Tages, unter Vortragung schwarz-gelber Fahnen, 
im Trinmphzuge nach Hause, allwo der Schützoi-tfajeBt&t von allen 
Theilnehmem ein kr&ftiges ,JEurnüi" zum Abendgruss gebracht ifurde. 
Statt den bei solchen Uebui^n gebräuchlichen Sehiessscheiben, benützte 
man Me und da mit Sackleinwand überzogene Strohmänner, die beim 
Treffen, aus dem Gleichgewicht gebracht, zu Boden fielen, und den 
Eifer durch dieses belustigende Spiel bedeutend steigerten. 

Bei den Tirailleur-Üebungen stellte man bei halbwegs günstigem 
Terrain mehrere solcher Treffpunkte in gewisser Entfernunp^, und übte 
auf diese Weise das Zielen und Treffen nebst Di^tauzbeurtheilen. 
Die dabei erzielten Resultate waren sehr befriedigend; jeder Mann 
lernte dabei Selbstständigkeit und Gewandtheit in Benützung des 
Terrains, und ambitionirte' den Treffer. Ist einmal beim Manne eine 
rege Ambition, ein Trieb nach Geltendmachung seiner Brauchbarkeit 
wachgerufen, so wird damit mehr erzielt, als mit der einfachen, ma- 
schinenmässigen Unterweisung. 

Alle Friedeusübungen zielen auf die Entwicklung der körperlichen 
Eigenschaften, nicht nur der phisischen , sondern auch der moralischen. 
Die FnV'lf^nsschule ist die Vorbereitung für ernste Angenblicke des 
Krieges, und die Abhärtung duich zweckmässige Uebungen und Ver- 
meidung der im Wohlleben so nahe liegenden Verweichlichung musste 
natüilicii angestrebt werden. Zu allen den zur Fachausbildung vor» 
geschriebenen Mitteln, die phisischen Kräfte zu stärken, gesellt sich 
noch ein anderes, das zugleich Vergnügen bereitet, aber auch nicht 
minder alle Nervenschwächen und Schwierigkeiten bei Bewältigung 
TOn Hindernissen heilt. Dieses Mittel ist die Jagd, die ausser der Po« 
tenzirung der lor den Soldaten unentbehrlichen Eigenschaften, andi 
die Gabe zu einer schnellen Orientirung ungemein schärft. 

Die Jagd schafft oft Augenblicke, in denen der ganze Muth und 
die ganze männliche Kraft recht deutlich hervortreten muss und zur 
Geltung gelangt. Leider hat die fortschreitende Kultur sie in den 
Kreis ihrer Industrie einbezogen , und die geringen Mittel eines 
Offiziers lassen ihn auf eine so uotliwendige und augenehme Uebung 
Terzlchten, weil er die Kosten nicht zu erschwingen vermag. Besonders 
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im Hochgpliirge, in Wäldern ist ein Öfteres Jagen von unberechen- 
barem Nutzen. Welche Vortheile hat nicht derjenige in der Hand, 
wenn er mit den Verhältnissen eines Hocligebirges vertraut ist, vor 
demjenij^en , der es nie, oder vielleicht nur als Tourist, in angenehmer 
Gesellschaft, mit Führern ausgestaltet, erstiegen hat, wenn, beide 
plOtzlicli berafen werden, in einem solchen alfi Streif^arteien m 
wirken. Es handelt sich dabei nicht nur tun das blosse Fortkommen, 
sondern hauptsftchlich um die Orientirong und die Kenntniss, welche 
Wege eingesdilagen werden können, um das geefteckte Ziel auch ohne 
Führer zu erreichen. Viel ist dabei schon erreicht, wenn man nicht 
die Eigentliüralichkeiten vemisst, die Vertrauen erwecken und die 
nicht mehr dazu beitragen, bei jeder misslichen Gelegenheit Verle- 
genheiten zu bereiten. Das beste Wissen , die ganzp T^rrainlohre 
im Kopf kann hier die mangelnde Erlalurung nicht ersetzen. 

Es ist daher jammerschade , dass diese früher in der Armee 
so stark kultivirte Uebung nach und nach iu Veriall gciiith. Es ist 
wahr, dass gewOhnlieh eine Jagd-Ezeursion in's Hochgebirge mehrere 
läge erfordert, nnd die Dienstes-Verhftltnisse es nicht inmier snlas- 
sen, soldie Öfters yorzonehmen. 

Allein ee gibt so viele der freien Tage, dass man diesem stär^ 
kenden VergnUgen nachgehen kann, wenn nicht besondere Enghei^ 
zigkeit es von Haus aus verleidet. Ist nur ein guter Wille vor- 
handen, so werden sich die Schwierigkeiten mindern und uns dem 
Spruch SchiUer's nicht untreu werden lassen, der sagt: 

„Hoch im Reich der Lüfte 

König ist der Weih', 

Üeber Berg und Klüfte 

Ist der Schütze frei.* 
Ich habe mich mit den Jagdangelegenheiten ein wenig yon 
meiner Aufgabe entfernt und einen Augenblick vergessen, dass 
ich mit der Wafenruhe mich beschäftigen soll. Sie verstrich an- 
genehm unter steter Abwechslung zwischen Beschäftigung und Ver- 
gnügen. Unsere Truppen gewöhnten sich rasch an diesen Uebergang 
vom Krieg zum Erieden, stots bereit, sich auch ebenso schnell in 
den entgegengesetzten üel)ergaii^ hineinzufögen. 

Gewohnt, in seinem Vatei lande zum Schutze des Schwachen, 
zur Sicherheit des Eigenthums beizutragen, blieb er auch im Fein- 
deslande diesem Berufe treu. Das in Koldiiig in einer Bierbrauerei aus- 
gebrochene Feuer bestätigte diess zur Genüge. Das in derselben verei- 
nigte Personal war ungenügend, dem Elemente Emhaltzu thun; schon 
si^lugen die Flammen aus dem Dache und verbreiteten sich rasch in- 
nerhalb des massiven Holzwerkes, dadurch die nebenliegenden Ge- 
bäude bedrohend. Wahrend die Bewohner der Stadt nur ganz verein- 
zelt anlangten, strömten alsbald die Soldaten Oesterreichs aus den 
benachbarten Strassen und von den nahegelegenen Schlossräumen nach 
der iM-andstätte. Die Dänen standen da rath- und thatlos, ohne Hand 
anzuiegt^ii : aber die österreichischen Soldaten machten sich gleich an 
die Arbeit, um das Feuer zu bewältigen. 
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Im Nu waren lange Leitern angelegt und das Dach mit Soldaten 
bedeckt ; ebenso schnell entfernten sie dio Ziegel und beseitigten die 
Sparren mit Faschinoiimessern , um den träge und vereinzelt auftali- 
renden Spritzen Spielraum zu Tersehaffen. 

Während so ein Theil dieser braven Maunschaft auf dem Dache 
fortarbeitete, theils in Hauch gehüllt und unter den Füssen die Flam- 
men, bediente ein anderer Theü die Spritzen und führte die anf das 
Dacli geleiteten Schläuche mit einer Bnhe nnd Ängtelligkeit, die einen 
wohltlinenden Gegensatz bildete zu dem Durcheinander der Bewohner. 
Kurze Zeit darauf erschien die österreichische Feuer-Keserve, um die 
Brandst&fcte zu besetzen und die Sicherheit des Eigenthum nnd die 
Ordnung m überwachen Tn hmm einer Stunde war der Brand ge- 
löscht, der anfangs nicht nur dio Brauerei, sondern auch die anliegen- 
den Gebäude bedrohte und einen bedeutenden Schaden angerichtet 
haben würde. Nur der EntsclilossenUeit und der energischen Thätigkeit 
der osterTeicbiscben Truppen war es zu verdanken, dass ein bedeuten- 
des Unglück von der Stadt Kolding abgewendet wurde, was selbst die 
dfintBclien Bewohner mit aller Anerkennung aussprachen. %e mnssten 
diese ebenso muthige wie gelungene Hilfeleistung dieser braven Trup- 
pen um so dankenswerther erachten, als ihre Loschanstalten sieh un- 
zureichend erwiesen. Brav im Gefechte und menschlich bei der Noth 
Anderer zu sein , ist die schönste Eigenschaft einer Truppe; unsere 
Truppen wussten l)eide Fordeningen zu erfüllen, dai*um waren sie auch 
vom Feinde gefurchtet, bei den Bewohnern durch ihr Aufbreten geach- 
tet und beliebt. 

Ein Soldat wurde bei dieser GelngonliPit am Kopfe leicht ver- 
wundet, mehreren anderen verbrannto theilweise die Montur auf dem 
Dache. Die Wunde heilte , die verbrannte Kleidung wurde ersetzt, 
aber das schöne Gefühl menschenfreundlicher Handlung wird in ange- 
nehmer Erinnerung fortleben. 

Bald hierauf verkündete uns ein Armee- Befehl die Enthebung 
unseres Armee-Ober-Komraandanten FM. Wrangel vom Kommando der 
verbündeten Armee. Dur alte, eisgraue Feldherr, den wir liebgewannen, 
verabschiedete sich herzlich von uns, indem er uns bekannt gab: 
^ „Seine Majestät der EOnig, mein allergnädigster Herr, haben geruht, 
durch KabinetS'Ordre vom 18. dieses Monats mich unter Erhebung in 
den Grafenstand von dem Ober-Kommando der alliirten Armee zu 
entbinden, und mit der Führung bis auf Weiters Seine kaiserliche Ho- 
heit den Prinzen Friedrich Karl von Erf^ussen, als den ältesten der auf 
dem Kriegsschauplatze befindlichon Gfnoralc, beauftragt, während der 
General der Infanterie von Horwarth die Vertretung des kommandi- 
renden Generals des korabinirten Armeekorps übernimmt.** 

„Seine Majestät sagt mir den königlichen Dank für den glor- 
reichen Feldzug, der soeben zn einem Abschnitt gelangt ist, und 
beruft mich, um mich bei meinem hohen Alter, nnr-li einer beschwer- 
lichen Winter-Kampagne, nicht möglichen neuen buapazen auszu- 
setzen, nach Berlin in Allerhöchst seine Nähe.*' 
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„Hienacli scheide ich von Eaeh, meine lieben Kameraden der 
alliirten Armee, die Ihr in einem mebimonatlichen Feldzuge fliegcei<di 
den Feind, wie die Unbilden eines nngewl^hnlloh harten Winten 

überwunden liabt." 

,.Die alliirte Armee hat unter meiner Füiirinig die ihr gestellt© 
Aufgabe, die Okkupation des Herzogtbums Schleswig, so glänzend 
erfüllt, dass Hunderte von Geschützen und Tansende von Gefangenen 
sich in uüäereii Händen befinden , und dass der Feind vom festen 
Lande seines Beiches vextiieben ist." 

\fii rShmliehstem Eifer haben die alliirten Truppen, als würdige 
Repräsentanten zweier grossen Anneen, neben einander in treuer Waffen* 
brflderschaft gestritten nnd 8o ein Ziel erreicht, bei welchem angela^t, 
ich mit Befriedigung, von der Gnade unserer erhabenen Monarchen 
hochgeehrt, mich zurückziehen kann." 

„Dafür sa<?o ich allen Herren Generalen, Offizieren, Beamten 
und Soldaten der alliirten Armfp mein'^n herzlichsten , innigsten 
Dank; an Eurer Spitze habe ich die schönste und stolzeste Zeit 
verlebt, die mir Gottes Gnade hat zu Theil werden lassen.'* 

„Lebt wohl und vergesst Eures greisen Führers nicht, der bis 
' an sein Lebensende Eurer und Eurer Thaten mit Dankbarkeit und 
Stolz gedenken wird. 

Der Feldmarschall WrangeL*^ 
Wur haben seinen Wunsch gerechtfertigt, denn wir haben ihn 

nicht vergessen. Obwohl nur unser indirekte Führer, haben wir ihm 
jene Achtung bewahrt, die dem Rufe der Gerechtigkeit, der Festig- 
keit, des Muthes, der Einsicht und Sorgfalt sjebührt; Eigenschaften, 
die wir selbst kennen und schätzen gelernt haben. Wir hatten den 
greisen Marscliall herzlich lieb, und die Erinnerung an denselben 
werden gewiss alle diejenigen püegen. welclie das Glück hatten unter des 
Marschalls Führung Lorbeeren zu erringen ; denn fern von jeder klein- 
lichen Missgunst, hat er der militärischen Treue und Aufopferung 
nie seinen AusdruclE der BeMedigung Torenthalten, und aus mann- 
haftem Pflichtgefühl nirgends den wohlverdioiten Werth scfamfllem 
lassen. 

Diesem Abschiede ifolgte bald jener des Generals Grafen Gon- 
drecourt Ton seiner „eisernen Bri^e,*^ der von Seiner Majestät 
dem Kaiser unter Verleihung der geheimen Halhswrde zum Oberst- 
hofmeister des nun für Seine kaiserliche Hoheit den Kronprinzen 
gebildeten Hofstaates ernannt wurde. 

Die Brigade sali den tapiereu General, der sie zum Buhme 
führte, mit grossem Leidwesen scheiden, und nur der Trost, dass es 
zu keinen ernsten Wafl'enthateu mehr kommen kann, milderte das 
Betrübniss um den Yerlust. General Baron Piret, kurz vorher hiezu 
ernannt und ehemaliger Kommandant des Baron Mamula 25. Man- 
terie-Begimente« übernahm dessen Kommando. 

Die Offiziere des 18. Jäger-Bataillons, des Baron Martini 30. 
und König von Prenssen 34. Infanterie-Regiments verehrten ihrem 
scheidenden hochyerehrten Brigade-Chef einsehr elegant ausgestattetes 
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Album, entlialtend die Fotografien der Offiziere der Brigade, als 
bleibendes Andenken aa die unter seinem Kommando siegreich 
erfochtenen Gofechte dieses Feldzu^es. 

Schon hatten mannigfaltige Anzeichen da« haldige Anfkfmdiirf^n 
der Waffenruhe angedeutet; die Zeitunp'en kündigten nach und nach 
mit mehr und mehr auftretender Gewiisheit das Scheitern der Lon- 
doner Konferenzen an, die zu keinem An?^gleich führten. Dänemark 
batte unter der Aegide Englands jede Transaktion zum Frieden 
bartnSckig unter nichtssagenden GrOnden verweigert; es wollte noch- 
mal die Waffen in die Wagschale der Entscheidung werfen, obschon 
kein Yemllnftiger über den Ansgang im Zweifel sein konntia. Seine 
Spione dnrchsogen Jütland, um sich über die Truppen-Stellungen 
und ihre St&rke zu instruiren, Emiss&re durchzogen Jütland, um die 
Einwohner zur opferwilligen Ausdauer anzuspornen ; doch diese Mittel 
waren kaum nennenswerth, da hier nur eigene oder etwa fremde 
Truppenkrätte, wenn Dän^imark anf solche zählen durfte, das verlorene 
Gleichgewicht wieder herstellen konnten. Die ^Vil lnndung diente zu 
nichts, als höchstens noch mehr Opfer unnütz zu lordem. 

Eine Szene, die Verurtheilung eingefangener dänischer Spione 
von dem Österreichischen Militär-Gerichte , bildete so ziemlich das 
letzte Schauspiel während der Waffenruhe. Vor der Osteneichischen 
Eauptwache in Kolding, auf offenem Markte, wurde das ürtheil ver- 
kündet, und zwar mit aUen Förmlichkeiten unseres Dienst-Keglements. 
Die Wache trat in's Gewehr, und nach vorausgegangenem Trommel- 
adilage wurde den zwei Verbrechern, die inmitten von 4 Soldaten 
standen, unter dem ungehinderten Zutritt der Bewohner und der 
Garnison, vom Auditor d«is ürtheil verlesen. Der dänische Oher- 
wachtmeister in Pension, Mats Johnsen, und Ta<^löhner Paul Fleistrup 
hatten sich bereits einige Zeit der Spionage halber unter den alliirten 
Truppen herumgetrieben, und war insbesondere der Oberwachtmeister 
ein gewandter Kundschafter, der alle J.iiitel versucht liatte, um den 
durch lange IMoDstzeit ftusserlich hervortretenden Soldaten-Charakter 
zu verbergen. Ihr Treiben entging der Wachsamkeit unserer Militftr- 
bebOrden nicht, und so wurden d^selben wegen des Verbrechens wi- 
der die Kriegsmacht des Staates Oesterreich durch Ausspähen , zu 
zehn Jahren schweren Kerkers in schweren Eisen verurtiieilt und 
nach Oesterreich abgeführt. Der kurze, überaus ernste Akt hinterliess 
einen tif fen Eindruck auf die ringsum stehenden und aus den Fenstern 
zusehenden B^wolmer der Stadt, die mit nachdenklichen Mienen den 
Platz veriiessen. 

Jetzt wurde es im Haufttquartier immer lebendiger, die Aulkün- 
digung des Waffenstillstandes unterlag nun keinem Zweifel mehr. Es 
begannen Truppenbewegungen Seitens der Verbündeten auf der ganzen 
Linie längs der schleswig'schen und jfltländischen Ostküste. Mit die- 
sen Bewegungen waren audi die Dislolationen der Truppen verbunden, 
die seither an der Westküste stationirt waren. Es lag in der Natur 
der Sache, dass die Verbündeten von der Stunde an, wo die Feindse- 
ligkeiten in naher Aussicht standen, ihre Positionen derart einnahmen, 



Digitized by Google 



J 

— 201 — 



dass sie in voller Grefechtsbereitschaft stehend , den Unternehmungen des 
Gegners längs der Küste mit Nachdruck zu begegnen in der Lage sein 
mussten. Zur besBeren Fnterkunft der Truppen hatte man wShrend der 
sediswöchenfUchen Waffenruhe einen Theü der Trappen ans Jfitland 
zurftckgezogen, und jetzt nach Ahlauf derselben war eine st&rkere Be- 
setzung des feindlichen Gebietes zur Kothwendiglcit geworden. Meh- 
rere Bataillone österreichischer und preussiscber Kegimenter zogen yon 
Süden nach dem Norden, zum Erstaunen der Bowohnor, wolclio erneu- 
ert zahlreiche Bataillone nach dem Norden marschiren sahen Sie blick- 
ten einigermassen überrascht in das kriegerische Treiben; die nächste 
Zukunft konnte ihnen keinen besonderen Muth einHössen, als sie die 
Vorübermarscliirenden mit männlicher, echt kriegerischer Haltung und 
strahlenden Gesichtern ziehen sahen, um den nun uniruchtbar gewordenen 
Konferenzen neuen Stoff zur Bearbeitung zu bieten* Gröne Feldzeichen, mit- 
unter kleme Blujnenstr&tisse auf den Czakos ; denn der östeireicbische Soldat 
schmückt sieh gerne, wenn es zum ehrlichen Baufen geht, ja der Hussar 
schmflckt sogar sein zweites „Ich**, sein Pferd, mit bunten Bändern und Blu- 
men, selbst der ernst daherschreitende Artillerist bekränzt sein Geschütz 
und steckt ein Sträusschen in das Zündloch ; verriethen die Freuden der 
braven Truppen , die unter rauschenden Klängen ihrer Musik neuen 
Kämpfen entgegen gingen. »Sie hatten sich längst erholt von den an- 
strengenden Mühseligkeiten des Wiuterfeldzuges ; ihr Aeusseres, Dank 
der guten und wohlgeregelteu Verpflegung und steten Beschäftigung 
in Gottes freier Natur, zeigte die jugendliche Kraft und das beste 
' Wohlbefinden. Das leichte Gepäcke, mit Hinweglassung jeder unnüt- 
zen Belastung erleichterte ihren Gang, und ihr fliessender, angescblos- 
soner Marsch stach ab von dem der Frenssen, welche ein ungleich 
schwereres 6ep&ck als ihre österreichischen Waffenbrüder tragen. IHe 
Bekleidung der Letzteren erschien viel praktischer nnd feldm^ssiger, 
die Schwere des Gewehres wurde nicht durch das Anpflanzen des Ba- 
jonnots unnütz vermehrt, sondern letzteres blieb versorgt, am Ueber- 
Schwung hängen ; und wenTi auch unser Gewehr sich nicht dur<^h die 
schnelle Feuerwirkung auszeichnete, wie das preussische Züudnadelge- 
' wehr, so ist doch ersteres leichter und handsamer und beeinträchtigt 
nicht im Geringsten durch seine Wucht die Marschbewegungen. 

Viele schwärmen für das preussische Zimdnadelgewehr , nennen 
es dne Infanterie-Kartätschenwaffe und behaupten, dass man alle mit 
dieser Art Gewehre nicht bewa&eten femdächen Armeen zur Befol- 
gung einer viel rascheren nnd kQhneren Taktik zwingen wird. Ich 
nehme diese Ansicht als eine ganz richtige auf, als eine auf den Er- 
fohrongen aller Kriege beruhende. Diese lehrten mich, dass Kaschheit 
und Kühnheit nie als ein Nachthdl, sondern vielmehr als ein nie ge- 
nug zu schätzender Yortheil angesehen wurde. 

Ich kann also dem Zündnadelgewehr nur dnnlvbar sein, wenn es 
die Raschheit der BewpjTungen fördert, «olb^t durch eine potenzirt,e 
Feuerwirkung diese l'^igenschaften zu ersetzen glaubt. Es mag der 
mit Zündnadelgewehren Bewaffnete, in Positionen durch seine Feuer- 
wirkung momentane Vortheile enüigeu, sein Positionskrieg hingegen bleibt 
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immer von der Geschichte venirtheilt, und wird gegen die Schnelligkeit 
der Bewegungen nie seine Ueberlegenheit behaupten können. 

Das Zündnadelgewehr ist unstreitifj in Quarr^.s gegen die Kavalle- 
rie eine fürchterliche Waffe , da es iln kaum gelingen wird , der In- 
&nteri6 das F^nerza «ntlocken; aber man vergesse niclit, das» Ueber - 
raBchungen zu dem Hanptmetier der Kavallerie gehdren, mid dass 
eine mit der Kavallerie gleichen Schritt haltende Artillerie die ver- 
heerende Feuerwirkung auszugleichen im Stande sein wird. Nie mehr 
kann aber der Spruch stichhältig oder sogar unumstösslich sein: 
„Die beste Kavallerie sei zehnmal schlechter, als ein von ZQnd-* 
nadel-Gewehren strotzendes Infanterie-Quarrö." 

Jedes Ding hat seine gute und schlechte Seite, nichts ist 
vollkommen in der "Welt, was uns zwar nicht verhindert nach dem 
Volllvommoneren zu streben; VoUkommeübeit bleibt ewig uusei^ Be- 
streben, aber nie iin«!er Loos. 

Ich meine eben damit, dass unsere Gewehre der Verbesserung 
fähig bind, und dass die Beseitigung des Ladstockes beim Laden zu 
einem der vielen Wünsche gehört, den man wohl einmal erreichen 
wird; doch keineswegs kann ich mich mit dem Gedanken befreimden, 
dass in der besten Handfeuerwaffe allein und für aUe Zukunft der 
Keim aller Entscheidmigen ruht Der Ubertriebene Werth, den man 
den gezogenen Handfeuerwaffen zuschreibt und auf das Feuergefecht, 
Oberhaupt auf das ferne Feuergefecht legt, ist einseitig, wie jede 
materielle Richtung der Zeit, von der wir ergriffen zu werden nicht 
vermeiden können. Wie von dem finanziellen Wohlstand nicht die 
Lösung aller sozialen und politischen Fragen abhängt, so kann in 
dem besten Feuergewehr die Entscheidung aüer mlUtäiischen Fragen 
nicht gesucht werden. 

Ich will hiemit nicht in Abredp stellen, dass je besser eine 
Feuerwaffe, desto bessere Erfolge ist man berechtigt zu erwarten, 
ohne jedoch in ihr das Heil allein zu suchen. Sie ist das Mittel zum 
Zweck, und nicht Selbstzweck, dem man einzig huldigen soll. 

Wenn auch der mit Riesenschritten eilende ZeiLgeisL eine pro- 
portkmirte Eraftaui bietung für jeden der Gegensi&nde erfordert, 
welche als Kampänittel nothwendig sind, so diuf man dem einen 
oder dem anderen keine allzu einseitige Soigfelt widmen, sondern 
man muss sie alle nach Gebühr würdigen, um keines auf die Unkosten 
des anderen zu beeinträchtigen. 

^ Ich wählte diAer die Gelegenheit, um die mit Bezug auf die 
Adjustirung in diesem Felfhn^re gesammelten Erfahrungen im Ver- 
gleiche zu den Preussen zu verzeichnen. 

Das Anziehen des Mantels über den Kittel odpr das Aermel- 
leibel, mit seinen zurückgebogenen und eingehaltenen Vordertheilen, 
welche der Bewegung der Knie kein Hemmniss entgegen st^^llten, 
erwies sich selbst im Sommer ;ils entsprechend; denn der faitige, 
weite Mantel forderte die Ausdiuistungen, ohne den Körper einzuengen, 
wie diess bei den eng anliegenden preussischen Mänteln der Fall war. 
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Der Tornister mit dem unter seinem Deckel geborgenpn Waffen- 
rof^k . der immer alsein trockenes Montursstück im Riv luik -mm. 
Anziehen verblieb, sei es, dass die übrige Montur durch den Sckwoiss 
oder Regen durchnässt war, mit seiner leichten, angemessenen Packung 
niLd Hängung, beengte den Mann keineswegs. Einmal au denselben 
g&wohntf trug er ihn uhTerdrossen fort. 

Die S<£nfir8chnh6 haben sich in diesem Feldznge nicht bew&hrt, 
wie fiberhaupt der Schuh den ^Ihstiefel, trotz der Kama^che, nie 
ersetzen kann. Tn dem aufgeweichten, kothigen Boden gerieth das 
Schuhwerk bald in einen erbarmungswürdigen Zustand, es zerfiel in 
seine aliquoten Theile, und bei der Schnelligkeit der Vormärsche in 
den Monaten Februar und März, wo an eine Ausbesserun nicht zu 
* denken war, musste zu den Reserveschuhen gegriffen werden. Der 
Verbrauch war hiedurch ein ungewöhnlich grosser. 

Die Kamaschen sind im trockenen Winter ein gewiss ge- 
schätztes Kleidungsstück im Zustande der Kuho, da der Schutz gegen 
Kälte bei einer erregenden Marschbewegui^ überflüssig erscheint ; 
ist aber unvermögend, den n&mlicben Dienst beun nassen Wetter zu 
leisten. Erstens wahrt dieser Tuchlappen gar nicht gegen die Nftsse, 
und zweitens erschwert der daran sich bälgende und kleben bleibende 
Eoth ungemein den Marsch. Es wurden auch die Eamaschen während 
des Marsches meistentheils nicht angezogen, sondern sie blieben im 
Tornister verwahrt. Nach dem Einrücken in's Freilager wechselten 
die Leute die nassgewordenen Fusslappen, rieben die nassen Schuhe 
von innen und aussen gut ab, zogen dieselben wieder an, und dar- 
über erst die trocken erhaltenen Kamaschen. Diese Selbsthilfe hat 
sich erfahrungsgemäss als gut bewährt. 

Mit Ausnahme dieser kleinen Mängel, dem aber die Sorgfalt 
der Yorgesetzten abzuhelfen trachtete, da man bemüht war, jedes 
vorhandene Montursstück zweckentsprechend auszunützen, bewegte sieh 
unser Ifonn in der anhabenden Bekleidung und Ausrüstung ganz 
ungenirt. 

Nur in diesem Umstände der leichteren Bepackung und zweck- 

mässigeren weiteren Xleirlung, und in der ganzen Abriclitungs-Methode, 
trotz den für defi Koth unpraktischen Schuhen, ist es zu suchen, 
dass der österreichische Soldat an Marschföhigkeit den preussischen 
übertraf. 

Selbst preussischen Ofliziereu entging diese üeberlegenheit nicht, 
denn die Thatsachen bestätigten, dass bei mittleren Tagesmärschen 
von 6 — 8 Stunden Wegelänge fünf und mehr Perzent preussische 
Marode auf kaum ein Perzent bei den österreichischen Truppen 
kamen. Bei so ungewöhnlich anstrengenden Mi&rschen und Gefechten, 
wie sie die Oesterreicher auf ihrem Vormarsch von Schleswig bis 
nach Veile bestanden, würde sich jenes Yerhältniss bei gleichen 
Anstrengungen beider Theile noch ungleich ungunstiger für die 
Preussen heraussteilen. 

Neben den Märschen, welche nach allen Kichtuneen vor sich 
gingen, wurden auch für das Uequisition^äistem Yorbereituagen ge- 
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trofifeiif welches mit Ablauf der Waffenrobe iii's Leben treten sollte. 
Alle Armeebedürfnisse nnd Vorspannswägen zur FortbiiogODg deiselben 
wurden ausgesckrieben, denn die Verbündeten würden sich zum zweiten 
Male schwerlich in jene Bedingungen der Zahlung während der 
Waffen nihe eingelassen haben, welche dem Feinde alle nar möglichen 
Vorth eile gewährt. 

Indem ich noch des ürastandes erwälme, dass der Kaiser von 
Oesterreich von den in 1 ridericia erbeuteten 227 dänischen Geschützen 
16 Stück 84pfttndige Kanonen der freien Stadt Hamburg als Beweis 
Icaiserlicher Gnade für die den (steireicbischen Soldaten gew&biten 
Theilnahme und Gastlichkeit zum Geschenk machte, ubergehe ich 
nun zur Schilderung der Thatsachen, welche sich von jetzt an nach 
erfolgter. Kündigung des Wafienstlllstandes auf dem Kriegsschauplätze 
zularugen* 



XII. Die Einnahme der Insel Alsen. 

Nach der im Abschnitte über den Waffenstillstand Seite 193 
gebrachten Yerfheilung der Truppen der verbündeten Armee geht hervor, 
dass die österreiebiscbrpiensaiBC&n Truppen in drei Heeresthc^e zerfielen, 

denen jedem einzelnen besondere Aufgaben vorgeschrieben wurden. 
Den im Sundewitt und Schleswig'schen dälozirten preussischen Truppen, 
dermalen unter Kommando des Generals von HenN'arth, da der Prinz 
Friedrich Karl während der Waflfenruhe zum Ober - Kommandanten 
der alliirteu Armee ernannt war, fiel die Eroberung der Insel 
Alsen zu. 

Alsen , das Gibraltar der Dänen im ersten deutsch - dänischen 
Eriege , das sie ohne Schwertstreich auch jetzt nicht aufzugeben 
gedachten, mit dnem FUeheninhalte von 6 Quadratmeilen, 'auf dem 
21^.000 Einwohner leben, liegt an der Ostseite Schleswigs, durch die 
Alsener Fdhrde und den Alssnnd von dem sdileswig'8(£en Fesüande 
getrennt. Sie ist zugleich die grösste und schönste Insel Schleswigs. 
An ihrer Kordost- und Südkfiste Ifisst sich ein allmäliger Zuwaäis 
von Land durch Anschwemmungen wahrnehmen, wodurch Fjorde in 
Landseen, dann in Sümpfe, welche später der Kultur anheimfnllen, 
verwandelt werden. In der Mitte des Eilandes erhebt sich ein Hügel 
zur Höhe von 300 Fuss über den Spi^^rel des kleinen Heltes, von 
welchem herab man das ganze reizende Ländchen nebst dem Sunde- 
witt und einem Paar kleinen Nachbarinseln wie eine Landkarle 
überschaut. 

Die Insel hat an der Westküste in den tief in das Land 
gehenden Fjorden treffliche Ankerplfttze, und auch an ihrer Ostseite 
ein Paar kleine Häfen, aber nur einen einzigen Ort, welcher durch 
seine Grösse den Namen einer Stadt (obwohl noch zwei andere den- 
selben führen) verdient. Es ist diess Sondirbuig, die Hauptstadt des 
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Eilanden, mit einem kleinen gntm Hafen und 3800 Einwohnern, welche 
Handel, Fischerei und ScMil'fahrt treiben, auch ein paar Fabrik«ii 
unterhalten. Die Hauptkirche des Städtchens entliält die Grabstätten 
der meisten Herzoge und Herzoginen von Holstein-Sonderburg-Augu- 
stenburg. Du^ alte Schloss von SoüJerburg, das Stainmhaus und 
die freiere Residenz dieser Dynasteu, wurde jetzt theils zerstört, 
theils Ton den Dftnen in ein Foorage-Magazin yerwandelt. In dnem der 
Tier staiken Thttnne liflsste in 17jftiffiger harter Gefimgenscbaft 
(1S32->1549) der letzte der skandinavischen Unionskdnige, CSuristifUi 
der Zweite , die FroTel nnd die Irrthflmer seiner lOjfthiigen (yon 
1513—1523) Regierungszeit. Eine enge, düstere Zelle, vom Sonnen- 
lichte kaum je erhellt, war hier das einzige Herrschgebiet des Mannes, 
welcher einst über vier Nationen (Dänen, Norwp^er, SchwedpTi und 
Finnen) und über ein Areal von mehr als 20.U0Ü Quadratmeüen 
geherrscht hatte, bis endlich dem 60jährigen im Schlosse zu Callundborg 
aui Seeland ein menschlicheres Gefängiiiss zu Theil ward. Traurige 
Erinnerung einer barbarischen und blutsüchtigen Zeit. 

Nordöstlich von Sonderbnig nnd etwa eine Ueine Meile Ton 
demselben entfernt, erhebt sieh am Ende eines Ijords, welcher ziem- 
lich tief in das Land hinemdringt, von amnntittgen Gärten nnd 
Buchenhainen umgeben, das Schloss Angnstenburg und neben ihm das 
Städtchen gleichen Namens. Schloss und Städtchen wurden zu Ende 
des XVII. Jahrhunderts von dem Herzoge Ernst Günther, dam Stifter 
des älteren Zweiges des Haukes Srhles^ip^-Holstein-Sonderburg eibaat, 
und von ihm galanter Weise nach semer Gemalm benannt. 

Durch die deutsche Hofhaltung der Herzoge gelangte deutsche 
Bevölkerung, Sitte und Sprache zur Herrschaft, wie diess schon 
froher in Sonderburg dnzeh die sich dort angesiedelten meist hol- 
steinischen Eanflente nnd Handwerker der Eall gewesen war. Das 
Gros der Bevölkerung Alsens aber, ^ namentlich die gesammte Land- 
bevölkerung, ist in Abstammung, Sprache, Sitte und Denkweise dänisch, 
welche GTesinnungen hier auch jetzt als die Torhemchenden betrachtet 
werden können. 

Die Parkanlagen um das Schloss An<,mstenburg , in welchen 
Buchen eine aussergewöhnliche Grösse erreichen, ziehen sich in ent- 
zückender Mannigfaltigkeit längs des Fjords hiu. Im Schlossgarten 
dauern selbst exotische Pflanzen aus, da die Umgehung des Moores den 
Winter hier so milde macht, dass sie unter der Kälte gar nicht leiden, 
obsehon Alsen vom ÜH. nördUehen Breitegrade durchschnitten wird 
nnd nm einen Qrad sttdlidier liegt als Mosloin. 

So vereinigt sich Alles, * um anf Alsen einen angenehmen, ja 
reizenden Aufentlialt zu gewähren. 

Aber die Dänen haben in den Frieden der- Natur ihren Hass 
nnd ihre bösen Leidenschaften hineingetragen, nnd aus d^^m friedlirben 
Eilande mit seinen grünen Matten und herrlichen Buchenhaiueu eine 
grosse Rüstkammer gemacht. 

Knstenbatterien bei Arnkiel, Fahlenkoppel, Rönhoff, Byggegard, 
Badsager und Sonderbuig erhoben sich jetzt, um deu preussischeu 
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üebergaDg über den Alssund, der gegenüber Sonderburg eine Breite 
mn 3^0 Schritten bat und nirgends das Doppelte übersteigt, zu ver- 
wehren. 

WSiiieiid der Belagerung von Dflppel war die Insel Alsen mit 
Sundewitt dntoh eine Fontonbrficl» Terbnnden, die beim Heraostreibeu 
der Dänen ans der Düppel-SteUnng abgebrochen, ond der XTebetgang 
Dimmehr durch Befestigungen gedeckt war. 

Dieselben waren unvollständig ausgeführt und hatten nnr den 
Zweck, dio Geschütze, welche <ien Smid bestrichen, aufzunehmen und 
gegen das an Zahl, Stärke und im l^ftekt sehr überlpc^nnp Feuer der 
Preussen zu decken. Man glau])te keine besonder« iiucksiclit auf 
starke Hindemisse nehmen zu dürfen, da der AL-huiid wolil solche im 
höchsten Grade vertrat; man glaubte auch von starken bifanterie- 
Besatzungen in den Batterien absehen zu kOnnen, und suchte m der 
Deckung der Gesclifitze, namentiEch gegen die Aberhöhenden Stellen des 
westlichen Ufeis das aUeiaige Schut^ttol gegen Landungen, ohne auf 
eine demtige Stellung der Gescbfitze Bedacht zu nefam^ die einer 
flanldrenden Wirkung fähig wären. 

Zur Sicherung einer Reduitstello]^ legten die Dänen auf der 
llalliinsel Kekenis gleichfalls Befesti^mgen an. Diese Halbinsel hängt 
mit Alsen durch die li>()0 Schritte lange und nur 90 Schritte breite 
Landenge von Kok^'nishöi zusammen, welche ein hoher Damm dm'ch- 
zieht, auf dem sieh die Strasse von UlkebüU nach Kekenis befindet. 
Das Ufer zu beiden Seiten des Dammes war durch einen 16 Fuss 
breiten, 8 — 10 Fuss tiefen Graben durchstochen, und die Verbindung 
Meduidi auf die Sinurae selbst beschränkt. Da das Meer zu beiden 
Seiten der Landei^e sehr seicht ist, so waren in der Verläagerung des 
Grabens noch F^üiesadenreihett aid^estellt,. welche so weit in das 
Wasser bineinxeiditen, dass eine Umgehung dieser Hindemisse un- 
möglich gemacht wurde. Auf der Halbinsel selbst befanden sich zwei 
Beihen von etagirten Befestigungen, und zwar eine fortlaufende Linie 
für Infanterie, ungetahr 95 Schritte von dem Durchstiche * entfernt, 
und hmter dieser Biustwelir in derselben Entfernung sehr* hohe Bat- 
terien, welche über jene binwegfeuern konnten. Die stärkste Position 
befand sich am rechten Flügel, wo eine Wendung der Strasse nach 
Nordwest die Längenbestreichung des durchstochenen Theües erlaubt. 
Hier waren 8- und 84pfandige Schi&kanonen durch eine sehr starke 
Brustwehr mit eingeschnittenen, tiefen und engen Scharten gedeckt. 
Links von dieser Batterie befanden sich mehrere andere Positionen für 
Geschütze. Vom linken Flügel der Stellung tuiu*te ein 10 Fuss tiefer Lauf- 
graben zu dem Einschiffirngspunkte beim Leuchtthunue von Kekenis. 

Die Nordküste der H;ü1)inspl längs «ies Hörup-Hafens war gleich- 
falls durch l^atterien irckrOat. In dieser Meerenge selbst befanden 
sich Transportschiffe imd Kemorquere, welche indess am Vormittag des 
29. April das Haft" verliessen und bei dem letzt erwähnten Ein- 
scliiüimgipuukte an der Südküste die Truppen erwarteten. Kanonenboote 
befonden sich in Höruphs^ nicht. 

Die erste dänische DiTision hielt die Insel besetst. 
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Ihre Stärke belief sich auf 11.000 Mann, aus 12 Bataillons, 
2 Eskadronen und 2 Feld-]>atterien bestehend, nebst 68 Positionsge- 
schützen^ mit denen die Batterien und Befestigungen armirt waren. 

Diese Kräfte standen am 29. Juni nachstehend vertheilt: 

2 Bataill<me Tom 4. und 6. Infimterie - Begimeiite liei Arnkielf 
B^nhoff, Kjär und an der Küste westlich dieser Orte; 3. und Vi^* 
Begiment, Vt^« und Begiment in der Stfirke yon 6 Bataillons in 
dem Räume zwischen der Sonderburg-UlkebüUer Chaussee, der Strasse 
von UlkebüU nach HöruplrafT und der Südwestkflste der Halbinsel 
Bjftr, mit dem ITauptpunkte ülkebüll konzentrirt. 

Kine Halbbrigade 10. Kegiments mit 2 Bataillons bei öonderburg 
und bei den Küstenbefestigungen zunäclist dieser Stadt. 

Eine Halbbrigade 18. Begiments mit 2 Bataillons in der Um- 
gegend von Norburg. Die Artillerie land ihre Verwendung in den 
Küstenbatterieu, die Kavallerie bei Sundsmark. 

Yen der dinisehen Flotte hei^d sieh aasser dem „Kolf Eiafce'^ 
noch der DampSsr «Hertha*', das Kanonenboot «Willamoes^ drei 
Kanonenschaluppen nnd eine Kanonenjolle in der Alsener Föhrde und 
in der Augustenbnrger Bucht. 

Die Preussen, welche in der Nacht zum 28. Juni die Batterien 
auf der Strecke von Snabeckhage bis zu in Wenningbund er1>aut 
hatten, in der Nricht zum 29. deren Armirmig mit 46 grösstentheils 
schweren Geschützen vollendeten, ausserdem die Batterien an der 
Alsener Föhrde auf 16 Geschütze vermehrten, um die jenseitigen Bat- 
terien und Kriegsfahrzeuge zu bekämpfen, trafen nunmehr alle Vor- 
bereitungen zum Uebergange. 160 flachgehendo Boote, ungesehen vom 
Femde, wurden m das Sämper-Holz gebracht und dort niedergelegt, 
welche mit den disponiblen S2 Pontons den IJebergang vermitteln 
sollten. 

Zur Ausführung dieses Unternehmens wurde die Brigade Röder 
und Brigade Göben, 4 Fuss-Batterien und ein Theil des Zietheu'schen 
Hussaren-Begiraents unter General-Lieutenant von Manstein, dann die 
Brigade Schmied und die Brigndo Canstein unter Geiieral-Tiipntpniint 
von Witzingerode bestmimt. Dieselben ergaben eme Truppenstärke 
von nahe 18.000 Mann. 

Um 12 Uhr Nachts standen die Truppen zwischen dem Satruper- 
Holz und Snabeckhage, die Boote waren in diesem Abschnitt auf Tier 
Punkten in's Wasser gestossen und es begann gegen 2 Uhr Morgens 
des 29. die Bemannung, wobei die MannBchaft bis an den Gürtel in*s 
Wasser gehen musste. 

Die 1. Kolonne mit 42 Booten bei Snabeckhage. 

Zweite Kolonne mit 27 Booten 200 Schritte nördlich Ton dem 
Ausgange der Strasse von Satrupbolz. 

Dritte Kolonne mit 41 Booten an diesem Strassenausgange selbst. 

Vierte Kolonne mit 50 Booten am Bande des Waldes Satrupholz. 

Die linke Flügelkolonne, welche einen grösseren Wasserweg zu- 
rückzulegen hatte, stiess um eine Viertelstunde früher vom Lande ab, 
wShrend die übrigen Kolonnen um .2 Uhr ihr nachfolgten. 
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Als die Boote kaum das Land verlassen hatten, bemerkten die 
dänischen Küstenwachen die Büweo;ung und fingen zu feuern an. Das- 
selbe geschah alsbald von den Buuten und den Batterien. Da jedoch 
die feindliche Flotte nicht ui der Verfassung war, diese tJeberiahrt zu 
hindern, so niUierten sich die Boote ohne bedeutende Störung dem 
Lande und erreicliten um %*/^ Uhr das jenseitige Ufer. Die ftberffifar- 
ten Trappen bestanden ans dem ganzen 24. nnd 2 Kompagnien des 
64. In&nterie-Kegiments der Brigade Eöder, welche zwischen Amklels- 
Oehre und Amkiel ausgeschifft, auf ein Bataillon des 4. Begiments sties- 
sen. Nach der Landung erstiegen die Preussen den mit Schützengrä- 
ben und schweren Batterien gelfrönten steilen Band, und nahmen den- 
selben im ersten Anlauf mit dem Bajonnete. Jetzt handelte es sich 
darum, einen Raum zur Entwicklung für die folgenden Truppen zu 
gewinnen. D^r zunächst des Strandes auf ungefähr 800 Schritte offene 
und ebene Kaum bot südlich ein Plateau, das Dorf Amkiel, östlich 
davon einen Wald, die „Fahlenkoppel" genannt, in einer Ausdehnung 
TOn 1200 Schlitten, als einen geeigneten An]^alt6pnnkt, nm ducS 
dessen Besetzmig, noch vor dem Aivficken der dänischen Terstfirkmi- 
gen, die nacheinander anf Booten eintreffenden Trappen gedeckt lan- 
den zu laäsen. Ohne daher eine zweite Landung abzuwarten, schritten 
die bereits Gelandeten zur Eroberung dieser Stellang. Ein Bataillon 
hielt das Dorf Amkiel als Pivot der auszuführenden Frontverfinde- 
rung rechts fest, während 2*72 Bataillone in die „Fablenkoppel" 
drangen und sie vom Feinde säuberten. Der Feind wicli auf Kön- 
hoflf, die Preussen im Besitze der Position Fahlenkoppel lassend, 
welche die femere Entwicklung vollkommen sicherte. 

Die mittlerweile zurückgegangenen leeren Boote nahmen 2*/» Ba- 
taiDone des 64. Begiments (B^ der Brigade BOder) nnd ein JSger- 
Bataillon der Brigade G5ben auf nnd gingen Tom Lande ab. Die- 
selben wurden von der Batterie bei BOnhoff lebhaft beschossen nnd 
auch „Bolf Krake" dampfte ans der August enburger Bucht heraus, 
wendete um die Landspitze der Halbinsel Ejär und beschoss den 
Sund der Länge nach. Die preussische Batterie bei Snabeckhage 
nahm mit sechzehn 24P{undern don liützkampf mit dem Pan- 
zerschiff auf, während eine andere bei .Sandborg die Rönhoflf- Batterie 
zum Schweigen braclite. „Bolf Krake-' kelirto nach einigen Minuten 
auch in die Bucht zurück. Die zweite lleberfalnt wurde mehr belästigt 
als die erste, die Boote litten Schaden, doch wurde die Landung 
an der schon . frei gemachten Landspitze anstandlos bewirlct. Die ge- 
landeten 3Vs Batullone stiessen zu den übrigen, und nun hatten 
die Preussen 7 Bataillone auf der InseL Von dem Gehöfte Bön- 
holz, dem Wäldchen „das grosse Moos*' und der bei dem Dorfe 
angelegten Bönhoff- Batterie als dominirenden Punkte in der von 
den Preussen besetzten Linie Arnkiel - Fahlenkoj)p('l durch lebhaftes 
Feuer beunnihigt, stürmten dieselben diesen zweiten Abschnitt ohne 
weiteren Aufenthalt, da das noch immer vereinzelt kämpfende dä- 
nische Bataillon diesem Stoss natürlich keinen besonderen Wider- 
stand entgegensetzen konnte. Dieser Angrifi' wurde vollzogen, ohne 
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dass die Dänen ihn stehenden Fusses erwarteten, sondern sich auf 
Kjär ziiräckzogen , wo sie von emem Bataillon des 6. Regiments 
aufgenommen wurden. Mittlerweile, um Sy^ Uhr, waren aber uocli 
4 Bataillone der Brigade Göben (i.^. und 55. Infanterie- Iveoriment 
und ein Bataillon Jäger) herübergekommen. Sie nabm^u den rech- 
ten Flügel ein und rückten unmittelbar gegen Kjär, w&hrend die * 
Brigade B6der zwei dftaiw^en BataiUone zorücktrieb and gegen 
Bagmose vordiang. Mit den aufgekpppelten Booten Übersetzten zwei 
gezogene 6pf&ncUge feldbatterien, und nahmen die Preussen um 41/4 Ubr 
mit 11 Bataillonen und zwei Batterien die Linie swiseben Byge* 
gard nnd Bagmose ein. 

XTm 5 Uhr langte endlich das Gros der dänischen Division, 
bestehend aus 6 Inlluiterie- Bataillons, t Eskadronen KavsJlerie nnd 

2 Batterien, auf dem Kampfplätze an. Diess geschah, bevor die 
Brigade Göben mit den zwei Feldbatterien auf dem rechten Flügel 
sif'h vollkommen entwickelt hatte. Der erste Stoss der Dänen ge- 
gen die Brigade Röder war daher von einigen Erfolgen begleitet, 
aber das thätige Eingreifen der Brigade Göben hob diese Erfolge 
auf und nöthigte die Dänen, sich auf die Defensive zu beschrän- 
ken. Das Gefecht bei Bagmose war ziemlich heftig, endete jedoch 
mit dem Bflckzuge der DAnen gegen UlkebüU-SüderholZf während 
das Yorliegende Sonderburg das 10. dfinische Begiment noch be-* 
setet' hielt. 

Der Bezug letsterer Linie durch die DSnen und der tJeber- 
gang der Division Wintzmgerode umflust die voUstSndige Entwick- 
lung beiderseitiger Siareitkiäte. 

Die Linie von UlkebüU gegen Süderholz vereinigt in sich 
viele natürliche Vcrtheile. Ein bei Klinting entspringender, von Sü- 
den nach Norden, den Ort ülkebüll berührender, in die Äugnsten- 
burger Bucht Üiessender Bach i«t auf seinem linken Ufer von dem 
Sundsmarker-Hoiz, und am fe( hicn von Sumpfwiesen eingeschlossen. 
Er durchschneidet die nach \\ < llerup führende überbrückte Strasse. 
In dieser Stellung standen das -3., 4., ö. und 6. Regiment der 
Dänen, von denen die Meisten bereits am Kampfe betbeiligt waren. 
Frische Beserven standen nicht zu Gebote. Das. 18. Begiment stand 
in der Gegend von Norburg, im Begriffe, sich am Gefechte zu be- 
iheiligen, tiat jedoch seinen Rückzug auf Norburg an, als das ent> 
schiedene Vorgehen der Preussen die dänischen Bataillone vor sich 
hertrieb, ohne eine Vereinigung mit den eigenen Hauptstreitkräften 
zu suchen. 

Die Stadt Sonderburg, die das 10. Regiment vertheidigte, war 
stark befestigt, doch nur gegen die Seescite hin. Die Vertheidigung 
dieses Ortes nach gelungenem TJebergange und mit Rücksicht auf das 
siegreiche Vorschreiten der Preussen war nicht nur überflüssig, sondern 
die Besatzung riskirte, gefangen genommen zu werden. In jedeuj Falle 
wär es angezeigter, das lÖ. Begiment zur Haupttmppe einzuziehen, wo* 
es bessere* DiAnstft zu leisten im Steiide gewesen w&re; denn, seine 
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wahrscheinlich beahsichtigte i iankenwirkung war in dem Momente auf- 
gehoben, als es in s Gefecht verwickelt , die Fähigkeit freien Wirkens 
verlor. 

* Der Angriü; gleichzeitig auf die Stellung ülkebflU und Sonder- 
l^mg nntomommen, gelang vollkommen, nnd der kommandurende preiuh 
- nscbe Genenl Herwarih dirig^ die allmälig sieh foncuiende IHvmoii 
Wintzingerode al>er ülkebMl nach Hömpbaff. 

Die iBrigade Göben, welcher die Eroberung von Sonderburg zufiel, 
warf das dänische 10. Regiment aas der Stadt und verfolgte es gleieh- 
fjftUs gegen Höruphaff. 

Der aus lilkebüll g*^w.)rfeüe Feind, eifrif^ verfolgt, hatte nicht 
mehr die Zeit, seinen iu Sonderburg engagirten linken Flügel abzuwar- 
ten, und dieser, durch die hartnackige Vertheidignng Sonderburgs auf- 
gehalten, seinen Rückzug nicht zeitgemäss antretend, gern ih zwischeu 
die auf der Strasse über WoUerup vorgerückt gewesene Brigade Schmied 
der Division Wintzingerode and zwischen die verfolgende Brigade Gö- 
ben, wobei es nnr einem Theile gelang, zn entkommen, der übrige ge« • 
zwangen wurde, die Waffen zu strecken^ Die anderen vier dänischen 
Kegimenter, durch diesen Zwischenfall nur flau verfolgt, und durch die 
gänzlich eingestellte Verfolgung bei Höruphaff unbelästigt, erreichten 
Kekenishöi, passirten die I^denge und waren bereit, das Defil4 zu 
vertheidigen. 

Von df>n Schüfen, welche in der AugubLenburger Bucht und der 
Alsener Fuiirde gestanden, musste eine Kanonenjolle und eine Kano- 
nenschaluppe Iii die Luft gesprengt werden, um nicht in preussi- 
Bche Hände zu faXlen ; der ftest, bestehend aus , Jlolf Krake," wel- 
cher die Batterie bei Snabeckhage nochmals angegriffen hatte, dann 
„Hertha,*^ „WQlamoes** und zwei Kanonenschaluppen ftibren durch die 
EOhrde nach Norburg und nahmen dort das 18. Regiment auf. 

Der Best der rlänischen Division welcher Kekenis erreichte, 
schiffte sich zum Theil in der Xaclit vom 29. zum iiO. Juni ein. Nur 
2000 Mann blieben bis zum Naclimittag des 1. Juli auf der Halb- 
insel, um die Absendung des noch geretteten Kriegsmaterials zu decken, 
da nicht so viele Transportmittel • vorhanden zu sein schienen, um 
Alles gleichzeitig aufzunehmen. Im Gegentheil mussten die Schiffe 
mehrere Male zwischen Kekenis und Faaborg verkehren, was unum- 
gär glich die Besetzung der Halbinsel erheischte, selbst auf die Ge- 
fahr bin, die zurückbleibende Abtheilung einer Ueberrumpelung ans- 
xusetzen. 

Indessen der Versuch eines solchen Unternehmens durch die 
Preussen unterblieb. Dieselben zogen die 6. Division noch am 29. 
nach Sundewitt zurück, und die 13. begnügte sich an diesem und fol- 
genden Tage, ihre Vorposten bis Lyssabel und Viby vorzuschieben und 
den nördlichen Tlieil der' Insel zu duichstreifen. Erst gegen Mittag 
des 1. Juli rückte die Brigade Schmied mit drei gezogenen Feldbatte- 
rien und tmcr Eskadron Hussareii gegen Kekenis vor. Eine Kekognos- 
mmng ergab, dass die Hsülbinsel noch besetzt sei, worauf sich der Ge- 
neral ScLmied mit der Beobachtung der Landenge begnügte; . Da der 
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günstige Äloment zum Angriff auf die Landenge von Kekenis vorüber 
war, komite ein später beahsiclitigter nicht mehr vorgenommen werden, 
denn die Dänen zogen es kluger Weise vor, sich einkiuschiften. 

Um 2 Uhr Nachmittag verliessen die letzten feindlichen Tnip- 
pen Xekenis, und ein dänischer Bauerujunge unterrichtete die Preus- 
sen TOii diesem Vorfalle. 

Trotzdem, dass der Sieg nielit vollständig ausgebeutet wurde, 
waren die Trophäen im Verhältniss zu den Verlusten der Preuösen 
immens. . 

Diese rerloren 27 Offiziere und 431 Manu an Todten und Ter- 
vnmddten, während die Dänen an 400 Todten und Verwundeten, nebst 
30 Offizieren und 2500 Mann an Gefangenen embflssten. 

Das erbeutete Material bestand in 97 Geschfttzen des scbwersten 

Kalibers, worunter sich 50 24- und iSPfSnder, 28 gezogene Ge- 
schütze, 12 12Pfünder und 7 ^lörser befanden; 10 Espignols, eine 
Höllenmaschine, 2000 Gewehre, 500 Säbel, 400 Tornister, ÖO Muni- 
tions- nnd andere Fuhrwerke, IHO Zentner Pulvor in Fässern, endlich 
bedeutende Holz- und Eisenvorrätlie, 10.000 Fuss Knpferdralit zu 
elektrischen Leitungen, mehrere Laudungsbnicken, die versenkte Schiff- 
brücke, einige Daneb »rgs etc. fielen in die Hände des Siegers. 

Naclidem das jedenfalls gewagte ünternehmen des Uebergauges 
Über den Aissund gelungen war, und die preussischen Truppen mit dem 
errungeneu Siege zuineden sein konnten, erliess der Oberbefehlshaber 
der verbündeten Armee, General der Kavallerie Prinz Friediidi Karl, 
der an der Expedition auf die Insel Alsen gleichfalls Theil genom- 
'inen hatte, aus dem Hauptquartier in Apenrade am 30. Juni 1864 
nachstehenden Armeebefehl: 

„Tapfere Soldaten der verbündeten Armee! 

Nachdem mein König und Herr während der WafP»^nruhe mich 
vorläufig mit der Führuug des Ober-Kojnniandos Ixnuiftragt hatte, hat 
es Seiner Majestät gefallen, mich vor wcnitj^en Tagen zum Oberbefehls- 
haber zu ernennen. Meine Beziehungen zu Euch sind nicht mehr vor- 
übergehend, sondern dauernd. 

Ich habe den zweiten Tlieil dieses Foldzuges dam^t erölfnet, dass 
ich das taplere Armeekorps , das ich bis jetzt kommandirte und mit 
dem ich nur Siege erfocht^ gestern unter meinen Augen Alsen erobern 
Hess. Es war diess ein in der Kriegsgescbichte *) einzig dastehender 
Uebergang fiber einen M eeresam, ein Sturm zu Wasser gegen gut ver- 
theidigte Schanzen. 

Möge dieser AiTfang ein gutes Vorzeichen fttr alle Trappen sein, 
die später noch die Ehre haben möchten, an Kämpfen Theil zu 
mehmen. 



*) Die Eroberung <ler Insel Alsen geschah durch die Eaiserlichen und 
Brandenburglsclien im Jahre iö58 durdi Fürsten Montecucoli, zwar unter de«, doa 
damaligen Kriegs- Yerhäituissen augemesäeuen Streitkräften, aber imm^hin ud 
Schiffen oder Booteo. 
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Möge dieser Anfang aber auch dazu beitragen, mir persönlich 
dasjenige Vertrauen bei Eureu Führern und bei Euch zu erwerben, 
ohne welches glänzende Erfolge im Kriege von mir nicht gedacht wer- 
den können. 

Mdge endlich die Eintracht, die his hente zwis(^n den k. L und 
preussischen Trappen bestand, unseren beiderseitigen Eiiegsherren zur 
Freude , unserem Yaterlande zum Segen, nnseren Truppentheilen zur 
Ehre und unseren Feinden zum Schrecken,' ungetrübt wie bisher, be- 
stehen bleiben. 

Und darum dreimal Hoch dem Kaiser und dreimal Horrah 

dem Könige!" 

Zieliou ^ir einen Scliluss aus der eben dargestellten WafFenthat, 
8u müssen wir erkennen, dass die Expedition kühn, mit Geschick ein- 
geleitet, mit OiHkk d.urchgefährt wurde. 

Wem die Dänen so Vieles und so Manches vemachlfissigt hahen, 
naanentlieh ihre Küstenbefestigung nur nach einer Seite gegen den 
Meeresarm aufführten; wenn die langgestreckte Befestigung von Son- 
deilnuig bis Amkiel mit der nicht ausreichenden Truppenstärke auf 
eine passive Vertheidigung beschränkt, dem Angriffe alle Vortheile in 
die Hand spielte , so waren die Preussen berechtigt, eine Expedition 
zu Tersuf^hen . die ihnen einen unfehlbaren Erfolg in Aussicht stellte. 
Das einzige entgegenstehende Hinderniss. die Vereitlung dpr üeberfahrt 
durch Kriegsschiffe, raussten nie in die Wagschale des »Tlückeü legen, 
and durch den Schatten der Nacht ihre Wirkimg zu paralisii'en 
trachten« 

Was man auch dagegen einwenden mdge, mir erscheint diese 
Waffenfliat als ein Ergebniss der Macht der Wissenschaft. Den Preus- 
sen mangelte die Kriegserfahrung, aber letztere ersetzte zum Theil 
das Wissen, welches sie in den Stand setzte, die besonderen Hand- 
lunpweisen den bedingenden Verhältnissen zweckmässig anziipa^sien. 
Weit entfernt in den Kriegrswis>.'pnschaften für alle denkbaren Kriegs- 
Eventualitäten die entsprechenden Mittel zu suchen, weit entfernt von 
ihnen starre Lehrsätze zu fordern, von denen nicht abgewichen werden 
dari, bieten sie nur ßelehi^ungen für diejenigen, welche zum Lohne 
für ihr dfidges Studium in ihnen gegebenen FaUs das Vortfaeilhafteste 
und möglichste* Verfahren zur Anwendung finden. Mehr bieten sie 
nicht und können auch nicht mehr bieten; und wenn noch Jemand Grllnde- 
hätte, sie mit schelem Blicke zu betrachten, der würde sie gewiss 
mit weniger Hochmuth an die Seite schieben, wenn er erst inne wird, 
dass ohne Kripnrq^sgenschaft die Theorie und ilire abstrakten Formen 
ohne L^hen und Lebenskraft seien, und dass, da man ohne bestimmte 
Formen eine so grosse Heeresniaschine zu leiten nicht vermag, nur 
an der Hand der Wissenschaft in das verwickelte Getriebe des Krie- 
ges Einsicht uud Einbück sich verschafft. Ist man nicht so glücklich 
Eriegs^rfiihrungen unmittelbar zu sammeln, so muss man auf einem 
anderen Wege sie zu erreichen hemlUit sein. Die letzteren sind ver- 
schieden ; nicht ohne Mühe betritt man sie, nicht ohne Mflhe er- 
iMont man die- Richtigkeit der von ihr au^g^esteUten Gesicht^unkte, 
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die Gediegenheit ihrer Belehrungen. Bis zur Ahstreifimg des Laien- 
thiimg , bis zm "RrreichriTipf einps ge-^\issen Masses von Sicherheit ist 
ein TM'iter Weg zurückzulegen ; aber unverdrossen steuert derjenige 
vorwärts , der l)eflissen ist in sich eine Grundlage zu legen, die ihm 
beim Handeln nie Verlegenlieit bereiten soll. 

Wissenrsciialt \md Handeln ergänzen sich gegenseitig ; ohne Wis- 
sen kränkelt gewöhnlich auch die Handlung, ghne Wissen entwickelt 
sich auch kein Üntemehmungsgeist. Ist Unternehmungsgeist ein Qe^ 
bot für den Soldaten, so ist das Wissen sein Gesetzgeber. Durch die 
Handlung ist der Erfolg im Kriege bedingt, und der Trieb dazu muss 
stets lebhaft und lebendig yoriianden sein. Der vom gründlichen Wis^ 
sen getragene Unternehmungsgeist führt unzweifelhaft zum Erfolge; 
man siegt nicht blos darum , weil man sieg'-n wollte oder siegen 
musste , sondern am^b weil man mit Berechnung, mit Einsicht den 
Sieg an sich zu reisseu verstand. 

Der Unternehmungsgeist, der mitdpm Bewn??stsein des Kennens einen 
unwiderstehlichen Drang nach Thaten lu sieh trägt, muss feindlich 
jeder Gleichgiltigkeit und der ans ihr entspringenden Trägheit und 
Bequemlichkeit entgegen treten; er daher auch nur zu einer 
stets regen' Thatkraft anspornen, die keine Gefahr, keine Schwierig- 
keit kennt. Mit dem Untemehmungsgeiste beherrscht man die Er- 
reignisse, mit ihm ist man Herr der Situation; durch ihn werden 
alle die mächtigen mornlisehen nnrl pbisischen Potenzen geweckt, 
die dem Erfolge die schwierigsten Bahnen ebnen. Rastlos in seinen 
Bestrebungen, unei*scli5pflieh in seinen Zielen, wird er uns der treu- 
este und wirksamste Verbündete , dem i'einde der furchtbarste 
Gegner. 

Er vervielßlltigt die Mittel, sucht überall und erzwingt sich 
auf diese Art das Glück. 

Ja Glackt Glück! ist dasjenige, wo so Viele die Erfolge su- 
chen, aber die Wenigsten, die es an sich zu fesseln verstehen ; das 

heisst, die dazu beitragen, dass es ihnen nicht entgehe. 

Leider gibt es viele Glückskiuder, die die Laune im f^eden 

emporträf^t , die aber das Glück im Kriege verlässt. Sie wundem 
sich über das plötzliche Untreuwerden der launischen Göttin, wollen 
aber nicht einsehen, dass ilir Gluck ohne Fundament, ohne natür- 
lichen Ausfiuss ausdauernder Thätigkeit, ohne Klarheit des Willens, 
ohne beharrlicher Kegsamkeit in sein primitives „Nichts" zerrin- 
nen musste. 

Ich will nicht damit sagen, dass die Stubengelehrten nur allein 
die Anwartschaft aufs Glück erworben haben, neinl — allein gewiss 

diejenigen, welche von der Wissenschaft geleitet, dem Untemehmungs- 
geiste die rechten Wet^e weisen, vor nichts zurückschrecken, in den 
grössten Gefahren noch Auskunftsmittel finden, das Glück keck her- 
ausfordern und sich mit Intelligenz und Thatkraft die groBsartigsten 

Erfolge sichern. 

So konnte auch das Glück den Prenssen bei der UeherRet^nng 
auf Alsen nicht untreu werden, obschon man nicht verkennen darf, dase 
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die preussiöclie Ueberlegenlieit üi der Treffsicherlieit ihrer Geschütze 
und in ihrer Truppensti&ke den Ausgang mit mehr Verlusten vielleicht, 
aber jae in Frage zu stellen vermochte. Die Wahl der TJebergangs- 
punkte hei Snabeckhage war eine richtige und glückliche zugleich. 
Eine richtige, weil die Flotte, welche in der Augustenburger Bucht 
postirti nnr spät auf dem Kamp^latze, nachdem ein Theil der Landung 
gehingen war, erscheinen konnte, und selltst beim Eingrroifen in's Ge- 
fecht, wie es sich gcze1(?t, keinen allsonderlichen Schilden ^rethjui. — 
„Rolf Krake" mit seinem Piinzer durfte es wagen, (h'in tiirchterlicheu 
Feuer der preussischen 24Plunder, und diess nur auf eine kurze Zeit, 
zu trotzen; die hölzernen ScliiÜe liiugegeti hätten aith den Strand -ßat- 
terien gegenüber dem unfehlbaren Untergange ausgesetzt, da sie mit 
ihrem glatten Geschütz kaum mit einigem Erfolge das Feuer zu er- 
wiedem im Stande -waren. Ausserdem waren die Bewegungen des „Boll 
Erake*^ in diesem Gewässer sehr beschränkt, auf em Befahren des Als- 
sunded gar nicht zu denken, da Kapitän Rothe, trotz der Beni- 
fimg aller Lootsen der Küste, um .sich mit ihnen über die Fahrt durch 
diesen Wasserpass zu beratlien, keinen einzigen zu bewegen vermochte, 
das Stonor zu übernehmen. 

Seiltet als dieses Panzerschiff lie zum zweiten Male bemannten 
Boote ^vührend der UelHMtuhrt beschoss, wurde es durch die proussi- 
schen Batterien buhl zur Umkehr gezwungen, denn zwei seiner Masten 
fielen unter feindlichen Schüssen, und ein Stahl-Geschoss schlug, nach- 
dem es das Beck rashrt hatte, in einen Thurm dergestalt ein,- dass es 
mehrere Zoll tief im Metall stecken blieb, ohne jedoch die Wand zu 
durchlöchern oder den Thurm zu neigen. Von ISO Projektilen ge* 
troffen, erwioderte er das Feuer während der Dunkelheit mit keinem 
erheblichen Kesultat, und als es Tag ward, versuchte er etwas tiefer 
in den Aissund zu fahren, aber da war schon ein grosser Theil der 
preussischen Amee übersetzt; er vernahm das bereits tief auf Alsen 
engagirte Gefecht, und durfte sich nicht weiter exponiron, da er die 
Ueberfahrt nicht stören konnte. Seine Aiifi^'abe blieb nun, unter seinem 
Schutze die ülnigcn Fahrzeuge aus der Bucht Augustenburg abfahren 
zu lassen, den bei der Bucht von Stetswig durch das preussische 
Feuer hart bedrohten Dampfer „Hertha** zu degagiren, um die nörd- 
liche Küste herumzusteuem, um an den verschiedenen Punkten der- 
selben die versprengten dänischen Ahtheilungen au&unehmen. 

Die Wirkungsf^higkeit der dänischen Flotte während der Nacht 
konnte daher nicht in besonderen Betracht fallen ; man konnte voraussehen, 
dass selbst „Rolf Krake", welcher bis jetzt nie in ein ernstes Gefecht 
sich eingelassen hatte, auch gegenwärtig den Uebergang nicht sonder- 
lich zu stiren vHi-mö(r(. ; mnr\ konnte daher die Uebergangspunkte 
wählen, welclie den feindlichen Küstenbatterien die wenigsten Chancen 
für ilire Feuerwirkuncr boten, und durch einen gelungenen Uebergang, 
in der äussersten rechten Fiajike umgangen, ihren Widerstand aufzu- 
geben gezwungen würden. 

Die richtige Wahl der üebergangspunkte maditd die Unterneh- 
mung auch zu einer glücklichen, denn in der Umgegend von Sonder* 
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bürg Dach dem Festlande gegen Sundewitt zu hatten die Dänen eine 
Beihe ?ou HöllenmacH^en in das Meer gesenkt/ die so konstroirt 
waren, dasB Gluröbien, die einige Zoll über das Wassv empoi|agten, 
mit denselben in Verbindung standen. 

. 8o])ald ein Schiff, Boot oder irgend ein harter Gegenstand gegen 
eine solche Köhre stiess und sie zerbrach, explodirte die Höllen- 
maschine und schleuderte mit lurchtbaier Gewalt das Wasser und 
Alles, was sich in der Nähe befand, 30^40 Fuss boch in die Lnft. 
Eine Landnng südlich von Sonderbarg mit Benützung des Wenning- 
bunds hätte jede Landung, da man auf Höllenmaschinen stosseu 
muBste, beinahe unmöglich gemacht, nicht gerechnet die dort aufge- 
führten stärksten Yerschanzungen und die I^ähe des Gros der d&nischiBii 
Truppen. 

. Das Gelingen des üeberschreitens ruhte nicht weniger in den 
getroffenen guten Dispositionen, in der Vorbereitung der Fahrzeuge und 
. deren ordnungsmässigen Benützung. Der Feind sollte überrascht wer- 
den, und dicss ward er auch. Obschon die Dänen Tags vorher die 
"Bauten von Batterien wahrgenommen und die preussischen Arbeiter so- 
gar mehrmals beschossen hatten, so waren si(^ doch nicht darauf gefasst, 
dass vor der Beschiossung eine Ueberfahrt versucht werden würde. 
Ihr allzu grosses Vertrauen in die Wirksamkeit ihrer passiven Hinder- 
nisse sollte sie sehr enttäuschen, denn bevor ihre Batterien nicht zum 
Schweigen gebracht sind, dachte Niemand an em Unternehmen, und 
schien zu vergessen, dass die Befestigungen erst durch eine ordentliche 
Bewachung und hrSItige aktive Vertheldigung einen wahren Werth be- 
sitzen. Die mangelhaften Vertheidigangsmassregeln mussten daher 
' eine grosse Verwirrung zur Folge haben, die dem preussischen Zwecke • 
dienten. r 

Die Mangelhaftigkeit der eine Meile lang von Sonderburg bis 
Amkiel zusammenhängenden Verschanzung, die wohl aus einem starken 
Profil der fortlaufenden Infanterie- Brustwehr bestand, aber entweder 

mit gar , keinem oder nur ungenügenden Eehlabschluss angelegt war, 
ohne offene Intervallen und ohne Möglichkeit der Flankirung der 

. Zwischenräume durch Kartcitschen, dürfte den Preusscn nicht entgangen 
sein ; es war ihnen klar, da^s ein Kntwickehi der Kräfte am jenseiti- 
gen Strande nicht gehindert, und die Konzentrirung der danischen 
Hauptmacht bei Ulkebüll den bedrohten Punkten keine ausreichende 
Unterstützung zur Zeit der Landung gewähren konnte. 

Das Gelingen des Angriffes konnte hei solchen Verhältnissen 
durch üebersetzung von Tnehrprpn Bataillonen nicht mehr in Zweilei 
gezogen werden, und diese Berechnungen venvirkiichten sich, als nach 
Vereinigung von 1 1 preussischen Bataillonen und 2 Batterien um 5 Uhr 
Früh die Vertheidigung nur nocli an den Kückzug auf ihre Hauptmacht 
dachte,' und den weiteren Uebergang nicht nur nicht störte, sondern 
auch das zur Entwicklung der peussischen Bataillone n6tbige Tenain , 
nach kurzem Widerstand ftberUess, 
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Nadi dldBen geschickt dnrchgefOkrten Opmfeion«!, md wA 
g&nzlicher Zur&ckweifuüg der dfioiaeheii Streitkräfte ist ee nur nnbe* 
greiflick, wanu|i die PreuBsen Oiren Sieg nieht voUstAiidig ansgelMNitet 

haben* 

Es ist nicht zu Terkenneii, dass die preussischen Truppen heim 

Zimlckwerfen dps Feindes ans seiner letzten Position, Ulkebüll-Süder- 
holz und Sonderburg, beinahe durch 1'^ Stunden unter den Waffen 
standen ; aber welch' grossen Triumph hättpn sie gefeiert, wenn die 
Reserve- Brigade Canstein, welche vom Kampfe noch nicht hart mit- 
genommen sein konnte, mit der vorhandenen Kavallerie die Verfolgung 
übernommen haben würde, statt die Verfolgung bei Höruphaff einzu* 
stellen. 

Auf stärkere feindliche Abtheilnngen zu stosseur gegen die sich die 
durch Kampf geschwächten preussischen Krikfte gebrochen hätten, dachte 
man gewiss nicht, denn sonst hätte man eine Truppen-Division .am 
Abend von Alsen nach dem Sundewitt nicht zurückgeiogea ; es wäre 
lüso angezeigt gewesen, die Verfolgung fortzusetzen. 

Dia Lage der Dänen bei der Landenge von Kekenis, im Begriff, 
den daselbst befindlichen 15"0 Schritt langen Daram zu passiren, wäre 
eine schreckliche gewesen. Ein Angriff einer Brigade auf die durch 
den nächtlichen und durch den, den Tag über bestandenen Kampf 
und Marsch phisisch geschwächten, überdiess durch den fortwähren- 
den Misserfolg moraHsch heruntergekommenen Truppen würde ge- 
wiss sehr lohnend gewesen sein, und den bis jetzt errungene Bifol^m 
die Ejone aufgesetzt haben. 

Aber nicht nur die sofortige Verfolgung wurde unterlaBwm, 
sondern auch durch 50 Stunden jedes Unternehmen gegen Ke- 
kenis sistirt. Hat die Forcimng der Landenge Schwierigkeiten ent- 
gegengesetzt, so war dorli <\f>T Versuch über das Höruphaff wohl 
der Mühe werth, um die dort befindüchen Dänen bis auf den letz- 
ten Mann aufzuheben. 

Ist diess unterbliebeil, so mussten hiefür (iründe vorhanden 
sein, über die uns eine spätere Geschichtsschreibung aufklären wird. 

Der König, der fiber den Ausgang der Unternehmung -und mit 
den Leistungen semeir Truppen zuMeden war, befahl dem Korps- 
Kommandanten General von Herwarth, den Tmppen des Armeekorps 
für ihre neue, sehOne Waffenthat den Allerhöchsten Dank zu sagen, 
iTidem General Herwarth den Allerhöchsten Befehl verkündete, dankte 
er noch insbesondere in seinem Nrimen den Herren Kameraden 
und dem ganzen Armeekorps für ihre Tapferkeit und Unterstützung, 
womit es ihm möglieh war, die Allerhöchste Gnade in der Ver- 
leihung des Ordens pour le mi^rite zu verdienen. 

Wie gross und herrlich uuch der erfochtene Sieg war, wie fol- 
genschwer er auch für die Entwicklung deutscher Interessen in der Zu- 
kunft sein mag, nach dem Gefechte botJAls«! ein ixosUuses Büd der 
Verarmung und der Verwflstang, dass man nur beUonunenen Henens 
die ehedem so schöne, smaragdgrüne Insel betreten konnte. Das schöne 
'Sonderburg starrte mit seinen gesohwftrzten und eingelischeKten ITebsir- 
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Testen entgegen; wohin man blickte, ^ah man nichts als trostlose Eui- 
nen. Selten dass pin Haus nicht niedergebrannt, oder durch die Ka- 
nonenkugeln rasirt vorgefunden werden konnte; und wo ein Haus äus- 
serlich verschont stehen geblieben ist, da fehlten alle Fensterschei- 
ben, dk Hausthüren standen oifen, und die total ausgeräumten Hfta- 
Ber waren auf das Unitegehiiiblichkte beschmutzt. 

Hie und da traf man nur einzelne Geschöpfe der eheinaligen Be- 
wohner, die nodtten in dem Jammerbflde noch einigen Verdienst unter 
den Soldaten suchten, und sie mit den mangelnden Lebensmitteln und 
Erfrischungen eu versorgen trachteten. 

In den Schanzen standen noch die eroberten Gesohützo; neben 
ihnen lagen die Kanoniere m\t klaffenden Kopf- und Bnistwunden ; vor 
und hinter den Laufgräl)en lagen Leichen umher, theilweise bis zur 
Unkenntlichkeit verstümmelt, von denen einige ihr Gewehr krampf- 
haii umschlossen hielten und mit ihren gläsernen Augen in den wei- 
ten Weltraum starrten. . 

Und inmitten dieses Bildes des Entsetzens .und des Todes be- 
wegten sieh lebende Henseben; die Einen damit bescbftftigt^ die Lei- 
eben zu sammeln und zu yerscbarren ; die Andern mit einer Liste in 
der Hand, die vorgefundenen Gegenstände zu verzeichnen; die Dritten, 
die aufgenommenen Gegenstände aufzuladen und fortzuschleppen. 

In der Nähe des niedergebrannten Schlosses, in einem alten, halb 
abgetragenen Thurme, der in alten Zeiten als Wartthurm gedient 
zu haben schien , gegenwärtig aber den Verwundeten als Zu- 
fluchtsstätte diente , standen die Aerzte, den Leidenden Lind^^nmg 
bringend, die Wunden verbindend, die Glieder abnehmend, und un- 
tröstlieb darftber, dass ihnen keine Erfrischungen zu Gebote stan- 
den, um sie den Verwundeten zu reiehen. Selbst Trinkgescbirre 
f(^lten, um den ünglüciclichen einen Trunk Wasser zu geben. Doch 
dieser Moment musste überdanert werden; es wurden all^ Vorberei- 
tungen getroifen,' um djp Verwundeten in die auf Sundewitt bereit 
gehaltenen Lazarethe zu überführen; es war kein Mangel an Sorg- 
falt, sondern Mangel an phisischer Zeit nnd Unmöglichkeit der augen- 
blicklichen Beischaflung von Mitteln, um die Verwundeten in Sicher- , 
heit zu bringen. 

Und selbst da, als sie ihrem Ziele schon nahe standen, droht« 
eine Katastrofe sie insgesammt dem unausweichlichen Tode zu wei- 
hen. Wir haben von den angelegten Höllenmabchmeü im Aissunde 
. gesprochen, ihr Vorhandensein ahnte Niemand, da das Geheimniss bis 
zum letzten Augenblicke einer zufUügen Entdeckung bewahrt wurde- 
Der nach dem Festlande begonnene ^^nsport von Verwundeten ent- 
ging glücklich der Katastiofe, aber es war eine, Grausamkeit ohne * 
Gleichen, dass die Dänen es darauf ankommen liessen, dass die 
Verwundeten . unter denrn sich anch ihrp Pigenen befanden, nebst 
ihren Gefangenen, dio ^ripiehfalls übersetzt wurden , der Ge&hr, in 
Stücke gerissen zu werden, ausgesetzt blieben. 

Es war eine grenzenlose Perfidie , das Vorhandensein dieser 
Minen bis zum letzten Augenblicke zu verheimlichen, da doch ihr 
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, Zweck, eine Landung auf Alsen zu verhindern, nicht mehr erreicht 
werden konnte. — Mit weicht Gef&hle gefangenen dänischen 
Offizien in Gravenstem das Diner eingenonmien haben mögen, das 
ihnen Ton dem Prinzen Friedrich Karl vo^setst wurde ,-wflhTend tie 

jeden Augenblick erwarten konnten, dass eine Explodon hnnderte der in 
Ansübung ihrer Pflicht yerwundeten in die Luft sprengen würde, diesfl 
zu beurtheilen überlassen wir denjenigen, welche die Kriegführung 
der Alliirton zu schmähen, und die Dänen auf alle mögliche Weise 
zu protegiren und sie als Opfer hinzustellen beliebten. 

Wir haben erwähnt, dass die Minen durch Zufall entdeckt 
wurden. Ein Fischerboot trieb gegen eine Glasröhre und war hoch 
in die Luft geschleudert; Fischer in einem andern Boote bemerk- 
ten die Glasröhren, machten den Preussen davon Anzeige, und nach 
einer halben Stunde worden sie dureh einen Strick, den man von 
Alseo nach dem Festlande fiher das Meer spannte nnd gewaltram 
gegen die Söhren anschlagen liess, zerstört. Die Ißnen etpledirteh, 
ohne weiters irgend einen Schaden zn tirnn. Hit der Aulegung 
einer festen Schiffbrücke bei Sonderburg, welche den Verkehr zwi- 
schen Sundewitt und Alsen für jede Art von Fuhrwerk sicherstellte, 
war die vollatändige Besitzergreifung Alsenz vollendet. 



XIII. Bewegungen in Jütland und die Expedi- 
tion gegen die westfriesischen Inseln. 

AVir haben gezeigt, wie nach dem letzten Glockenschlag des 
abgelaufenen sechswöchentlichen Waffenstillstandes alle militärischen 
Streitkräfte der Verbündeten aus der gezwungenen Ruhe geweckt, 
durch verdoppelte Thätigkeit und Enerjgie jedes Einzelnen för die un- 
freiwillige Langweile sich schadlos halten wollten. 

Die Einnahme von Alsen war die erste Frucht davon, lüt 
dieser war das ursprüngliche Ziel der Verbündeten: „Schleswig-Hol- 
stein frei bis an die Königs-Au'* erreicht, doch lag es in dem 
Plane dos HOchst Eommandirenden, Jütland nicht nur bis zum Lymfjord, 
sondern bis zum verwetterten Kap Skalen in Gewalt und Macht zn be- 
kommen, um sich theilweise für die aufgelaufenen Kriegskosten zu ent- 
• schädigen, und sich andererseits eine Garantie für die sichere Er- 
füllung der später zn vereinbarenden Friedenspunktationen zu ver- 
schaffen. Zur TJeberschreitung der äie Westsee mit dem Kattegat 
verbindenden und beide streitende Theile scheidenden Wasserlinie 
wurden jene um&ssenden Massregeln getroffen, die überhaupt ein 
solch* schwieliges, im ernsten Vertheidigungs^Ue yiel kostbares 
Kensdienblut forderndes üntem^men gebieteÜ8cl| verlangt. Unauf- 



Digitized by Google 



219 — 

haltsam rollten grosse Wageiikoionuen vom Alssuude gegen deo 
Lymfjord, Pontons und Kielschiife mfihsaTn nordwärts führend. Preus- 
sische gezogene 241 lünder, ein dem feindlichen Jüton bisher unbe- 
kannteSf von ihm ängstlich angestauntes Kanonenlcaliber, bßwegtea sich 
langsam durch Sand- nnd Moorgründe an ihr nenes Ziel, bestimnit, 
die wie gfewOlmUch' eingegrabenen Dänen an's Tageslicht zn fördern. 
Einige Rnder-Abtheilungen wurden formirt, Schiffer zu unseren Dien?» 
sten requirirt, kurz kein Mittel verabsänrnt, das zur Erreichung des 
Zieles dienlich wäre. 

Am I. Juli ent><endeten die Preussen von Iloliro aus drei 
Streif - Kommanden nach Norden, um Erkundigungen über die 
Stellung der Dänen am Lymfjord einziiziolien. Eines derselben, beste- 
hend aus 6 Zügen vom preussischun oü. Infauterie-Regimente und 
aus einer Eskadron des pieussibchen 8. Hussaren-Regiments, ungo- 
fähr 350 Mann, gefuhrt vom Major Krag des letztgenannten lar 
fonterie-Begiments, sollte die dem rechten Flägel der in Jfltland ste* 
henden Truppen vorliegende Strecke des Lym^ords von Aalboig bis 
Skandsee rekognosziren. Das Detachement gelangte am Vormitliag 
des 2. nach Lindenborg. Bei diesem Orte fiberschreitet die Strasse 
einen kleinen, in den Lymfjord bei Klarupgard mündenden Fluss. 
Zur Sicherung der hier befindlichen F>rncken blieben zwei Züge In- 
fanterie und '/a '^ug Hii>^«nren zurück, der Rest marschirte noch 
am selben Tage nach Gun(ierup und übernachtete daselbst, nachdem 
man erfahren hatte, dass oiiizolne danische Abtheiluugen diesseits 
des Lymijords stehen. Am irühen Morgen des 3. brach das Detache- 
ment weiter gegen Norden auf, Hess bei Lundby eine Eeserve von 
3V« Zügen (120 Mann) Infanterie zurück, und rückte mit dem Best 
der Truppen (14$ Mann) bis BGnder-Tranders Tor. Die Infanterie 
dieser Avantgarde wurde auf Wägen fortgebracht. Bei dem nörd- 
lichen Ausgange von Sönder-Tranders hob man einen dänisehen Po- 
sten von einem Offizier und 20 Mann auf, als die Meldung ein- 
traf, die Reserve bei Lnn'lby «jpi angegriffen worden. 

Als die Avantgarde l^aum eine halbe Stunde von Lundi)y ent- 
fernt war, sah der Posten am nördlichen Augange auf der entg^e- 
gengesetzten Seite dieses Dorfes eine dänische Infanterie-Abtiieiiung 
von 200 Manu auf der Höhe des im Süden von Lundby liegen- 
den und gegen den Ort zu sanft abfallenden Berges ihren Marsch 
fortsetzen. 

Es war diese eine Abtheüung vom 1. Infanterie-Begimente, 
geführt durch den Oberstlieutenant Beck , welche in der Nacht 
vom 2. zum 3. in Gundei-up eingetroffen, dort -von dem Marsche 
der Truppen unterrichtet wurde und sie nun angreifen wollte. 

Es war halb ') Uhr Morgens, als die Prenssen den Feind be- 
merkten ; sie eilten sogleich durch das Dorf nnd besetzten dessen 
Südrand mit 2«/, Zügen; der noch übrior gebliebene Zng blieb ge- 
schlossen in Reserve. Die Dänen griffen in geschlossener Kolonne 
gedeckt durch die Schützen an; auf 400 Schritte Entfernung gingen sie 
in Lauf tritt über, und als sie kaum aui 2ÖÜ Schritte entfernt waren, 
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begann das S^chnenfener der Preussen. Dasselbe erschütterte die 
Kolonne in dem ürade, dass sie auf SO Schritte umkehrte. Unter 
dem Schutze der eigenen Schützen zog sich die dänische Kolonne 
zurück, ohae von den Preussen verfolgt zu werden. 

HieM verloren die Dänto (ausschliesslicli des bei Sönders- 
Tranders aa^ehobeiieii Postens) 15 Todte und dO Gefangene Ter- 
wiuidete, die Preiissen hingegen 5 Mann Infenterie himI bei TnindetB 
1 'Hoflsaten. 

Beim Eintreffen der preussischen Avantgaide bei Lundby war 
Gefecht sehen za Ende, und das ganze preussische Betache- 
ment trat nun seinen Efictmarsch zu Wagen nach Hobro an, allwo 
es mit den Gefangenen gegen Abend des 3. eintraf. 

Ausser dem eben geschilderten Scharmützel ereigneten sich an 
diesem Kriegsschauplatze vom 1. bis 10. Juli keine besonderen 
Vorkommnisse; die Preussen zogen, nachdem sie ihre Flanke durch 
die Eroberung der Insel Alsen gesichert hatten, den grösseren Theil 
der bis jetet am Snndewitt verwendeten Kräfte nach Norden, um 
sieh mehr zu konzentriren, je weiter sie sich nordwftrts ausdehnten. 
Sie besetzten am 10. Aalboig, um von da ans ganz Jütland zn 
okkupiren. 

Auf dem rechten Flügel hatten die Preussen in der Nacht 
Toin 8. zum 9. Juli die Insel Barsoe auch der Botmässigkeit der 
schleswig'schen Regierung unterworfen. Diese Insel, welche in der 
Nähe der Gjener Bucht , nordöstlich von Apenrade liegt, war be- 
rüchtigt, ein Hauptsitz der feindlichen Spionage zu sein; ausserdem 
beherbergte sie schwedische Freibeuter, welche nächtlicher Weise 
ihr Unwesen trieben. 2 Füsilier-Kompagnien des 35. braudenburgi- 
.^en Lifanterie-Eegiments, bestimmt sieh dieser Insel zu bemfiohti- 
gen, fahrten dieses Unternehmen aus, indem sie das über 2000 
Schritte breite Meer in der Nacht auf Fischerbooten ftbersetzten 
und die preussische fkfane, ^ ohne auf einen Widerstand zu stossen, 
auf den Höhen der Insel anpflanzten. 

Das österreichische Korps spielte nach abgebrochenem WaflTenstill- 
stande in seiner konzentrirten Aufstellung zwischen Kolding, Veile und 
Frifloricia jene unthätige sekundäre KoUe, die stets ein Loos der Hilfs^ 
truppeu zu sein scheint, wenn sie der Zufall nicht begünstigt. 

Uns war zwar dieser Zufall im ersten Theil des Feldzuges gün- 
stig, doch jetzt, nach den Ereignissen auf Alsen, richtete sich imscr 
Unternehmungsgeist, da der schwere Artillerie-Park disponibel gewor- 
den ist, nach l^bnen ; denn dort , wo die grösste feindliche Macht 
konzenlarirt war, hoffl»n wir unzweideutige Lorbeeren zu pflücken. Indessen 
diess Glück war uns nicht mehr beschieden, wir mussten uns mit un- 
tergeordneten Unternehmungen begnügen, und ehe die Preussen bei 
Aalborg über den Lyrafjord gingen, oporii-fen unsere Truppen in Jüt- 
land auf folgende Weise: Die Brigade Kalik (früher Brigade Dormus), 
bestehend aus d'^m 22. Tätrer-Bfitaillon , den Infanterie-Eegimentorn 
Khevenhüller Nr, uwi iiamming Nr. 72, der ipfündigen Batterie 
Nr. 3/1, 2 Eökadrouen Wmdischgrätz-Dragoner, 1 Eskadron Lieehten- 
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stein-Hussaren und 2 Kompagnien Pionniers, marschirte vom 7. bis 10. 
von Veile durch die jütlaudische wüste Gegend quer uach Holstebro, 
von wo mehrere Pionnier-Ofßziere mit etwas Kavallerie und Infante- 
rie alsbald bis eu den westliehen Theilen des BredningQords und der 
Vendbncht Toräraugen, w&fatend das Gros am Ii. bei md in der 
letzten Stadt rastete. Das Hauptquartier des FML. Gkiblenz war am 8» 
von Kolding abg^;aDgen, hatte Holstebro am 10. erreicht und g^ing 
am 11. nach Skive. Mittlerweile wurde der Fjord* rekognosjirt , an 
den sclimalsten Stellen besetzt, und* eine Telegrafen-Station bei Pin- 
nen, eine Meile südlich von Nykjöbing am Südstrande, wo man den 
Hauptübergang festgestellt , errichtet. Die Insel Morsö wurde zum 
Hauptbesetziings-Objekt eomacht, da man von ihr den Fjord voll«tän- 
dig beherrscht, üevor mau jedoch die Ueberschiliung lu b Werk setzte, 
sicherte man sich zuerst ihrer nördlichen Konunnnücatioiien mit dem 
nftclistgelegenen I^nde. Der auf die' Nacht vom 13. som 14.. festge- 
setzte Uebergang bedingte den Hazscli der Brigade am 12. von Hol- 
stebro bis in die Gegend von Skive, während der mit einem Streif- 
' Kommando entsendete Major Baron Bliatschek von Kamming-infan- 
terie in der Nacht vom ff. zum* 12. nördlich von ^Humlum den 
Ottesund, eine circa 1800 Schritte breite Passage des LymQords 
übersetzte. 

Major Eliatüchek sollte feststellen , ob dort in der That 
noch ein Feind stand. Auf 10 Schleikäbneii setzte das Streif-Kom- 
mando über. Alh es diüben landete, schwang sich ein Heiter bei der 
Batterie su Fforde und sprengte fort. Man schoss ihm nach, ging 
dann auf die Batterie los, fand sie aber verlassen. Eine PatrouiUe 
streifte dann das Terrain auf einige Heilen nach Korden ab nnd ent- 
deckte keine Spur vom Feinde mehr. 

Dieses Bekognosrirungs-Kommando ging nun wieder fiber den 
Sund zunick. 

Die ßekognoszirungen am Salingsuud hatten mittlerweile auch 
kein anderes Er^jebniss gehabt , als dass man am jenseitigen 
Strande von MorsO, beziehungsweise auf den nächsten Hügeln, ver- 
schiedene Fanale und hie und da einige Schild wachen sah, die je- 
doch nicht als Soldaten zu erkennen waren. Verschanzungen waren 
nicht zu sehen. 

Nachdem nun die UebersetKung des Gros über den Salingsund 
vor sich gehen sollte, hatte Major Eliatschek den Auftrag, am 13. 
mit 2 Kompagnien Ramraing-Infanterie und 1 Eskadron Windiscb« 
gräts^Bragoner unter iiittmeister Kradl abermals den Ottesund su 

passiren , um diessmal die Insel Morsö, speciell den Wilsund vom 
Norden zu zeruiren. Während das (xros der letztgenannten Abtheiiung 
voranmarscbii'te und ein Kommando beim Ottesund aufgestellt wurde, 
um die Passage für die Nachnickenden sicherzustellen, eilte Major 
Eliatschek und Kittmeister Kradl mit circa 40 Infanteristen und eini- 
gen Kavalleristen, deren Pferde südlich des -Ottesunds znrückblieben, 
auf 12 wagen nach Korden vor. Ihr Weg bis Thisted betrug 8 Mei- 
len. AbendS 9 Uhr fuhren sie straks in die Stodt hinein, cum gros« 
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sen Entsetzen der Liuwohner. Auf dem Marktplatze haltend, zitirten sie 
sofort die Behörden, erkläiien die Stadt für . okkupirt und besetzten 
den Hafen. Hier wioiden gegen 20 Schiffe, mit Fhicht beladen, im 
Werthe von 40 bis !»0.000 Thaler mit BeecUag lielegi 

Ein Schiff wollte noch auslanfen, wurde aber arretkt. Die an&ngs 
nidit zur Ergebenheit geneigten Bewohner zeigten sich durch das 
energiäche Auftreten des Majors Miatschek zur AnsfOhrung jedweder 
Befehle bereit 

In der Nacht vom 13. zum 14. geschah mir die Besitznahme 
der Insel Morsö. 1 Bataillon vom 72. Infanterie-Keeimente uml 2 Züge 
Kavallerie *) als Avantgarde unter Ubeist (Jraf lieliegarde von ^Vm- 
dischgrätz-l)ra<^onern übersetzten den Sallingsund bei Pinnen (1 Meile 
südlich von ^vykjObing) mit Hille von Glieder -Pontons und 37 Schlei- 
Kähnen. Die üeberführung wurde durch die am 13. Abends 7 Uhr 
am ' üebergangspunkte eingetroffenen beiden Fionnier-*Kompagoien unter 
Major von Kegeln vollfvSrt — Zugleich fuhren 4 Gesohfitze gegen- 
über von Kykjöbing und 4 andere Geschütze am^ Strande auf, um 
möglicher Weise die etwa Terthe;digte Stadt zu b'eBchieesen und das 
Auslaufen der. Schiffe aus dem Hafen zu verhindern. 

Das Gros der Brigade hatte zur eventuellen Protegirung der 
Uebercrangenen V« bis 1 Meile südlich ^es Salingsunds Stelluiig ge- 
nommen. 

Abends 9 Uhr gingen die Pionniere an die Arbeit, und binnen 
20 Minuten standen Ü7 Kähne im Wasser bereit zur Pahrt. Man 
knebelte je 2 Pontons zusammen und überdeckte sie mit Balken und 
Brettern zu einem sogenannten Brückenglied, deren man 7 hatte und 
wovon jedes fest 50 Mann fasite, wShrend in einem Kahn bei 8 Mann 
überführt werden konnten. Die ganze Arbeit gescliah mit muster* 
hafter Schnelligkeit , Ruhe und Ordnung. Am jenseitigen Ufer war • 
Alles ruhig, bis auf einmal um 10 Uhr mächtige Allarmfeuer, in 
Porm von Fanalen, gerade gegenüber und weiter nördlich über Nj'k- 
jöbmg aufflammten , die ganz Morsö und noch weit daniber hiiians 
den Leuten zu Wässer und zu Lande das Anrücken des Peindes 
verkündeten. 

Kurz vor 12 Uhr rückte die zur Ueberfahrt bestimmte Avant- 
garde auf tmd in die Schiffe, von denen 7 Kähne ab durch lan- 
gen Landtransport untauglich geworden, zurQc^elassen werden mussten. 

Man hatte daher nur 7 BrQckenglieder und 30 Kähne. In 

der Mitte des Geschwaders lag das Koniniandeurschiff, welches der die 
Avantgarde kommandirende Oberst Graf Bellegarde mit dem Pioimier- 
Major von Kegeln und mehreren Offizieren seines Stabes bestieg. 
Funkt 12 Uhr gab ein leises schrillendes Pfeifen das Zeichen zur 
Abfahrt, die um so besser geschehen konnte, als kein seichtes Vor- 
land sie störte. 



*) Die Kavalleristen Hessen ihre Pferde zurück ur^ nahmen nnr iV\f 
Zäume mit, um «ich auf der' Insel re^uirirtcr Pferde 2U bedienen, was »uck 
gelang. 
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Nach 20 ikliimten war der 2600 Schritte breite Sund über- 
seihifft Iq einer Entferniuig von circa 50 Schritten vom jenseitigen 
Ufer erkannte man zwei iMswmte Wägen mit Insassen, die Unt 
riefeii. Zugleich Stessen die Boote »nfs Vorland, die Mannsehaft 
springt heraus, miiss aber noch Iiis, ziun Leib in*s Wuser, nnd 
als sie nach mlUisamen Waten das Trockene eneichte, waren die 
Wfigen verschwunden. 

Um 3 TJlir Früh rucl^tp die Avantgarde in Nykjobing ein. 
Dip Strassen waren leer und nur selten zeigte sich ein Kopf zum 
Feu^tor heraus, da man die guten Bürger nicht durch Trommelschlag 
erweckte. 

Der helle Tag zeigte uns ein freundliches Städtchen mit eini- 
gen netten Hausern. Auf dem Markte wurde Halt gemacht, und 
sofort gingen FatrouÜlen ab, nm die Behörden zum Eomnuandan- 
ten zu ziären. 

Binnen einer Viertelstunde fanden sich die Beamten beim 
Obersten Bellegarde ein, der ihnen in freundlicher Art die nöthigen 
Befehle ertheilte. . Sie sagten aus , dass man Abends vorher den 
Anmarsch der Truppen gewnsst habe, dass aber die Dänen die Insel 
schon vor einigen Tagen verliessen. üeber jene Wägen am Strande 
konnten oder wollten sie keine Auskunft geben, und behaupteten, 
es sei kein 8taats-Eigenthum mehr auf der Insel. Alsbald wurden 
ihnen dann die betreflenden Requisitions-Gegeustäude mitgetheilt, die 
hauptsächlich in Naturalien bestanden, unter Anderem die Lieferung 
Ton 300 Stick Bindvieh in je 36 Stunden, so lange die Truppen auf 
der Insel bleiben. Diese ist- sehr fruchtbar, ja reich, und bildet so 
zu sagen die Komkanuner Jütlands; an Vieh hatte man TJeber- 
flnss. Das Durchstreifen der Insel geschah durch die mitgebrachte 
Kavallerie, die bald beritten gemacht, in das Weite hinausjagte. 
Zu einer der ersten Massregeln gehörte auch die Besetzung des Ha- 
fens von Nykjöbing, wo man 16 schöne Schiffe vorfand, die zwar 
nur von mittlerer Grösse waren, doch immeriiiu erneu Werth von 
30.000 Thalern repräseutirten. 

Gegen Mittag stattete FML. Gablenz der neu okkupirten Stadt 
einen Besuch ab , hielt Tafel daselbst und kehrte gegen 4 Uhr 
Nachmittag nach &dve zurCLck. Nachmittags wurde -die Verbindung 
ftber den Wilsund mit dem durch Major Eliätschek in TMsted an 
sich gezogeneu Streifkorps hergestellt. Mehiere Bataillone der Bri- 
gade Kalik wurden auf Morsö ftberschifit, und der Brigadier übernahm 
daselbst das Kommando. 

Die Prenssen hatten nun ihrerseits bei Aalborg den LymQord 
übersetzt, und hierauf bis Frederikshaven und bis zur nördlichsten Spitze 
auf Skagen vorgerückt. Der Feind hat nur schwache Versuche gemacht, 
das Nordkap seines Vaterlandes zu vertheidigen. An dem etwa eine 
Meile südiicii Skagen an der Bucht gleichen Namens gelegenen Dorfe 
Albek versuchte der Feind zu landen, wurde jedoch durch das preussi« 
sehe Feuer daran verhindert. Ebraso seheiterte die s^ter versuchte 
Landung bei Frederikshaven. So war die ganze Landschaft Yendsyssel 
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nördlich des Lymijoidb ukkupirt^ Dänemark konnte von der ganzen 
eünbrischen Halbinsel nicht einen Fossbreit mehr «ein nennen. Das 
Bcheoe Zurückgehen des Gegners bot nixgends Gelegenheit m einer 
ernsten Aktion, nnd so mossten wir nns mit der ££re begnügen, die 
siegreiehen Fahnen der Verbündeten in Gegenden zn tragen, die bisher 
noch von keinem deutschen Heere betreten wurden. 

Zwar war das österreichische Banner einem TheiX dieser Gegen* 
dou nicht mehr fremd; denn obsclinn im 30jährigen Kriege sieh die 
Operationen Schlick's und Gallas' nur auf die Ostküste beschränkten, 
so hatte das österreichische Heer schon in diesen Landen gekämpft; 
indem unsere wackeren Vorfahren wohlweislich vermiedeu, unvsdrthbare 
Gegenden zu durchziehen; es den I riLrenkeln überlassend, das west- 
lich gelegene moorige und sandige Haideland zu betreten. 

Allein wenn auch unser Mersch durch diese nichts weniger als 
paradiesische Gegend nicht 'zu den besonders angenehmen militärtechen 
• Fromeuaden s^te, so ging er doch trotz Begen, Sounenhitze nnd tie- 
fem Sand fiiessend yom^rts. 

Veile, Nörre-Snede, Ikast, Orre, Hoistebro, Sldve, Oddense und 
Nykjöbing bezeichnen unsere Marschrichtung. 

Ein Blick auf eine Karte wird dieselbe noch besser veranschciu- 
lichen und überzeugen, dass 28 deutsche Meilen in G Tagen in einer 
öden und trot?tlosen Gegend zurückzulegen ebenso von der Marschtüch- 
tigkeit als ünverdrossenheit Zeugniss ablegt. — Der Soldat blieb 
stets guten unverwüstlichen Humors, und wenn auch Stroh und Brenn- 
bolK in den Birouaks fehlte, so &iid er diese doch weit ai^nehmer, 
als jene vor dem Dannewerke. FML. Gablenz besuchte die lagernden 
Soldaten, unterhielt sieh mit ihnen auf das LeutseUgste, belobte ihre 
an den Tag gelegte Ansdauer, und wurde wfthrend seines oft lang- 
währenden Aufenthaltes mit nicht endenwollenden Hurrahs imd dem 
beliebten „Gablenzmarsch" begrüsst. 

Hatte er diessmal auch nicht die Gelegenheit, die Truppen zu 
neuen Siegen zu füliren, so konnte er sich doch erneuert überzeu- 
gen , wie würdig diese Truppen wären , Werkzeuge kühner Pläne 
zu sein. 

Länger dauerte die Unternehmung , welche die unter Kommando 
des Obelrstlientenants Schidlach stehende Osterreichische Truppenab- 
theilung im Vereine mit der österreichisch -preussischen Nordse^-Es* 
ka^ und namentlich mit den Kanonenbooten derselben behufe Be- 
setzung der sdileswig^iBchen Nordsee-Insoln ausgeführt wurde. 

•Die Gewaltthaten, welche dei* dänische Mannekapitän Hammer 
mit seiner Flotille auf Sylt und Föhr gegen die <\eY schleswig-hol- 
steinischen S':iehf^ von jeher getreuen Bewohner dieser Inseln verübte, 
veranlassten die iilinieitung dieser Operation, welche vom 12. bis zum 
20. Juli währte. 

Da bei dieser Unternehmung auch die österreichisch-preussische 
Flotte sich betheiligte, so müssen wir die Bewegungen unserer Marine 
nachholen, während des Waffenstillsttandes hatte die Flotten^Abthei* 
lungs^ünterstatEung, bestdiend aus dem Tiim<»nfldiiff »Kaiser'', Ean- 



Digitized by Google 



— 225 — 

zer-Fregatte „Don Juan", Rnddanipfer „Klisabetlr etc.. TpypI en-eiclit; 
die am Seegefechte bei Holfrfi];md lipi hcilifrtp K^tadro lat; im Hafen 
' von Chnhaven. Nach Aufkündigung der WaÖenruhe wurde auf beiden 
Theiien zu den bevorstehenden Kämpfen gerüstet, und die Veieinigung 
beiderseits angestrebt. 

Den 29. Juni lichtete das erstgenannte Geschwader die Anker 
und nahm Abschied von Texel, das unsere Marine dnxüh mehrere Wo- 
chen 80 gastlich aufgenommen hatte. Bei der Abfahrt war der Quai 
von Hunderten von Zuschauern besetzt, die die Abfiibienden durch 
jSüte- und Tfichersehwenken begirüasten und ihnen ruhmvollen Sieg 
- wünschten. Das Wetter war an jenem Tage ausgezeichnet, vom wol- 
kenlosen Himmel strahlte die Sonne als günstiges Vorzeichen fSa die 
w^tere Fahrt. Das Linienschiff bildete die Tete des Kriegsgeschwa- 
ders, gleich hinter doiTiselbeu bewegte sich die Panzer- Fregatte ,Don 
Juan d'Austria", und die übritr^^'u Schiffe folgten in vor^clnedenen Rich- 
tuneen. Die Aufstellung während der Fahrt bot einen imposanten 
Anblick, und mächtig hob es das Bewnsstsein eines jeden Oesterrei- 
chers, mit einer Marineraacht. nun auch in fremden (legenden auftre- 
ten zu können. Das Schicksal sollte anders bestimmen, und den braven 
. Marineuren nicht mehr vergönnt s^, einen Strauss auszukSmpfim. 

Indessen die Hoffiiungen blieben während der Fahrt iiodi nkht 
' getrübt; man i^iShte nach allen Seiten, ob nicht irgendwo ein «Bolf 
' Krake oder «Niels Juel^ am Horizont auftauche; Alles befoni sich 
in Position, die Lunten waren angezündet, die Fernrohre kamen nicht 
von den Augen. Die Sonne sank in's Meer, die Nacht brach herein, 
doch kein einziges Segel zeigte sich am Horizont. Tags darauf Nach- 
mittag legte am „Kaiser", der die Admiralsflagge tr.u^. ein Hamburger 
Lootse bei , um dus ganze Geschwader sicher durcl4 die Dünen zur 
Elbemündung zu geleiten. 

Nun ging die Fahrt unaufhaltsam gegen Norden, und bald sab 
man im Osten die eigenthümliche Form der Felsoninsel Helgoland. 

Um 6 ühr Abends passirte das Geschwader die Stelle, wo das 
Seetreffen am 9. Mai geliefert wurde und wo so viele brave Kame- 
raden den Tod fanden. Manche rflhrende Erinnerung, wurde den tapfe- 
ren Waffenbrüdern geweiht, und bald darauf die Aufinerksamkeit der 
Insel und ihrem kleinen Schilferstadtchen gleichen Namens gewidmet. 

Helgoland befindet sieb im Besitze der Engländer; es bildet den 
Schlüssel zu einer wic htigen Seeposition, und die Engländer haben nichts 
verabsäumt, sich danernd den Besitz dieses nackten Felsennestes 
zu erbalteii. Einige englische Avisodampfer kreuzten unaufhörlich in 
der UmgeK^rid, und selbst die Ehede wurde von dem argwöhnischen 
England stark bewacht. 

Das Geschwader legte nun für die Nacht an der Rhede bei, 
um beim nächsten Morgengrauen nach Cuxhaven, dem eigentlichen Be- 
stimmungsorte aufzubrechen. 

Ka<di der in Cuxhaven eingetroffenen Naduriäit, dass die Lon- 
doner Konferenzen resulbatlos geblieben aind, r&stete sich die dort 
vor Anker liegende Eskadre gleichfiills zum neuen Kampfe, 
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Sofort wurde der Befehl ertheUt, die Anker zu lichten, damit 
die in Cuxliaveu liegenden Schiffe mit dem aut der Khede vor Hel- 
der liegenden Geschwader ihre Vereinigung zu bewirl^en im Stande 
siild. 1^ 10 Uhr Abends des 1. Juli raucliten bereits alle Ka^ 
mine, und nach Aufwindung der Anker setzten sich die Schiffe in 
Bewegung; voian der „Schwarzenbeig*, dann der* „Badetzky*' und 
schliesslich die preussischen Kanonenboote „ Blitz und „ Basilisk 
Der preussische Aviso-Dampfer „Adler*' wurde wegen Untauglichkeit 
aus der Kricgsmanoe ausgeschieden 

Die Fahrt war anfangs die beste, die Nacht /ichön, doch 
sollte erstere keine' heitero bleibpn. 

Am folgenden Vormittat,^ erhob sieb ein heitiger Sturm, der 
den lieiden wie Küchlebi zu beiden Seiten des „Radetzky" postirten 
preussischen Houtcii am iiäi-iesteii zusetzte , aber auch die grossen 
Schiffe arg imiliurwarl. Seilest die Fregatte „lUdetzky" kam bei diesem 
Sturme nicht sonderlich vorwärts, da deren Maschine von 3oO Pl'erde- 
kralt nicht mächtig genug schien, dem Sturme und den Wogen zu trot- 
zen. Schon blieb die Fregatte gegen das Kommandoschiff zurück, da sig- 
nalisirte der » Schwarzenberg*', der eine bedeutend stärkere Maschine hat, 
^r wolle den „Kadetzky*' in^s Schlepptau nehmen, und setzte ein Boot 
aus, das die Verbindunostaue ]>ringeii sollte. Mitten durch die Wo- 
gen steuerte das Boot, ])ald zwischen den Wellen verschwindend, • 
bald wieder auf dem Giplel derselben zum Vorschein kommend-, • 
endlich nähert es sich dem „Kadetzky", wirft demselben die Taue 
zu und schlägt dann wieder, die Wogen dDirbschjitddeiid, den Kück- 
weg zu seiner Fregatte ein. Nun he^aini t^r>i die Oetahr, die Maun- 
sclmft des J^notes an Bord zu bringen: jctle heraidinmseiide Woge drohte 
das Schiffleiii an die i'regatte zu schleudern und das Buot und seine 
Bemannung zu 'zerschellen. Zehn Minuten laug wurde erfolglos gegen 
die Wellen angekämpft, da stürmte eine Woge heran und voll- 
brachte das Gefurchtete; das Boot wurde mit solcher Heftigkeit 
gegen den „Schwarzenberg^ geschleudert, dass 6 Mann über Bord 
stürzten. Stricke wurden ausgeworfen, Bettungsboje ausgesetzt und^ 
es gelang, fünf dem aufgeregten p]lement zu entreissen ; Einer indessen 
blieb rettungslos verloren. Die Flut tobte fort ^ und die pren ti- 
schen Boote, die nach ^Töulichkeit gegen dieselben angekämpft hai)en, 
sahen sich ondlieh fjenotlii^t. das Sipial zu geben, dass sie nicht 
mehr iui Stamle seien, die See /u halten. Der „ l?adet/,ky*' imd die 
Boote erliieiten als(t Befehl, nach Cuxhaven zuruekzu kehren, wäh- 
rend der „Schwarzenberg" seinen Weg nach Holder fortsetzte. In 
Cuxhaven war der Aufenthalt kein lauger, denn um 1 ü Uhi* Abends 
ertönte der Signalschuss , der an Bord rief, und um Mitternacht 
wiegte sich der „Badetzky^, von den preussischen Booten begleitet, 
wieder auf hoher See. Diessmal war das Wetter günstiger, und so 
trafen die 3 Schiffe auf der Bhede von Helder ein, wo die' verei- 
nigte österreichische Eskadre , lag. In Helder blieben die Schiffe nicht 
lange ; bereits am nächsten Morgen ii^ualisirte das Admiralschiff 
„Kaiser^ Heizen , und eine Stundet darauf segelte die schöne 
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Flotte in Schlachtlinie dem ofienen Meere zu tind langte Tags dar-- 

auf in Cuxhaven an. 

Die vereinigte Norrlsee-Eskadre unter iiomuLaiido des Kontre-Ad- 
mirals Baron Wüllerstorf bestand aus: 

Dem ööleneichischen Schrauben-Linienscliüi" „Kaiser", 91 Ka- 
nonen; der österreichischen Schrauben-Fregatte „Schwarzenberg", 50 
.Kanonen; der österreichischen Schrauben-Fregatte „Radetzky", 37 
Kanonen ; der Österreichischen Panzer-Fregatte „Don Juan", 32 Ka- 
nonen; dem österreißbischen Raddampfer „Elisabeth**, 8 Kanonen; 
der OsterreichiBChen Schrauben -Korvette „Friedrich**, 22 Kanonen; 
3 dsterreiebischen Schrauben-Kanonenbooten: „Wairs „Becbi** und „See- 
hund** zu je 4 = 12 Kanonen ; dem Österreichischen Schraubenschoo- 
ner „Narenla^\ 6 Kanonen ; 2 preussischen Schrauben-Kanonenboo- 
ten: „Blitz" und „Basilisk" zu je 2 = 4 Kanonen. 

Diese 12 Kriegsfahrzeuge mit zusammen 262 Kanonen lagen 

• bereit, die feindliche Flotte aufzusuchen, und Jedermann sehnte sich 
nach dem Auslaufen, das nun dem Feinde gelten sollte; doch nur 
zum geringsten Theil wurde dieser allgemeinen Sehnsucht, wie wir 
bald sehen werden, entsprochen. 

Oberstlieuttiiant Schidlach des 9. Jäger-ßataillous, Kommandant 
der Expedition gegen die „westMesischen Inseln oder I^ordsee-Inseln 
an der WestkOste von Schleswig'', verlegte am 11. Juli seinen Stab 
nach Hoyer und dislozirte die ihm unterstehenden. Truppen folgend: 

Neuntes Jäger-Bataillon: Stab^ 3., 4. und ^. Kompagnie in Hoyer, 
1. und halbe 2. Kompagnie in EmmelsbüU, mit Offiziers-Posten in 
Sftdwesthdven und DagebOll, halbe 2. Kompagnie in Ballum, 6. 
Kompagnie in Kickelsbüii. 

Die S. 'Eskadron des Fürst Windischgrätz 2. Dragoner-Re- 
giments stiiiid mit 2 Zügen in Möggel-Jondeni. mit einem Zug in 
Höver und einem in Tonderu. Sie besorgte den Ordonnanzdienst und 

• theiiweise auch ( Jesehützbedockung im ganzen Kayon. 

Vou der Batterie Nr. 4/1 befand sich ein Geschützzug in 
Marienkog, um eventuell bei den Landungsplätzen von 3üdwesthöven 
und DagebttU Terwendet zu werden/ 

Die Sammlung der Boote aus dem Aventhofter- und Bundes- 
garder-See, sowie aus den rfickwftrtigen Kanälen und deren Yerthei- 
hing an die zum üebergang bestimmten Funkte Hoyer, BißkelsbäU, 

• Sudwesthöven und Dagebüll, war nach den durch mehrere Tage anstren- 
genden Arbeiten der Jäger am Mitk^g des 11. beendet. Ein Theil 
dieser flachen, nicht auf Kiel gebauten,, mit Segel und Schiebstan- 
gen versehenen sogenannten ..Binnenseeboote'' ä 6 Mann musste zu 
Wagen, der Kest durch die Itei Höver und Südweathöven münden- 
den Kanäle an Ort und Stelle geschafft werden. 

Die Schiffer dieser Boote stellten sich trotz wiederholter Auf- 
forderungen nicht freiwillig, sondern sie mussten gezwungen und nach 
ihrer Vereinigung überwacht werden. 

Damit wurden die Torbereitungen beendet, und um halb 4 Uhr 
Nachmittag wurden von der Lyster Rhede die mit der Eskadre ver- 
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abredeten drei Kanoiienschüsse vernommen, worauf die Eiiiübuiig der 
Trappen im Einbarkiren für' die Ueberschiffung nach den Inseln 
TOTgenommen ward. 

Zur XTeberschiffimg selbst schritt man noch nicht an diesem 
Tage, weil von Seite der Flotte kein Versuch zur Sicherung des 
Fahrwassers sichtbar war. 

Als Fregatten-Kapitän Lindner und Generalstabs-Hauptmann Wie- 
ser von Cuxhaven mit den Details der durch sie mit der Eskadre je-* 
trofT<»nen Vereinbarung in Hoyer eintrafen , wurden die Dispositionen 
für den 12. hinausgegeben, da mittlerweile auch die österreichischen 
Kanonenboote „Seehund" und „Wall" mit den proussisclien Kanonen- 
bootoii „Blitz'' und „Basilisk" unter Kommando des Fregatten-Kapi- 
täns Krouo weiter auf der Rhede von Lyst vor Anker gingen. Die dä- 
nisclie Flotille unter Kapitän Hammer befand sich im Fahrwasser von 
Föhr. Am 12. Juli Früh 5 Uhr versuphten die Landtruppen in 3 Ko- 
louen den Uebergang nach Sylt und Föhr, und zwar in nachstefaffl|der Weise : . 

Der $. Kompagnie des 9. Jäger-Bataillons unter Hauptmann Ka- 
luszke, in Gegenwart des Fregatten-Eapitftns Lindner und General- 
stabs-Hauptmsuns Wieser, fiel von Hoyer aus die Unternehmung ge- 
gen Morsum atif Sylt mit 24 Booten zu. 

Der 6. Kompagnie unter Hauptmann Heller von RickelsbüU aus 
gegen Näs-Odde auf Sylt mit 25 Booten. Da Morsum 3 deutsche Mei- 
len, Näs-Oddo nur 1 Meile von den Aun^ruchs-Statioiien entfernt 
ist, so sollte letztere Kolonne um eine Stunde später aufbrechen, wie 
die erste. 

Der 1. und Vs 2. Kompagnie unter Hauptmann Karl ürschütz * 
von Südwesthöven aus gegen die Östliche Vogel-Koje auf Föhr mit 36 
Booten. 

Jede Kolonne gliederte sich in 3 Schwfime, deren Leitung TOn der 
mittleren, bei welcher sich der Hauptmann be&nd, abhing. 

Nach Zurflcldegmig der HSlfto des Weges nach den bezeichneten * . 

Objekts-Punkten zeigte es sieh, dass der Feind die eingeschlagenen 
Wege mit je 2 bis 3 KauonenjoUen verlegte, und bei Wahrnehmung 
unserer vorrückenden Kolonnen gegen dieselben ein lebhaftes Granat- 
und Kartätsclienleuer eröffnete. Gcffcn die rechte Flügelkolonne, Haupt- 
mann Kaluszke, dirigirte er ausserdem einen seiner Dampfer in die 
Wester-Ley. Da bei solchen Verhältnissen an ein Gelingen der Ueber- 
schiflfung ohne alvtives Eingreifen der Flotte nicht zu denken war, und 
die Mitwii'kuug gezwungener Bootführer im feindlichen Feuer als höchst 
unverlässlich sich erwies, so wurde dieser erste Versuch, bevor noch 
Verluste eingetreten waren, aufgegeben. Von der Ueberzeugung geleitet, 
dass, so lange Kriegsschiffe in ibrer dermaligen Stellung bei Lyst und 
südlich der Schmal-Tiefe blieben, Kapitän Hammer vollkommen Herr 
seiner Bewegung innerhalb der Gew&sser von Lyst bis zur Schmal-Tiefe 
war, und jeden üebergangsversuch mit Erfolg zurückweisen konnte; 
unternahm es der Fregattenkapitän Liudner, Hauptmann Wieser und ßitt* 
meister Graf Waldburg des 2. Dragoner-Regiments mit dem Merkan- 
tilkapitän Andersen, diie IV« Meile lange Skecke von Jerpstedt über 
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Jordsand mit Feindesgefahr nnd grosser Anstrengung zur Ebbezoit bis 
in die Nähe des Königshat'ens bei Lyst zu dnrchwaten. wo die Ka- 
nonenboote „Seehund," ,,W;ill," „Blitz" und „Basilisk'^ ankerten. Durch 
Zeichen mit einem weissen inehe machteu sich diese Offiziere nach 
langem Warten bei schon leben sgetahiiich ansteigender Flut derFlüt- 
ten-Abtheiluüg bemerkbar, welche sie durch entgegengesandte Boote 
an Bord des „Seehund" brachte und hiedurch lim 3 lÜst Nachmittag die 
VerbindiiiigzwisdienOberstlieutenant Sehidlaeh und der Flotte herstellte. 

Das Ejommando der allilrten Schiffe hei Lyst wollte niui za einer 
aktiven MitwirknjDg beitiagen, und obgleich es nicht gelang, einen um 
5 Uhr Nachmittag emeaerten üebergangsversncli der Jäger rechtzeitig 
zu unterstfttzen, so gelang es doch den weit vorpoussirten, auf Kriegs- 
fbss bemannten Booten, die feindlichen Kanonenjollen zum Rfickzvige 
zu zmngen, die gegen 7 Uhr Abend-* von cmcm feindlichen Dampfer 
gegen Föhr weggeschleppt wurden. In Fohr hatte Kapitän Hammer 
konzentrirt: den Raddampfer ^Xymtjord^' mit 2 Cfeschützen, das Schrau- 
bendampfboot ,,Auguste*' imarmirt, 8 Kanonenjollen ä 17 Mann mit 
je einem Geschütz schweren Kalibers im Steuer und mehreren Dreh- 
basseii, 12 Zollkreuzschiffe und Spingarden, dann circa 10 andere Fahr- 
zeuge ohne Armirung. 

Während der Ünternebmnng gegen Sylt am 12., hatte gleichzeitig 
um SV> ^hr Frflb Hauptmann Earl Urschtliz der Uiiken Flügelkolonne 
den Uebergang nach FOhr versucht, fand jedoch das Fahrwasser dahin 
eben&lls durch Kanonenjollen verlegt und kam sogar in die Gefahr, 
för seine Person überholt und al)geschnitten zu werden. 

Einige Tage früher, während der Inspizirung der Posten z^vischen 
Südwestböven und Dagebtill, hatte Hauptmann Urschütz, trotz der in 
der Feme sichtbaren Schiffe des Kripitäns Hamiiier. den Versuch des 
Uebergauges bis zur Insel Ohland gemacht, um die dabei get^ammelten 
Erfahrungen gegebenen Falls verwerthen zu können. Die eigenthumli- 
chen Verliältnisse der Ebbe gedachte Hauptmami Urschütz aubzuuützun. 
Zwischen der Insel Föhr und den genannten Poston ist die Flut zwar sehr 
bedeutend und beträgt zwlselien Bbbe und Fht eine IHfferenz Yon 1 2 Fuss; 
allein zur Zeit der Ebbe ist das Wasser bis zu den Inseln ganz seicht, 
grosse Siarecken sind beinahe trocken und nur die Strömungen haben 
mehr Wasser. Da er in Erfahrung brachte, dass bei gutem Ostwinde 
die Insel Ohland zu Fuss erreicht werden könne und nur vier Tiefen 
zu überwinden sind, so entschloas sich Hauptmann Urschütz mit eini- 
gen Jägern nach dieser Insel zu fibergehen. Die meisten Einwohner 
ri^then von einem solchen Unternehmen ab, da das Hochwasser durch 
emen plötzlichen Sturm unversehens wiederzukehren pfipfjt. nnd man 
dann rettungslos verloren sei. Der alte Bootsmann jedoch, der sich an- 
getragen hatte, mitzugehen, gab die bestimmteste Versicherung, dass 
er das Wetter genau kenne und darum auch zur rechten Zeit die Um- 
kehr bestimmen werde. Nachdem die Leute ihre Schuhe und Pantalons 
ausgezogen hatten, begann die BtpediMon. Bie Schiffe des KapitftnB 
Hammer waren wfihrend der Ebbiszeit. nicht besonders zu ftrehten, 
ausserdem waien auch eigene Geschfltze da, um Eapitfin Hammer*8 
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Schiffe, wenn er mit ihnen den Kückzug verlegen wollte, zu heschiessen. 
Vom Strande bis Obland ist eine Strecke von einer guten deulsclien 
Meile, welche, sollte die Flut die Waghälse nicht erreichen, nothwen- 
diger "V\'eise in 1 '/a Stunde zurückgelegt werden musste. lu der er- 
sten Viertelstunde ging es sehr langsam, da man bis über die- Knöchel 
im Scblamme waten wosste; daim aber, als der Sandboden erreicht war, 
ging es trotz dem bis über die Knie reiehenden Wasser sebr rasch Tor- . 
iriiits. Die Siidmmigen wurden doreh die Stellenkenntniss des Führers 
bald überwältigt, obwohl das Wasser bis an die Schultern reichte und 
Mann an Mann sich halten mussten, um von der Strömung nicht um" 
geworfen zu werden. Es musste ein merkwürdiges Gefühl diejenigen 
beschleichen, die sich auf einmal so mitten im Meere befanden, abge- 
schnitten von den Menschen und iliren Wohnungen; doch die braven 
Jäger vertrauten ihrem Hauptmann und schritten unverdrossen und 
heiteren Muthes gerade auf ihr Ziel. Endlicli langten sie wieder auf 
weichem Boden an und hatten Ohland vor sich. Die Leute wurden 
von den Einwohnern dieser Insel, welche noch keine Oesterreicher ge- 
sehen hatten, gastfreundlich hewirthet, während der Hauptmann die In- 
sel näher rekognoszirte. 

Am Bückwege wurde die Expedition Yon einem tüchtigen Regen über- 
rasdit, und sie gelangte, bis auf die Haut duiehnässt, jedoch ohne ün- 
fkU noch zu rechter Zeit an's üfer; denn das Wasser fing schon wie- 
der bedeutend zu wachsen an. 

Heute wollte Hauptmann Urschütz seine «hen beschriebenen ge- 
sammelten Erfahrungen auf der ihm vorgezeichneten Expedition ge- 
gen die östliche Vogelkoje l^enützeu, wurde aber von dem Oesehütz- 
fener des Kapitäns Hammer «bran verhindert, und es glückte der tliat- 
kräftigen und umsichtigen Hille des Bootsmannes Christiansen, ihn mit 
einigen seiner Jäger vom Gefangennehmen zu retten. Auch die vorhan- 
den gewesenen zwei gezogenen Vierpfünder trugen dmcli xiii Teuer 
dazu bei, die feindliche Absicht zu vereiteln. Nachmittags wurde der 
Versnch im Verein mit den nördlichen Kolonnen erfolglos wiederholt. 
Als später die Boote verlassen waren^ näherte sich dem Landungsplätze 
bei Dage1>üll der Dampfer ,,Auguste** mit 4 Kanonenjollen, wobei 
letztere ein lebhaftes Geschützfeuer gegen die dortige Häusergruppe 
und Boote eröfOieten. Auf Anordnung des Hauptmanns Urschütz 
eilte 'Oberlieutenant Schmalz mit seinem Geschützzuge auf den be- 
drohten Punkt und zwang den Feind durch wohlgezielte Schüsse 
von 800 bis 2000 Rcliritten zum schleunigen Rückzug gegen Wyk. 

Von den Kanonenbooten der vr-veinigten Eskadrp ivurde am 
Nachmittag das preussische Kanonenboot „Basilisk'' beordert, so 
weit als nur möglich in die Lyster-Tiefe gegen Föhr vorzugehen; 
es gelang dem Kanonenboote, eine Position 6 Meilen südlich vuiu 
Ankerplätze zu erreichen. 

Das preussische Kanonenboot „Blitz" drang zu gleicher Zeit; 
so weit es ihm möglich wurde, in die Hoyer-Tlefe. Am 13. Juli 
6 Uhr Früh benützto die rechte Flügelkolonne den durch die Expe- 
dition des Fregatten-KapitliJis Lindn» und Hauptmann Wieser über 
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Jordsand nftcfaBten und vor Beunruhigung gesicherten Weg, um die 
Truppen von Hoycr aus nach Sylt und Lyst zu schaffen. Die 5. 
Korapa<]fnip schiffte sinh auf Booten ein , 711 <hr mch eine '/j 3. 
auf KutkT r'ingescliitfto Kompafj^nie stiess. Dio ffMinlliclien Kanonen- 
joUeii waren durch die 8t«liuug der zwei pveussischeu Kanonen- 
buote in der Hoyer-Tiefe und Ly^^ter-Ley, sowie durch die auf Kriegs- 
fnss bemannten Jioote unter Scliiti's-FiUinrich Spanner und Albrecht, 
welche mit grosser Bravour vorgingen, fern gehalten. Es fand da- 
her die Bnter Hanptmann Kalaszke von Hoyer' ausgelaufene Ko- 
lonne keine Schwierigkeiten. 

Die 6. Kompagnie unter Hauptmann Heller wurde indessen 
von einem Dampfer und zwei Kanonenjollen ernstlich bedroht und 
entging nur durch die grösste Anstrengung der Offiziere und Mann- 
schaft ,* sowie durch die thatkräftige Hilfe des Schiffers Andersen 
den feindlichen Fahrzeugen. Andersen rieth nünilifh dem Haui)t- 
raann Heller, auf den Saml fahren zu lassen, worauf dann alle 
Kähne dnrcli die ^Tinm^diaft in die Mitte d(M- Sandhank geschleppt 
wurden, wohin die leuidiicheu ivugeln nicht nielir reirliten. Bei Ein- 
tritt der Ebbe musste dann das Dampfboot mit den Jollen iji tie- 
feres W asser zurückgehen, was Hauptmann Heller benützte, um die 
Boote wieder nach dem Wasser zu schleifen und die Ueberfahrt 
fortsetzen zu lassen. Nach Sstftndiger Fahrt betrat die 5. und Vt3. 
Kompagnie bei Munkmarsch, die 6. Kompagnie tun Mittag bei Mor- 
sum die Insel Sylt, wo sie von der Bevölkerung festlich empfan- 
gen, in Keithum* und Morsum boquartiert wiirden. Durch die Be- 
setzung Sylt's durch die Jäger und Einengnni:^ dessen nördlichen 
Theiles durch die nahe daran ankernden Kriegsschiffe, konzentrirte Ham- 
mer seine Kräfte bei Wyk auf Föhr , wodurch die Ueberschiflung 
der f. und '/a 2. Kompagnie im Laufe des 13. auf zu grossen 
Widerstand stiess. Die Tiisel Führ musste daher durcii eine beson- 
dere Unternelüuuiig voii Sylt aus mit aktiver Hilfp der Flotte ge- 
nommen werden, wesshalb Hauptnuuin Wieser am Iii. Mittag zu 
deui i\ untre- Admiral Baron WttUerstorf am Bord des Linienschiffes 
„Kaiser** entsendet wurde. Ungeachtet die Eskadre wegen Einnahme 
von Kohlen nach Cuxhaven zurückfiihren musste, genehmigte Kontre- 
Adminü Wullerstorf, dass die Blokade der Gewässer |Von Sylt durch 
zurückgelassene 5 Sdiiffe fortgesetzt werden soUe. 

Am 13. Abends gingen das Linienschiff „Kaiser,** Panzer-Fre- 
gatte „Don Juan*', Fregatten „Schwarzenberg** und „Kadetzky**, 
dann Korvette „Friedrich*' von ihrem Ankerplatze (2 Seemeilen 
westlich von der Nordspitze Sylt's) in See, und es blieben im Ly- 
ster (Königs-) Hafen die Kanonenboote „Seehmnl'' ..Wall*', „Blitz" 
und „Basilisk", bei Ny-Smaldib (siirlwestlicli der Insel Amrum) 
der Kriegsdampfer „Elisabeth" zur Blokade zurück. 

Die von der Eskadre zur Verfügun<? gestollien 3 gezogenen 
Feld-YierpiÜnder unter ^iiniae-Artillerie-Pfauptniann Schöning wurden 
für die erste Nacht zur Sperrupg der engen Passage bei Lyst, so- 
dann aher nach Käs-Odde zur Ahsperrung der Westor-Ley disponirt. 
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Durch die Einnahme von Sylt und Ziisammoiiziehuiiof der Blokade 
liess Obcrstlieutenant Schnilach den dänischen Kapitän iianmier zur, 
üebeigabe aufiordern. Hauptmann Urbcliütz mit dieser Aufforderung 
beauftragt, erhielt zur Autwort, dass Hammer als dänischer Marioe- 
Offiader nur gegen die Bedingung des freien Abzuges und Yeniioh- 
tong des ganzen Kriegsmaterükls* in die Uehergabe eingehen könne. 

Mittlerweile verfögte Oberstlieatenant Sehidlach die Becits» 
nähme der Insel Köm5 durch Hauptmann Went von Ballum ans, 
verotärkte den Posten Südwesthüven durch die 4. Kompagnie und 
zog die Va 2. Kompagnie auf Wägen nach Ballum. Die Kanonen- 
boote hatten diesen Tag den Uebergang der Jäp'^'r durch ihr^^ Aiif- 
stellung in der Lyster-Tiefe ii Tit erstützt ; die preui>sischen Kanonen- 
boote mussteii an diesem läge hauptsächlich in Anspruch genom- 
men werden, da ihr Tiefgang fast die Hälfte eines der l^anonen- 
boote „Seehund*' und „Wall" beträgt, und die Lootsen mit den letzt- 
genannten Schiffen in die seichten Ivanäle nicht vordringen wollten. 

Der Kommaudant der im Königshafen \td Lyst ankernden. Kriegs^ 
schiffe, Fregatten-Eapitftn Kronowetter, wurde am 14.7'/» UhrFrfib 
aufgefordert,* den „Blitz** und „Basilisk** um Mittag des 14. längs 
der Westküste Bjlt's in die Fartrapp-Tiefe zu disponiren, um dort 
t>eilän% 6 Uhr Nachmittag in der Höhe von liensand den Ueberw 

fang der Jäger von Höraum-Odde nach Uttersum auf Fdhr zu 
ecken. Zugleich sollten diese zwei Kanonenboote vier bereitste- 
' hendp Austern-Fischerfahrzenge in Schlepp nehmen, welche die T>ber- 
schitlim^f der »/» 3. imd «/* ^- Kompai^ni^ vorzmiehmen hatten. Ein 
stärker West-Nord- West verhiuderte das Auälauleu und hiemit auch 
die Expedition. 

Während dieser Zeit fand" eine Diversion von Südwesthöven 
und Dagebüll aus unter dem Schutze der zwei gezogenen 4Pfünder 
statt, welche den. Kapitän Hammer eine Zeitbuig vor Wyk fest- 
hielten. In der darauf folgenden Nacht erechien dieser mit einem 
Dampfer und zwei KaaonenjoUen bei Hdraum-*Odde und besäioss 
die dort y<m den ilsehern rftckg^kssenen 19 ^Teichkähue. Na^h ge- 
nommener Ueberzengung, dass dort keine Truppen .zurückgeblieben, 
landete er und führte den noch nicht zerschossenen Rest der Kähne 
mit sich fort. 

Um i ühr Nachts des 14. besetzte Hauptmann Went mit 
22 Jägern der 2. Kompagnie die Insel r?'miö von Ballum ans, 
mittelst üeberschiffimg auf den mit Mühe aufgebrachten 5 Kähnen. 
In vollkommener Unkenntniss, ob und wie stark Römö besetzt sei, 
landete Hauptmann Went auf der Sudspitze der Insel. 

Mit Vorsicht vorgehend, überzeugte er sich allmälig, dass Kömö 
unbesetzt sei; er nahm die im Orte Hafen hefindlichen Schiffe itnd 
Boote in Beschlag, sowie die Zollamts- und Fostkasse in Sonderhj. 
Bei Tagesanhrach nahm der Rest des Zuges von der Insel Bömd 
förmlich Besitz. Hierauf yerfilgte Oberstlieutenant Sehidlach das Ab- 
gehen des Hauptmanns Went mit y, Kompagnie auf Kähnen und 
zu Wagen nach Stiandby, iim dort und in J^be noch Kihne 



Digitized by Google 



- 233 



zxitreil}eii und nach Möglichkeit der verfügbaren Kräfte einen Coup 
gegen die nördlich «relegene Insel Fanö zu versuchen, dieselbe als 
Plttiid zu nehmen und zu besetzen. 

Am lo. Juli wurde der Plan, von lloriium aus überzuge- 
hen, aufgegeben. Man beabsichtigte jetzt die nach Lyst diBponhte 
y« 3. und V% 6* Eompagnie von dort ans mit Zuhilfenahme der 
hohen See über die SchnuLl-Tiefe und die Norder-Aue na«di Wyk (63 
Seemeilen) zu fibersehiffen nnd dort die Truppen an*s Land zu 
setzen. «Kapitän Hammer kreuzte zeitlich Morgens zwischen Föhr 
und Amrum und störte) die Tonnen- (Bojen-) Leger, welche für die 
Expedition die Schmal-Tiefe markiren sollten. Im Laufe des li>. war 
wieder hefti<^er Nordweststurm, so dass die l'eiiützun^ der Kanonen- 
boote erst von einem Umschlagen des Wetters erwartet werden 
mnsste. Hauptmann Schöning c^clang es, die Kreuzungen Hammers 
zu stören, indem er mit seinen (jescbützen nach Hörnum-Odde ge- 
fahren nnd in der Nacht durch einige unenvartete Schüsse die 
sich iluii nahenden feindlichen Fahrzeuge in derartige Verwirrung 
setzte, dass sie seither jeue Oertlichkeit mieden. 

Am 16. Früh war der Nordwest noch immer so stark, dass 
nichts unternommen werden konnte. Nachmittag legte sich der Wmd, 
der Barometer stieg und es wurde verabredet, dass um Mitter- 
nacht die Emschiffung ge»^ke, und dass um 2 Uhr Morgens des 
17. in See gestochen werde. 

Die 4Pfünder des Hauptmanns Schöning wurden wieder nach 
Näs-Odde dispouirt. Die Strandhewachung durch die Bewohner von Sylt, 
die Unterhaltung der Leuchtfeuer und die Verpdegungider Truppen wurde 
geregelt, und der Abends in Keithum eingetroffene Rittmeister Graf 
Waldburg organisirte einen Ordonnanzkurs mit den Dragonern, welche 
auf requirirten Pferden sich beritten machten. 

Um 7 Uhr Abends kam Oberstlieutenant Schidlach und «Fre- 
gatten-Kapitän Lindner in Lyst an und Terftkgten die sogleiehe Ein- 
schiffung der % 3. und V« 6. Kompagnie an Bord des „Seehund** 
und „Wall." 

In der Nacht trafen 2 Kompagnien des 18. Jftger-Bataillous 
.aus Veile per Wagen in Strandby ein nnd hatten vom Korps-Kom- 
mando die Weisung, in Booten eine üeberschifiung auf Fand zu - 
versuchen. 

Um 2. Uhr Morgens des 17. setzten sich „Seehimd"'. ,,Wall" 
uik1 Blitz" in Bewegung; „Basilisk" blieb zur Sperrung der Nord- 
Passage in der Hoyer-Tiefe. 

Es wehte ein frischer Wind von Nordwest, die See war ziem- 
lich ruhig, die Luft trübe, heiterte sich jedoch gegen 9 Uhr Früh auf. 

Der Khegsraddampfer „Elisabeth" schloss sich südwestlich der 
Scbmal-Tlafe den Kanonenbooten unaufgefordert an, und alle 4 Kriegs- 
schiffe liefen um 10 Vi Uhr in die Norder-Aüe bis in die Höhe 
von Niblum dn, wo sie Halt machten, als Kapitftn Hammer 
auf dem „LymQord^* mit Ftolament&r-Flagge herankam. — Er wies 
ein ihm denselben Moigen zugekommenes Telegiamm des kOmglidi 
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dänischen General-Konsuls Pontoppidan in Hamburg vor, wonach die 
Waflennihe bereits bis letzton Juli abg^esclilossen ?riri sollte, und 
erklärte, dass er in Folge dessen al!»' Nertlioiiiionngsmassrotrebi 
suspendirt, und die Waffenruhe auf der Insel bekannt gemacht habe. 

Da auf telegrafische Anfrage beim Oberkommando bis Abends 
10 Vt Uhr keine Antwort eintraf, wurden sofort unter Leitung des 
Fregatten-Kapitilns Lindner und Kronowottor die Vorbereitungen, zur 
AusschilTung von 150 Manu des 9. Jäger-Bataillonsund 120 Mann 
der Marine' getroffen, und um Mitteruacht die Landung bei Niblum 
bewirkt. 

Am 18. Juli 6 Uhr Früh setzten sicli alle Dampfer bei E)bbe 
in Bewegung und ankerten vor Wyk, indeui das Fahrwasser nicht 
gestattete, niudlicher 7U ankern, um den bei Ebbe im Trockenen 
liegenden Kaiiünenjollen und Zollkuttern in ganz sichere Schuss- 
Distauz zu gelangen. Bald nachdem die Schifte ankerten, wurde 
das Feuer eröffnet und mit grossen Intervallen durch uugelahr !*/• 
Stunde unterbalten. 

Ogen 10 Uhr Morgens erblicktf man eiu Detachement Jät^er, 
welches vom Lande aus einen im Trockenen liegenden Zollkutter 
beschoss. In Folge dessen wurde ein auf Kriegsfuss bemanntes Boot 
vom Kanonenboot „Seehundes gefährt vom Seekad^n Ghrafen Auers- 
perg, und ein anderes von ^^Wall^S gefährt vom SchifGsf&bnrich Ba- 
ron Handl, welchen Booten jedocb schon ein Boot des prenssisehen 
Kanonenbootes „BKtz", geführt vom Lieutenant von Kall, auf drei 
Kabeln Entfernung voraneilte, zum Entern dieses Kutters ausge- 
schickt, mit dem Auftrage, sich in keinen ungleichen Kampf mit 
den dänischen Jollen eirr/ulassen. Der preussisehe Lieutenant von 
Knll und Seekadet Graf Auersperg Hessen sich durch das Heran- 
nahen des Dampfers .,Lymfjord" mit einer Kanonenjolle im Schlepp 
nicht aljschreeken, sondern verfolgten ihr Ziel, die Besitznahme <les 
Kutters. Das dünische Bont machte einen Schnss gegen die am 
Lande beündlichen Jäger , ohne irgend einen zu treffen, und ent- 
fernte sich sodann. Das preussisehe Boot hatte, wie bereits gemel- 
det^- einen Vorsprung, so dass auch dessen Bemannung fr&ber am* 
Bord des Zollkutters anlangte und mit Becht die preussisdbe Flagge 
auf demselben hisste; 2 Il^ehbassen wurden genommen und die Auf 
Mann Bemannung zu Gefangenen gemacht. Das Boot des Kanonen- 
bootes „Wall" traf kurze Zeit nach jenem des „Seehuud" unter Bord des 
Kutters an. Nach der Besitznahme des Kutters beschlossen die Offiziere 
und Kadeten eine dänische Jolle, mit schwerem (Jeschätz armirt, die 
ungefiihr drei Tiabeln rntfprnt war, zu entern. Kiner der gefanue- 
nen Matrosen sat^te jedoch aus, dass sie von dtM- Romannunt^ vpr- 
lassen ^n. Verflacht s(diöpfend, befahl Seekadet Auprsppig dem Steuei- 
niann des Kutters mit seinem Boote sieh hinzubegeben, und nun 
gestand dieser aus Furcht, dass Feuer angelegt sei. Bald darauf 
bemerkte man eine Explosion, der Kutter Üog in die Luft und nun 
ruderten die Boote unverweilt ihren Schiffen m. 
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Bei eintretender Flut näherte sich- das preussische Kanonen- 
boot „Blitz'' so weit möglich der Nordspitzp (irr lusel und er- 
öffnete das Feuer gegen die Kanonenjollen- Fl otille , die tbeils rait 
Segeln, theils von 2 Dampfern in Schlepp genommen, die Iluclit 
ertriiff I>er Dampfer „ElisabetlV, welcher sich au dieser Beschies- 
sung gleichfalls hetheilii,^te, stellte alsbald das Feuer ein, um schien- 
nigst Fartiappen m blokiien und dem F^skadre-Komn^danten die 
Meldung von der Einnahme von Föbr zu flberbringen. Wegen stür- 
mischem Wetter wollten die Looteen den Dampfer nicMt über' die 
Barre führen, ond so ankerte Fregatten -Eapit&n Zaccaria hei der 
Insel Amrmn, die er bis znr Ankinifk der Jäger, die am Nach- 
mittag ' statfc&nd, besetzt hielt nnd einen Zollkutter, der im Ha- 
fen lag, in Besitz nahm. 

Abends desselben Tages befand sich Kapitän Hammer noch 
mit. seinen Schiften auf den Wadrlon zT\ischen Sylt und Föhr. Ub- 
schon es von Wichtif^lvoit war, ihn schnell zur üchcrp^abe zu zwin- 
gen, so konnte man doch uuM< bis zum Eintrctleu der armirten 
Ecikadre unternehmen, die allein einigen Erfolg zu vei*sprechen im 
Stande war. Der Feind zo^^ sich, unser Kh ingewehrfeuer er\viedernd, 
nach den Wadden nördlich von Wyk und Südwesthöven zurück 
und wurde, als er die . Passirung der Wester-Ley versuchte, durch 
die drei Geschütze des Hauptmanns Schöning bei Käs^Odde zurück- 
gewiesen. Da er noch immer Geschütze bei Hömum-Odde vermu- 
tete, so* wagte er es nicht, sich gegen diesen Ane^g zli wen- 
den, und musste sich endlich auch ausser Schussbereich der 2 Ge- 
schütze des Olierlieutenants Schmalz halten. Er blieb ant einen klei- 
nen seichten Theil der Wadden inmitten imserer Aufstellung beschränkt, 
konzentrirte doit am Abend des 18. und am Morgen des U*. 27 
Fahrzeuge, und führte nach eingeholten Auskünften auf 8 Tage Pro- 
viant mit sich. Am 18 Abends 7 Uhr wurde ein enG:liscbps ßoot, 
mit einem Offizier am Bord, siffnallsirt : es war diess der Kapitän des 
britischen Aviso-Dampfers „Salamis'-, der durch die Schmal-Tiefe 
bis hierher gefahren, während sein Schill' ausserhalb der Barre vor 
Anker Jag. Dieser Kapitän berichtete, dass ' der Gouverneur von Hel- 
goland sich mitzntheflen erlaube, dass die' Waffenruhe abgeschlossen 
sei. Es wurde ihm erwiedert, dass man über eine sichere Telegra- 
fenleitung verfuge, die Kommunikation von Wyk mit dem Fest- 
lande offen stehe, dessenungeachtet aber noch kein ahnliches Aviso 
erhalten habe. 

Nachdem an diesem Tage die Insel Amrum als jütisch vom 

liieutenant Strauss entwaffnet , Hally-Langeness durch einen Ober- 
yd^oY nnd 10 Mann. Grnde durch einen IJnterjäger und 6 Mann be- 
setzt war, wurden auf der Insel Föh^ die Requisitionen für den 
laufejjden und die folgenden Tage ausgeschrieben, die Post- und Zoll- 
amts-Kasse in Wyk und Oevenum mit Beschlag belegt, und die ab- 
dankenden Beamten durch neue ersetzt. Durch Fregatten - Kapitän 
Kronowetter wurden 25 Tonnen dänischer Kohlenvorräthe kon- 

fiszirt. 
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Am 19. Juli Früh begab sich der Dampfer „Elisabeth" 7mv 
Eskadre, um die schweren Boote abzuholen, die eijien bchieuDigen 
Angriff auf die feindliche Flotille eiinöglichen sollten. Um 12 Ühr 
schickte Fregatten-Kapitän Kroiiowettev das prenssische Kanonenboot 
„Blitz" in die Farirupp-Tiefe , um Hammer besser zu blokireu. 
Der Kommandant des „Blitz", Kapitäulieutenant Mac Lean, erföllte 
diesen Auftrag ungeachtet des sehr sichwierigon Fahrwassers nnd des 
später sich erhehenden Nordwest-Sturmes, gelangte östlich von Hör- 
nnnf-Odde gegen die Wadden und befand sich nach ' seiner Aus- 
sage auf 2 bis -3 Seemeilen von der dänischen Jollen -Flotille , so 
dass sie von den 4 Schiffen, nämlich: Seehund" und „Wall" bei 
Wyk, „Blitz" in der Fartrappe und „Basilisk" in der Lystör- und 
Hoyer-Tiefe fönnlich eingeschlossen war. 

Kapitänlieutenant Mac Lean h\m durch Unvorsichtigkeit der 
Lootsen auf den Gnmd, es gelaug ihm jedoch bald wieder flott zu 
werden. 

Nachmittapr i Uhr wuide Hauptmann Wieser des Generalstabes 
an Kapitän Hammer abgesendet, um denselben erneuert zur Ueber- 
gabe aufzufordern. Er traf zu diesem Zwecke am 3 ühr am Bord 
des „LjmQord** ein, setzte deaqfi Kapitän Hammer söira gegenwärtige 
Lage aus einander und bestand auf unbedingter Gefangengabe des 
Fersonals und Auslieferung des gesammten Materials der Flotille. Da 
der Kapitän auf denjed^iklls bevorstehenden Waffenstillstand pochte, 
80 erklärte Hauptmann Wieser, dass seihst das Eintreten 'desselben 
zugegeben, das von uns besetzte Land und die See auf 3 Meilen, 
wie es währenr] Apy fniheren Waffenruhe der Fall war, in unseren 
Händen bleiben würde und vom Gegner nicht b^troton worden diirfte. 
Die dänische Flotille auf die geringe . Ausdelmung der jetzt okku- 
pirten Wadden, ohne Verbindung mit dem Lande und der offenen 
See, fiele schliesslich aus Mangel an Proviant der Kriegsgefangen- 
schait anheim. Kapitän Hammer gab diebs zu , erwiederte aber, 
dass er als Militär den Angriff abwarten und erst im äussersten 
FUle sich ergeben, werde. Nach Einlangen dieser Antwort wurde ziTi* 
sehen den Land- und See-Truppen ein Angriff auf die dänische Flo- 
tille fär den Morgen des 20. mit den eben vorhandenen geringen 
Mitteln yorhereitet 

Die 'zwei gezogenen 4Pfunder von DagehüU wurden trotz der 
bewegten See mit gr<}sster Anstrengung durch Schiffsl^hnrich Baron 
Haan nach Wyk geschafft, um sie auf 2 requirirte Kutter zu setzen. 
Der von Husum nufgeforderte rni l daher erwartete Dampfer sollte 
diese und 4 ÜnotH der FlotteDabtlleilunL^ bemannt mit Marine-Trup- 
pen und den besten Schützen der Jäger- Kompagnien, bis auf 2000 
Schritte an die Hammer'sche Flotille bringen, deren öüpiundige 
Granat- Kanonen und 48pfündigen Karonaden nur aul lOOü Schritte 
sicheren Schuss haben. Nach wirksamer Beschiessung der sehr ver- 
wundbaren femdUchen Damp&r durch unsere Geschütze, sollte dann 
lum nahen Angriff und zur Enterung gesdiritten werden. Im schünmi- 
sten Falle stand der Dampfer bereit, die Truppen in Sichtfheit zu 
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bringen. Schiffslieutenant Maufroni sollte diesen Angrift" koramandiren; 
als sich aus der Mariue-Mannschult und den Jägern Jj'reiwillige 
melden sollten, war der Andrang allgemein. 

Kaum waren diese Kiiileitungen beendet, als von der Zivil- 
strandwaclie Meldung von einer Bewegung in der feindlichen Flotiile 
eintrafl 

Nadi den später erhaltenen Aufklärungen hatte Kapitän Ham- 
mer nach der letzten TJebergabsanfibrdenmg einen Kriegsrath heru- 
fen, und diesem die vom Hanptmum Wieser geltend gemaditen Grönde 

vorgetragen.- Die versammelten Ofliziere 1* c blossen einstimmig nach 
vorheriger Versenkung der Kanonenjollen, Vemagelung der Gesclifitze, 
Zerstörung der Waffen, Munition und anderen Kriegsmaterials, sich 

mit dem Reste der Fahrzeuge und der Mannschaft an die verei- 
nigt o österreichisch-preufisische Iflotteu-Abtheüung als Kriegsgekogene 
zu ergeben. 

Die üeberzengnng, dass eine Waffenruhe zur Stunde noch nicht 
bestehe, dass femer eine Hilfe von Seite der dänischen Flotte nicht 
zu erwarten sei, dann die Aussicht auf ein unvortheilhaftes Gefecht 
ohne Arzt am Bord, gegen üeberlegenheit, — alles diess rechtfertigt 
den Beschluss dänischer Offiziere, welche seit geraumer Zeit mit 
geringen Mitteln einen sehr wirlisamen imd Achtung gebielendeu 
Widerstand geleistet haben. 

Gegen Abend wuiden die Kanoneujollen angebohrt und san- 
ken. Kapitän Hammer liess um 7^2 Uhr Abends die Flaggen streik 
eben und sich mit einem Offizier und 4 Matrosen in einer liaiko 
nach dem „Blitz**, als dem. nächsten Sdhiffe der österreichisch-preus- 
sischen Flotfcen**AbtiieÜQng fOhren, wo er den Säbel überreichte. 

Dem Best der Motille hatte Cammer den Befiehl zorfickge- 
lassen, sich dem Kommandanten der verbündeten <)8terreiehisc&-preiis- 
sischen Seemacht sds Ejriegsgefangene zu stellen. 

Die anfangs aufgestellte Behauptung, dass Hiamn^r sich aus- 
schliesslich dem preussischen Kommandanten mit Offizieren und Mann- 
schaft ergeben habe, wies Hanmier bei Oberstlieutenant Schidlach 
in Gegenwart mehrerer OÖlziere zurück und erklärte, dass er sich 
der österreichisch-prenssischen Flf»tteii-Abtheilung ergeben habe. 

Am 20. Juli 4 Uhr Früh erschien der Dampfer „Lyrnfjord** 
mit 2 Transportschiffen, 7 Offiziere und 185 Matrosen am Hi^rd, 
beiin Kanonenboot „Seehund" und ergaben sich sämmtlich mit den 
mitgebrachten, sowie mit den in d^en Wadden zurückgelassenen Fahr- 
zeugen als Kriegsgefangene au den Fregatten-Kapitän Kronowetter. 

Um 1 Uhr Nachmittag ging der „LymQord", dessen Kom- 
mando der Schiffsföhnrich Albrecht übernahm, mit den Gefangenen 
unter Bedeckung von 1 Offizier und 20 Jl^ern nach Husum ab, 
Ton wo die Gelungenen mit der nämlichen Bedeckung per Eisen- 
hahn nach Bendsbuig gebracht wurden. 

Kapitän Hammer blieb mit % Beamten und t»l Mann Ge^genen 
einstweilen in Wyk zurück. 



$ 
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DasDampflioot „Auo^iiste" stationirte in Wyk mit der Bostimmiing 
der Versehung des militiirisclien Postdieii^^tes zwischen Syltföhr und Höver. 

Es waren im Ganzen von der durch Kapitän Hammer kom- 
mandirten Flotille in nnsere Häiidu gelallen: 9 Ofliziere, 2 Beamte, 
185 Matrosen, Kl Mann der Finanzkutter; 

Kriegsraddampl'er „Lymtjord" mit 60 Flerdekrait und 2 Em- 
pfundem am Bord; 

Passagier-Schraubendampfer „Auguste* mit 15 Pferdefaraft, 
nieht armirt; 

10 ZoUbrettzer mit je t Spingarden; 

1 eisernes Feuerschiff; 

2 I.ogisschiffe (Privat-Eigenthum) ; 

2 ]' ^i^at-Transportsclliffe mit Steinkohlen; 
t Privat-Transportschiff mit Proviant. 

Znsanmien: 9 Offiziere, 2 Beamte, 236 Maim, 2 iJampter, 16 
Segelschiffe, nebst Booten, Barken und einigen nicht zerstörten WatTen. 

Auf unserer Seite hat trotz der augenscheinlichen und oft un- 
vermeidlichen Gelahrdung durch die Elemente und das feindliche 
Feuer kein Verlust stattgefunden. 

Das Gelingen dieser kühnen und ohne Zweifel dureb ilire Er- 
folge nüuBToUen Expedition gereicht dem einen Theile der Ostar- 
reichisch-preiissischen Schiffe und dem 9. Jäger-Bataillon zur hohen 
Ehre. Die angemessenen Anordnungen des Oberstlieutenants Sebidbieb, 
Kommandant des 9. JSger- Bataillons , die Mitwirkung des General- 
stabshauptmanns Wieser und des Fregatten-Kapitäns Lindner, der die 
schwierige Aufga1)e, die Verbindung zwischen den Land-Truppen und 
der Flotte zu erhalten, mit Verstandniss löste , sowie die freudige, 
geraeinsame Handlungsweise zu einem Ziele der übrigen Kanonehboot- 
Komraandjinten und Ofliziere der Lniid-Truppen, endlich die Ausdauer 
und Un\ ('idrossenheit der Truppen ti«ibst haben diesen glänzenden Er- 
loig er/ielt. 

Der Lootse, früher Schiifskapitän Andreas Andersen aus Sylt, 
hatte den Schiffen vortreffliche Dienste geleistet. 

Die verbältnissmässig geringen, auf einer Peripherie von 14 deut- 
schen MeÜen nothwendig vertheüten Kräfte, die durch Meer und 
Feind erschwerte Verständigung der TTnterabtbeilungen, die Einflüsse 
von Wind, Ebbe* und Flut, diess Alles bildete Hindernisse, die mit 
dem wenn gleich schwachen Feind gleielilalls besiegt werden muss^^n. 

Das brave Verhalten Hümmtlicher dabei ßetheiligten blieb auch 
nicht ohne Anerkennung Allerhöclitjter Seits, und S. M. der Kaiser, der 
gerne Verdienste lielohnt, ernannte den Kommandanten des 9. Jäpfer- 
Bataillons. Oberstlieutenant Seliiilhuh. ausser der Tour zum Obersten, 
und verlieh dem Fre<^atten-l\a))itiin Liudner und Geueralstabshanpt- 
. mann AVieser die Kriegs-Dekoration des eisernen Kronen-Ordens III. 
Klasse. 

Die Kriegs-Dekoration des Militär- Verdienstkreuzes : dem Fre- 
gatten-Kapitän Kronowetter, dem Linienscbiffs-Lieutenant Monfroni 
der Kriegs-Marine, Hauptmann Karl Urschütz des 9. Jäger-Bataillons, 
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Hauptmann Schöning des Marino-Zoiigskorps, Linieuschiffs-FälHirichea 
Spanner mid Albredit der Kriet,'s-Murnip. 

Uer Aiieriiochst ausgesprochenen belobenden Aueikennung er- 
freuton sich: 

Hauptleute Heller und ivaiuüzke» Obcrlieutenuüt Baron Kiesen- 
feis, Unterlieutenants . Zeintl, Edelmann und Strauss des 9. Jäger- * 
Bataillons« Bittmeister Graf Waldburg und Oberlieutenant Baron 
Korb TOB Wddenheün* des 2. Dragoner^, femer Oberlieutenant 
Sehmalz des 1. Artillerie-Begunents, dann Linienschiffs-Fälinriclie Baron 
Haan und ßaron Handl der Kriegs-Marine. 

Der VerpflegB-Ofßzial Werner wurde für die regelmässige Ver- 
pflegung der Truppen mit dem goldenen Yerdieustkreaz bedacht, 
und an die Mannschaft sowohl der Land- als Marine-Truppon, eine 
grosse und 26 kleine silberne Tapferkeits-Medaillen vertheilt, wovon 
1 grosse und II kleine an das 9. Jä.i<er- Bataillon , 1 kleine an das 
2. Dragoner-Kegimont, 2 kleine an die Artillerie, 1 kleine au die 
Botenjäger und 11 kleine an die Marine entfielen. 

Inzwischen kam in Christiansfeld <ler von Dänemark beantragte 
Waffenstillstand zum Abschluss, welcher nachstehende Punkte 
enthielt: 

„1. Alle Feindseligkeiten zwischen der allürten kaiserlich 
österreichischen und königlich prenssischen Armee und Flotte ei- 
nerseits , und der königlich dänischen Armee und Flotte anderer- 
seits hOren zn Lande nnd zu Wasser mit Libegrifi' der Biokaden 

am 20. Juli Mittiigs 12 Uhr auf. . . • 

Solltf die botreflende 'Ordre l)is zu dem genannten Zeitpunkte 
an i'ntt'erntere Abtheilungen der Armee oder Flotte, respektive 
an einzelne tScliiHe nicht gelangen können, so verpflichten sich beide 
Tlieile, alle nach 12 Uhr iMittags des 20. Juli gemachten Gebiets- 
besetzungen, respektive Wegnahmen, wieder rückgängig zu machen. 

2. Die Waffenruhe läuft ohne vorherige Auiitüudigung am 31. 
JuH 12 Uhr Nachts ab. 

3. Beide Armeen und Flotten bleiben im Besitze der militäri- 
schen Positionen,, welche sie am 20. Juli Mittags 12 Uhr inne 
haben. 'Die Demarkationslinie während der Waffenruhe Uuft auf B^a- 
nonenschussweite von den okkupirten Küsten und Inseln entlang; 
wo Meeresarme von geringeier Breite beide Armeen trennen, bleiben 
diese Gewässer für &iegiährzeuge und für Fahrzeuge mit Truppen 
verschlossen. 

Jeder Verkehr zwischen den beiderseits besetzten Gebietsthei- 
len bleibt unterbrochen." 
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XIV. Der Friede und das Eintreffen am hei- 

matiichen Boden. 

Die WaffeTirnhe trat eiii, freilich provisorisch zuerst ; aber sie 
sollte nicht mehr gebrochen werden ; sie war die Yorlauferiii zu dem 
nun definitiv ahgeschlossent^n Frieden. 

Der österreichische »Soldat in seiner edlen Mischung vou rit- 
terlicher Kampflust und reiner Humanität, vernahm die Friedens-Yer- 
kOndigung mit eben jener ZuTersidit, wie er durch den Kriegsruf 
SU herriichen Thaien sich fortgerissen fühlte. 

Der errungene Siegeskranz konnte Oesterreichs K&npfwn auf 
8chleswig*Bchem Boden nicht mehr entwunden werden; der schwä- 
chere G^er war niedergeworfen, seine Ohnmacht konnte dem Thä- 
tigkeitsdrange keine besondere Aussicht mehr eröfiTneu; schöne Walfon* 
thaten fielen als Vermächtniss der Geschichte anheim; das Werk 
war vollbracht, und so sank das drohend ^eschwngene Schwert ver- 
söhnt zur Seite hinab: denn das 6. österreichische Armeekorps konnte 
sein Feld des bisherigen Wirkens mit freudigem Blick, mit iimerer 
Zufriedenheit überschauen, und mit ganzer Zuversicht getrost und 
ruhig in die Zukunft blicken. 

Die Zufriedenheit des allerhöchsten Kriegsherrn schmückte mit 
erhebendem Zauberglanz die Brust so mancher Tapferen; die tief 
iunpfondene Dankbarkeit gegen* den erha|)enen Gebieter flocht einen 
herrlichen Stern in die Bnhmeskrone; ein begeistertes Mitg^ihl tru- 
gen die am heuuatlichen Boden unthätig verbliebenen WaBenhrüder 
den Glücklichen entgegen; das patriotische Streben der Mitbuiger 
sorgte für die Verwundeten, Witwen und Waisen , und so waren ne- 
ben dem Gefühle allseitig erfüllter Pflicht auch die Narben geheilt, 
die ein jeder Feldzug mit im Gefolge führt. 

Die zu den Expeditionen gegen Westen verwendeten Truppen 
traten ihren Rückmarsch in den Kantonirungs-Rayon des Armeekorps 
an, selbst die 7Air Bewachnug der im Lemviger Hafen liegenden kon- 
fiszirten dänischen Schiffe verwendet gewesenen Al)tlieiliingen des 35. 
und 72. Infanterie-Regiments (Jral Klievenhuller und Baron Ram- 
ming rückten in die Kantonuements ihrer respektiven Regimenter ein ; 
unser Korps-Kommandant benfltzte die Zeit der angebahnten Frie- 
densp-Yerhandlangen, um sich zu den HerbstmanöTera nach Berlin 
zu begeben. 

Der dunkle Schleier , der über unser Verbleiben in Jütknds 

Gauen herrschte, blieb ungelüftet; wir nahmen uns auch keine be- 
sondere Mühe ihn zu durchdringen, und lauschten mit angenehmen 
Gefühl den Tiolinenklängen der „braunen Eilfe" des 34. Infanterie- 

I^'ginients, welche mit der i, Kompagnie an>-' dem Ober-Kommando- 
Hauptquartier aus Apenrade, wo letztere zum Stabsdienst verwen- 
det wurde, in Koldiug eingetrolien waren und nun mit ihren unga- 
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rischen Melodien uns ergötzten, wie sie noch einige Tage vorher dem 
königlichen Prinzen-Ueneral Tag für Tag mauclies frOMiche Stöud- 

chou bereite tili. 

In dem etabliiiea Oifizierskoiizertsaale trngen sie oft nacli ein- 
ander ein Dutzend „Csardase" mit echt ungarischem Feuer vor, imd 
die Molitöne der Vorspiele, die so sehi' das Herz ansprechen, lock- 
ten auch die Juten Jierbei, die auf der Gasse vor den Fenstern 
dicht gedrSngt dieser ihnen firemden Musik mit ungetbeilter Ax£- 
merksamkeit zuhörten. 

Die Truppen hezogen durchgehends gerftomige Eantoninmgen, 
die preussischen Truppen dehnten sich vom Sundevitt weiter süd- 
lich in Schleswig bis an die Thore Rendsburgs aus, allwo sie 
alsbald einzurücken eine schickliche Gelegenheit &jiden. 

' Schlägereien, welche am f7. Juli auf einem vor Rendsburg 
gelegenen Tanzlokale zwischen Preiisseii einerseits, suwie Sachsen und 
Hannoveranern andererseits stattfanden, die jpdoch durch die dienst- 
habenden Unteroffiziere ohne Beiziehuug weiterer Hilfe beigelegt wur- 
den, gaben die nächste Veranlassung hiezu. 

Wie diese Schlägereien, die auf Tanzböden aus Eifersucht 
80 oft hervorgerufen werden, Anlass zu weiteren Exzessen geben konn- 
ten, diesB will ich unerörtert lassen, — kurz, am 18. kamen bedauer- 
lichere Yorfmie zwischen Leuten des 15. preussischen In&nterie* 
Begiments, der in Bendsburg gelegenen Artillene-Eompagnie und der 
Mimnschaft des 3. hannoveranischen Regiments vor, die selbst nicht 
ohne mehr&cbe Verwundungen abgelaufen sind. 

Mag die gegenseitig gereitzte Stimmung bis in den folgen- 
den T-A^ sich hinansgestreckt haben, so hätten doch weitere Kon- 
flikte vorhindert werden können, wenn ausreichende Vorsichtsmass- 
regeln getroffen worden wären. Diese Unterlassung einerseits, sowie 
der ungünstige Umstand, dass die mit hanuovcranischeu Truppen 
belegten Baraken auf einer Strasse mit pi eussiscben Lazaretheu und 
denselben gegenüber lagen, waren gerade nicht geeignet, um jede 
Frovozirung hintanzuhalten. 

Nun denn, die Neckereien blieben nidit aus, und die Schlä- 
gereien brachen erneuert herror. Diese Exzesse beschränkten sich 
auf den Stadttheil Neuwerk. Als der Zapfenstreich um 9 Uhr hOr- 
bar wurde, gehorchte die Mannschaft augenblicklich, indem sie sich 
in ihre respektiven Kasernen begab. Es schien damit sein Ende 
zu haben, da nun auch alle Massregeln veranlasst wurden, um allen 
Uebergriffen vorzubeugen; indessen lieh raan preussischerseits dem 
ebenso unwahrscheinlichen als eben unverbürgten Gcrüclite Glau- 
ben, als hätten es die Hannoveraner auf eine Krstürnmng der preussi- 
schen Lazarethe abgesehen. Zum Schutze derselben reqnirirte man 
die in Üster- und Wester-Rönfeld kautonirenden zwei Kompagnien 
des preussischen 15. Infanterie-liegimonts. 

Nadi übereinstimmenden Nachrichten waren die Hannoveraner 
Ton V« 10 Uhr an in ihren Quartieren. Gegen 10 Uhr rückten die 
besagten zwei preussisohen Kompagnien ein, luden die Gewehre scharf, 

16 
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bivouakirten bis gegen Morgen auf äem Paradeplatz in Rendsburg 
und eiits* iiiletüü nach allen Richtungen Patrouillen. Von diesen Pa- 
trouillen wurden gleich anlaiigs uacii 10 Uhr wenige bunnoverauische 
Unteroffiziere, welche vom Viäiiiren der Quartiere zurückkehrten, ver- 
wundet. 

Der einzige Grund, der so ausserordentliche Massiegeln eini- 
gennassen zu rechtfertigen schien, mag der gewesen sein, dass die 
in den bezeidineten Baraken nnteigebnchten HamioTeraner auf der 
Stnuse vor den Lazarethen einem ungeziemende L&imen sieh er« 

gaben und die Preussen wohl mehrfach schmähton. Das ihnen zur 
Last gelegte Werfen mit Steinen liat wenigstens Niemanden beschä- 
digt, auch müssen die Steine durch etwa offene Fenster geflogen 
sein, da die Fensterscheiben intakt geblieben sind. 

Das Ganze hatte den Anstrich inno-r, reinen, wenn auch •grös- 
seren Exzesses, wie ein solcher bei gemischt 'fi Garnisonen wohl oft 
vorkommt, zumal wenn die eine Truppe, wie es in Kendsburg der 
Fall war, vor dem Feinde mit Auszeichnung gedient, sich in ihrem 
Werth gehobener fühlt, als die andere, der diese Gelegenheit benom- 
men wurde, und desshalb noch immer nicht zurückstehen mag. 
Dieses etvas st^wierige gegenseitige VerhSltniss konnte daher nocb 
keinen Anlass za weit^eifenden Schlössen geben, nnd hätte mit 
Takt nnd Besonnenheit zn einer glflcklicheren Veistibidignng gelllhrt 
indessen diese letztere schien nicht in der Absicht der I^enssen 
zu liegen, denn als am 19. eine gemis lite Kommission zur Unter* 
Süchung und Konstatirung der Ursache der vorgekommenen Exzesse, 
aus säclisischen und hannoveranischen Offizieren best<^hend, zusammen- 
trat , verweigerte man preussischereits die nachgesuchte Beiord- 
nung eines Offiziers, um auf die beste, schuf'^^fp und unparteiischste 
Weise die Wahiheit zu ermitteln. Das Ergebuiss der Untersuchung 
hätte wahrscheinlich jeden Grund , sich in den gewaltsamen Be- 
sitz von Rendsburg zu setzen, benommen, den man i\ tout prix aus- 
zufühien beabäichtigte uud hiezu die Brigade Göbeu mit 2 Batte- 
rien beorderte. 

Die ans diesem Anlasse zwischen Prinzen Friedrich Karl und 
dem sächsischen Generallientenant Hake gefahrte Korrespondenz, die 
ich hier woriigetrea wiedeigebe, mag dem Leser mit Bäcksicht auf 
die eben geschilderten Thatsacben den geeigneten Schlüssel zum 
weiteren Urtheile geben; nachdem ich noch hinzufügen muss, dass 
vom General Hake der Oberst Fabrice in das preussische Haupt- 
quartier nach Apenrade entsendet wurde, um daselbst über die Vor- 
gänge in Kendsburg, über welche voraussichtlich sehr lebhaft gefärbte 
Berichte zugekommen sein dürften, nach wahrheitsgetreuer Anschau- 
ung Bericht zu erstatten und, wenn möglich, einer etwaigen Her- 
anziehung weiterer preussischer Truppen nach Kendsburg und Um- 
gegend vorzubeugen. 

Prinz Friedrich Karl von Preussen schreibt an General Hake: 
Jßaxet Eizellenz habe ich die ergebenste Anzeige za machen, dass 
die In Bendsbuig in den letzten Tagen TOn Soldaten der Bundes- 
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Garnison verübten Exzesse gegen preussisclie Wachposten und gegen 
preussische Lazarethe schleunigst eine Garantie gegen die Wieder- 
kehr solcher und noch weiter gehender Beleidigungen und üelahr- 
dungen an dem Haupt-Etappen- und Depotplatz der aUiirten Armee 
erforden." 

ySe. Majestät mein König and Herr ist dadurdi zu dem Be- 
fehle Teranlasst : Ich soll mich in den Besitz von Bendsburg setzen ^ 
und zum Herrn des Platzes maclion. In Folge dessen wird der Gene- 
ral von Göben am 21. d. M. Mittags 12 Uhr znuftohst mit 6000 
Mann und zwei Batterien bei Rendsbuig bereit stehen und die Be- 
setzung der Wachen übernehmen." 

„Von Eurer Exzellenz so oft bewährter taktvoller Mässigung 
und Energie wird es abhängen, ob dieser unabwendbare und für 
die Ehre der preussischen Armee unvernienUiche Schritt so wird ge- 
schehen können, dass späteren diplomatischen Yerliandhmgen die Ke- 
gelung der ganzen Angolegeuheit anheimzustellen sein wird." 

General Hake erwiederte: 

„Euer königlichen Hoheit Scbreiben vom 20. d. M. ist mir 
im Wedisel mit dem an Hocbdieselben abgesendeten Obersten von 
Fabrice zugegangen. Bei den wahrbeitsgemiässen Aufklärungen, die 
Ihnen mein Oberst inmittelst über die Militär-Exzesse in Biends- 
burg gegeben haben wird, muss ich mich der festen Teberzeugung 
hingeben, dass die Verfugung so aufßilliger militärischer Massregeln 
unterblieben sein würde, wenn Euer königliche Holieit den mündli- 
chen Bericht meines Obersten bereits erhalten gehabt hätten," 

„Ich kann mich daher mit der Besetzung Rendsburgs durch preus- 
sische Truppen schlechterdings nicht einverstehen, selbstverständlich 
ebensowenig aber bei der schwachen Besetzung Rendsburgs durch 
vier Kompagnien, ganz abgesehen von allen sonst dagegen spre- 
ebenden gewichtigen Gründen, an ein milit&nscbes Entgegentreten 
denken. 

,»D6S8balb muss icb alle Verantwortung von mir ableh- 
nen und lediglicb Euer königlidien Hoheit die Vertretung der Fol- 
gen überlassen; ich werde aber, falls Hochdieselben bei Ihren er- 
theilten Befehlen beharren, um Konflikte zu venneiden, die Trup- 
pen für jetzt aus Eendsburg herausziehen." 

Mit der Besetzung Rendsburgs wurde die letzte Lücke des un- 
gestörten Besitzes Schleswig-Holsteins gestopft, von da breiteten sich 
die preussischen Truppen weiter nördlich über Schleswig und Apen- 
rade aus , unser Armeekorps in und bei Kolding durch preussische 
Truppentheile bis im äussersten Norden Jütlands einschliessend. 

Apenrade, der Sitz des preussischen Hauptquartiers, war jetzt 
der Ziel- und Beisepuukt so mancher neugierigen Beisenden gewor- 
den , um sieh den Kiiegsschauplatz in der K9he anzusehen ; 
Yergnfigungszfige wurden arrangirt, um Apenrade's Fiacht, die mit 
Neapel konkurriren sollte, zu schauen. Biese Besuche brachten ein 
reges, öffentliches Leben, ein Leben voller Abwechslung mit sich, 
das während der Periode der Waffenruhe recht zu statten kam; 
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doch vird kaum ein Bdisender in den kleinen, stafifelfönnig gebau- 
ten Hänsern Apenrades, mit den meMcIioliscIieii Strassen, schlech- 
tem Pflaster und Trottoir, den Eindruck Neapels empfunden haben, 

da kaum ein freundliches Häusclieii, tlas einem mit einer hübschen 
Anlage ontgegenlächeite, anzutrefien, und der Galgenberg, somo das 
Meer mit seinen laubgekrönten Ufern so ziemlich alles das ent- 
hielten, was noch ein halbwegs ertragliches Üild zu liefern im 
Stande war. 

Das auf einen Klumpen zusammengedrängte Städtchen mit 
seinen Strassen, die in allen möglichen Krümmungen bald bergab, 
lald beiganf liefen, mit seinen absdienliclien Banem, die in Holz- 
schnhen ihren Torf zu Markt brachten; die feuchten Wiesen und 
Felder, die an die Stadt stosaen; die rauhen Ostwinde, die nnge- 
nirt ihr Spiel treiben ; die Vorstädte mit ihren kleinen krumm und 
schief angelegten Häuschen, — Alles diess machte das Beizende des 
Aufenthaltes sehr problematisch. 

Schon der Weg über Apenrado nördlich hinaus bietet mehr 
romantischen Anblick. ;ils Apenrade selbst, und weiter gegen Ha- 
dersleben wird man lüi- die Langweile zwischen Flensburg und Apen- 
rado entschädigt; denn die Gjener Bucht, Hotrup und die Waldun- 
gen um Hadersleben herum entreissen selbst dem Gleichgiltigsten 
ein Geständniss der natürlichen Schönheit, die zur Bewunderung hin- 
reissen. Alles, besonders m dieser Jahi'eszeit, des Monats Juli, blickte 
freundlich entgegen; Alles hatte einen frischen, gesunden, kräftigen 
Anstrich; die Kornfelder prangten in herrlichster Fülle, die Hecken 
uberzog das Mühende Gaisblatt, und die prachtigen BuchenwSlder 
mit den schlanken graulichen Stämmen und schattenreichen Laub- 
loronen boten dem Auge einen entzückenden Anblick. 

Weiter hinauf gegen Norden bietet Jütland, die cimbrische Halb- 
insel genannt — das unseren und auch preussiscben Tmppen zu den 
Kantonirungs-Statioucn diente, und dessen Grenzstadt Kolding, der 
Sitz des österreichischen Armee-Hauptquartiers, näher kennen zu ler- 
nen wir bereits Gelegenheit hatten — hiubichtlich der Verschiedonheit 
des Bodens, sowie der vielfachen historischen Ermneruugen wegen, 
ein besonderes Interesse. 

Von dem Flächenraume der. Insel Sicilien, doch, von kaum 
700.000 Seelen bewohnt ist dieser Landsbieh im buehstftbltelien 
Sinne des Wortes meeroinsehlungen und meerdurcbdrungen, und ruft 
theils durch seme klimatischen, theils durch seine kiütiuhistorischen 
Yerhältnisse und Eigenthümlichkeiten zwischen der östlichen und west- 
lichen Seite einen wunderbaren Kontrast henor. 

Die Ostseite des Landes, von den milderen Wellen der blauen 
Ostsee bespült, ist reich an reizenden Einschnitten dos Meeres, und 
die Städte liei^cn meistens, ähnlich wie in Schleswig, an dem iMide 
der ins Land sich hineinstreckenden Meeresbuchten. Liebte Buchen- 
wälder umtiäumen die Ufer dieser lachenden Fjorde, unzählige Bäche 
oder Aen schlängeln sich plätschernd von dem westlichen Heide- 
rüciLun herab; manche gross genug, um den Namen von Flüssen zu 
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verdienen. Heiter rieseln sie durch üppige Kornfelder und gi'üne 
Wiesen dahin, durch ihre Gefölle zahllose Wassermühlen und eine 
nicht rnibedeutende Anzahl fkbriken treibend. Klare waldumloftiizte 
Binnenseen, an denen der Osten Jtltlands reich ist, verleihen der 
Gegend einen zauberischen Beiz. Da diese Bfteiie durch KanSle ver- 
bunden sind, deren blane Finten tagtftglich reiche Segler, Dampfer 
nnd Boote durchziehen, so gewSbren sie ein Bild regen Lebens 
und benehmen diesen Gewässern das Stille und Todte, das man 
so häufig auf den Binnenseen antrifll. Die anraiitliif^on und wf^llon- 
förmigen Höhenzüge geben dieser Gegend einen gewisse^ Bergcha- 
rakter, der das Auge wohltliuend fesselt. 

üm den 7 bis 800 Fiis^^ hohen Himraelberg, der bis zu sei- 
nem Gipfel bewaldet und von fünf Seen umgeben ist, scheint die 
Natur ihre herrlichsten iieize ausgegossen /.u haben, um die Be- 
wohner durch diese Gocrondon für die gicksen und wünteu Einöden 
schadlos zu halten, die den Westen, die ^klitte und die Nordspitze 
Jütlands ausmachen. Diess jütländische Paradies ist reich an reizend 
gelegenen BSrfem, an alterthfimlieben ScblOssem nnd Herrensitzen, 
nnd an freundlichen Bauernhöfen. Die Bewohner dieser Gegend sind 
intelligent; es fehlt ihnen auch nicht an liebenswflrdigem, zuvor- 
kommenden Benehmen, wenn man sich ihnen mit Artigkeit nähert, 
und sie wissen mit wahrhaft gemüthlicher Geselligkeit die freundlichste 
Gastlichkeit zu üben. Indessen können sie auch halsstarrig sein, und 
ihre zälu^ Widersetzlichkeit ist von Alters her bekannt. Sie haben 
zu verschiedenen Zeiten an den Aufständen gegen die dänischen 
Könige hartnäckigen Antheil genommen, wid haben dafür an Gut 
und Blut schwer ])üssön müssen. 

Das Innere der Wohnungen auf den Eittei*sitzen und auf den 
Höfen ist mit allem Komfort der Gegenwart ausgestattet; schöne 
Gärten nnd Parke umgeben dieselben und Alles trägt hier das Ge- 
präge WL»iiiiial)ender Behäbigkeit. 

Grosse luftige Pferdeställe, in denen lange Reihen der edel- 
sten Pferde -Ra^en stehen, liefern für Kenner und Liebhaber ein 
anziehendes Bild. Die Pferdezüchtung spielt überhaupt eine grosse 
Holle in Jütland, und es sollen jährlich bei 10.000 Pferde ausge- 
führt werden. 

Der Bauer hingegen treibt neben Kornbau hauptsächlich Vieh- 
zucht, und verkauft das Jungvieh an schleswig^sche Viehhändler, die 
sie auf ihren üppigen Marschweiden fett ma<£en, sodami nach Eng- 
land verffüiien. 

Die Bearbeitung des Bodens erfolgt bei den bäuerlichen Be- 
sitzern ganz nach modernen Ftinzipien der landwirthschaft, und 
mit den neuesten Hilfsmitteln, welche die fortgeschrittene Industrie 

bietet ^lan musste nur mit Staunen wahrnehmen, mit welcher Ge- 
schicklichkeit ein Kleinbauer seine Wiese berieselt; in jeder Land- 
wirthschaft findet man eine Dreschmaschine und eiserne Pflüge von 
jieuester Konstruktion. 
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Die Kommunikationen sind gut bestellt, obechon man beim 
Anblick der Karten zu GlavlMn beiechtigt ist, dass es dort 
mit den Sirassen übel aassehen ma^. Indessen die angenscbeinliidie 

Erfahrung lehrte , dass es in Jüthuid überhaupt schlechte Weg;e 
nicht gibt, denn alle grösseren Kommunikationen sind chaussirt, wenn 
auch nicht von der Breite, wie die unsrigen. Die dänischen Staats- 
chauss^en sind vortrefflich unterhalten, obwohl keine Mautlisch ranken 
auf denselben bemerkbar sind. Auch für reichliche Wegweiser ist 
vorgesorgt. 

Ein kräftiger, man kciuiite sagen, ein schöner Menschenschlag 
bewohnt die Halbinsel; kernige Gestalten, frische blühende Farben, 
weisse Zähne und reiches blondes Haar zeichnet sie aus. Ein Aus- 
druck gutmüthigen Wohlwollens söhnt mit dem unbeholfenen und 
trSgen Charakter ans, der dem Jfiten eigen ist. Sie sind im All- 
gemeinen verschlossen nnd zurückhaltend, was bei manchen in Hiib- 
terlist nnd Tücke ausartet Bei der ihnen eigenen TrSgheit nnd 
Buhe besitzen sie eine grosse Ausdauer nnd Hartnäckigkeit im Ver- 
folgen ihrer Pläne, was, mit ihrer Genflgsamkeit und Sparsamkeits- 
liebe verbunden, manchem unter ihnen anm Beichiihum nnd Ansehen 
verholfeu hat. 

Das übrige westliche Jfitland, dessen unübersehbare Haide- 
flächen vom Lymfjord bis an die Königs-Au sich hinziehen, bildet 
ein trauriges ödes Bild. Die weniger fruchtbaren Striche harren 
nur der Kultur, um segeubringend zu werden. 

Es fehlt ihnen blos an Menschen, und wenn neue Hundert- 
tausend sich finden könnten, die das Land dort urbar machen würden, 
dMten auch diese Oeden viele Scheunen f&Uen. Man klagt 
über Mangel an Mnmen; aber die Katnr wflrde ihren Trotz gegen 
da? Wachsthnm aufgeben, wenn man nur ein wenig darüber nach- 
dächte, wie diese Schwierigkeiten zu besiegen seien. 

Trotzdem hat die Haide auch ihre Schönheit und Poesie, wenn 
im Frühling die zahllosen Blüten des Haidekrautes die Höhen und 
Thäler schmücken, wenn die Abendsonne das l)räunliche Kraut gleich- 
sam vergoldet nnd die Regenpfeifer die Todten>;tille dieser weiten 
Land?rhnft mit ihren melancholischen Tönen erfüllen, da tindet ein 
poetisches üemüth auch hier die Schönheit heraus, wenn es auch 
eine Schönheit ist, die nur zur Schwermuth stimmt und dem Ge- 
fülile den einzigen Genuss gewährt, dass man dort nicht bleiben 
und keine Hütten bauen soll. 

Aber es gibt noch ödere Bilder in dieser Wüstengegend Jüt- 
lands; das sind die grossen Moore, in denen die Seen grossen Pfützen, 
grossen Lachen gleiäen; wo das Kreischen von Sumpfvögeln und 
das Qnacken aus tausend von Froschkehlen ein schauderhaftes Kon- 
zert dem Ohr aufdringen, nnd mit der düsteren Färbung dieser 
Gegend unheimlich harmoniren. Am Rande dieser an das Chaos mah- 
nenden Gegenden und auch inmitten der Haidestrecken, da wo zahl- 
reiche Bäche eine andere Vegetatinn gestatten, trifft man indess 
angebaute Strecken, aber ihre X)örfer sind grösstentheils ärmlich und 
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zerstreut. Viele von ihnen gehören 7ai einer und rlorselben Pfarre; 
die Kirchen sind hier nicht EiVenthum der Gemeinde, sondern Pri- 
vatbesitz, und werden dort gebaut, wo es den Kirchent^esitzem ren- 
tabel erscheint. 

Der arme Bauer, welcher diese dürftigen Oasen bewohnt, treibt 
grösstenthoils Schweine- und Schafzucht. Aus der Wolle der letzteren 
stricken die Frauen im Winter allerlei wollene Kleidungsstücke, mit 
denen Männer bis Holstein hausiren. üebrigens fuhren die Einwohner 
ein so kärgliches, von jedem Wohlstand entblösetes, durch die grosse 
Unreinlichkeit so abschreckend gemachtes Leben, dass man nui mit 
einem zwischen Mitleid und Entsetzen getheilten Gefühl die Wohnun- 
gen betreten hum, wo ganze Familien mit s&mmtiieliem Yieli in einem 
Baume wohnen. Ihre Kleidung bestellt in groben, selbstgemachten Stof- 
fen von grüner oder grauer Farbe; die Ffisse stecken fast bestftndig 
in grossen Holzsehuhen, die den Gang schleppend machen. 

Man st9sst m diesem Landstrich auch Öfters auf eine Art Zigeu- 
ner, die sich auf den weiten Haideflachen eingenistet haben. Sie fahren 
dort wie fiberall em echtes Vagabondenlebenf und suchen ihren Lebens« 
unterhalt durch Kesselflicken oder Scheerenschleifen zu gewinnen. Die 
halbnackten braunen Kinder folgen dem Karren, den sie auf ihren 
W^anderungen mitführen. Ihr Durchziehen durch Ortschaften veranlasst 
die Bewohner, die Thüren vor ihnen zu schliessen. Der Vorsuch, die 
Abkömmlinge dieser losen Horden für eine geregelte Ho>phäftic:nn^ 
zu gewinnen, scheiterte jedesmal. Wo sie als Dienstboten oiuUatrn, 
da hielten sie höchstens ein Jahr aus, um dann wieder ihre unge- 
bundene litliensweise aufzusuchen. Sie werden zwar genöthigt, sich 
taufen zu lassen, allein diess vermag nicht, sie vom Heidentiium 
zu erlösen, dem sie in Folge ihres verwahrlosten geistigen Zustan« 
des anhängen. 

Die natürliche Folge des äusserst verkümmerten Lehens des 
Einwohners dieser Gegenden ist sein steriler Boden und die hieraus 
erwachsende Abgeschiedenheit. Seine ganze geistige EntwicUung steht 
damit im innigsten Znsammenhang. Selbst lediger und Lehrer, die 
jene Abgeschiedenheit der jütischen Haide und Wüstengegenden {hei- 
len, verbauern in der Regel ; denn dort, wo aller Zwang der Kon- 
venienz aufhört, die der entwickelte gesellige Verkehr dem Men- 
schen unwillig ürlich nuferlegt, versinkt auch theilweise der Gebil- 
dete in einen traurigen Zustand, weil schon die Natur jede gei- 
stige Erhebung niederdrückt. 

Der an den Küsten des Meeres lebende Jute hat einen reg- 
sameren mv] mehr energischen Charakter; sein ganzes Leben, das 
er mit diesem gewaltigen Elemente zubringt, verleiht ihm grosse 
Kühnheit und liartnäckige Entschlossenheit, die er zur Ausübung 
seines mühseligen und gefahrvollen Erwerbes nöthig hat. Die häufig 
an diesen Küsten vorkommenden Strandungen, denen er mit Ruhe 
und Gleichmuth zu trotzen gelernt hat, machen ihn jeder Aufopfe- 
rung fähig. 
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Jenseits oäer n5r<l1i>h des Lymfjords, an dessen südlichen Ufer 
die Stadt Aalborg liegt, lneitet sich eine ziemlich weite fruchtbare 
Ebene aus, deren ümgebimg grosse Schaflieerden beleben. AVal dün- 
gen findet man nicht, da der Baumwuchs in diesen Gegenden schon 
viel von den Stürmen des Skageraks zu leiden hat; indessen wächst 
ein derbes Gesträuch mit fetten Blättern ohne Unterbrechung mei- 
lenweit in urwaldiger Fülle. Die Bewohner dieser G^enden rotten eB 
sanunt den Wurzeln aus, li&iifen es scbiobtenweise fiber einander, lassen 
es troclmen und haben dann ein prachtiges Brenrnnateria!, das sie 
auch zum Bau ihrer Hütten benuteen. 

Die Stadt Aalborg, welche so zu sagen an der Grenze der 
Kultur liegt, ist beachtenswerth. Auf einem Hägel aufgebaut, mit 
ihrer wirklich schönen Lage, wird sie im Rücken und linker Flanke 
von dominirenden Hügeln eingeschlossen, zu deren Füssen der Lym- 
fjord *) seine imposante Wassermasse ausbreitet. Die Ufer des T.vra- 
fjords sind völlig flach, an die Stelle von Laubholz und frischen 
Rasen tritt Moorland, das abwechselnd mit Moos und Haidekraut, 
oder auch mit jenem gelblichen harten Gras bewachsen ist, wel- 
ches tilM'iall in Sumpfgegenden anzutreffen, wo eine fast uufrucht- 
baie Torfschicht zu Tage liegt. Auf einem Höhenzug, der ziemlich 
steil ansteigend parallel zur Wasserstrasse lief, zwischen den Mün- 
dungen der Wester- und Oster-Aa, entstanden die ersten Niederlas* 



*) Mit Unrecht führt äa.s Wasser, wolches Jütland theilt, den Namen 
„Fjord", da es keine Bucht, wio aus dem Worte hervorgeht, sondern eine \roll- 
ständige Wasserstarasse, ein Sund ist. Die einfache Erklärung dieses scheinbaren 
Widerspruches liegt darin, dass der Lymfjord nicht von jeher Verbindung mit 
der Nordsee hatte, sondern dass erst seine Wogen durch den überaus schmalen. 
IiMidBtreifen Harboöre-Tangc nach der Nordsee hin sich Bahn gebrochen haben. 
X>uroh ungeheure Sandanhäufungen jedoch hat sich dieie Wasserstrasse immer wie- 
der Yerschüttet, und erst der letzte und zuletzt grossartigste Durchbruch am 
3. Februar 1825 (der ein paar tausend Schritte breite, ungefähr ebenso lange und 
7' tiefe Aggerkanal) ist bis zu dieser Stunde schiffbar geblieben. 

Was die Bedeutung des Namens „Lymfjord" betrifft, so hat man für die- 
selbe zwei Erklärungen. Die seltsame Gestaltung, die bald gewaltig breiten, bald 
äusserst schmalen Wasserflächen haben zu der Muthmassung Veranlassung gege- 
ben, dass er seinen Namen Ton dem Worte „limar*' (Ast, Zweig) erhalttm habe» 
soll; eine richtigere Erklärung dtefte man wohl in dem islandischen Worte 
„lim" (Kalk) finden, da nämlich längs der Küste dies*»s Walsers sich eine Kalk- 
art bildet, die man in Jütland „limsteeu" benennt. In Folge des Durchbruches 
1821» ist mit dem Lymfjord eine grosse Yeränderong tot sich gegangen. Während 
er vordem ;ius Süsswasser bestand, enthält er jetzt Seewasser. Durch diese Waa- 
serverändernnf,' soll eine so grosse Menge von Fischen umgekommen sein, dass 
man sie massenweise an beiden Ufern herumliegen sah. Erst seit jener Zeit datirt 
sich der jetzt ziemlich bedentende Häringfang im LymQord. Austern Ton gans 
vorzüglichem Geschmack, sowie Hummern und eine Menge von verschiedenen Sce- 
fischarten zu wahrhaften Spottpreisen, sind in dm westlicheren Theil des Fjords 
anzutreffen. Auch die Schifffahrt hat seit jener Ztit einen bedeuteudeu Aufschwung 
g \v ]inen, und die Städte am Gestade des Fjords sind im steten Emporblühen be- 
<rriiren. Bei den Sandbänken, welche an den Eingängen und an den Enf^en des- 
selben lagern, ist von einem Befahren desselben mit grossen Scliiffen zwar keine 
Bede; man hat indess eine besondere Art Fahrzeuge, Kaage genannt, welche den 
Yerkehr Termitteln. 
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sungen. Die Art, wie sich die Stadt ausziulehnen hatte, war hie- 
durch vorgeschrieben; entweder senkrecht ans den zwei Aa's liinauf, 
oder horizontal am Lymtjord entlang. So geschah es auch; denn man 
unterscheidet noch licutzuta«re sechs Hanptstrasson, drei senkrechte und 
drei horizontale. Die drei senkrechten mit Jen Häuserreihen, die^skb 
an beiden Gewässern entlang ziehen, sind aiisserordentlicli maleriseh; 
Brücken von Haus zu Haus, wunderliclie Treppen und vorspringende 
Qietwl, dazwisehen Gartenanlageu und Haselnusraträaehe, gew&hren einen 
pittoresken Anblick. 

Von den drei Horizontaistraisen läuft eine am Hafen, die Andere 
anf dem Bficken des HQgels hin, die Dritte zwischen beiden. Die Dritte 
bildet auch eine Ajt Platz, an dem einige interessante alte Gebäude, 
die Hauptwache etc. gelegen sind. Die Häuser sind hier, wie überhaupt 
häufig in Jütland, wahre Glaskasten; das Mauerwerk verschwindet gegen die 
Masse der Fenster, und im Parterregescho^ss befinden sich fast nur Lä- 
den, yäe hei uns in grösseren Städten. Dip dänischen Kanfleiite haben 
eine wahre Manie, ihre Waarc masseuhaft zur Schau zu stellen; wäh- 
rend man sich bei uns mit einem oder zwei Schaufenstern begnügt, 
sieht man hier z. B. bei einem Porzellanladeu (i— 8 Fenster mit Tel- 
lerpyramiden, Vasen, Krügen, Schusseln u. s. w,, das Eleganteste mit 
dem Einfachen vereint aufgestellt. 

Die Antnahme des Militärs in den Quartieren war verschieden, 
förmliclie Kontraste kamen zum Vorschein. An den Tisch der Familie 
wurden nur sehr wenige feindliche Militärs gezogen, und die Wirthe, 
die es Anfangs thaten, geriethen oft in Öffentlichen Terruf; später ge* 
nirte man sich weniger, und auch das schöne Geschlecht wurde letzterer 
Zeit wen^er spröde. Die vielen schönen Gesichter mit schlanken, gra- 
ziösen Figuren wussten sich in das ünTermei^che zu fugen, und in 
kurzer Zeit die verschiedenen Uniformen zu unterscheiden. 

Durch freundliche Blicke Hessen sich die Herzen besänftigen, da 
die im Kriege etwas verUmte Galanterie während der Waffenruhe mit 

doppelter Kraft erwachte und Oel in das Feuer der Sehnsucht dieser 
nordischen Schönen goss. Diese Sohnsucht war leicht erklärlich. Die 
einheimischen Krieger sahen mit Hochmuth und Geringschätzung auf 

alles dasjenige herab, was nicht ans Kopenhagen oder aus den Inseln 
kam, und die sonstigen jungen Männer, besonders jene der besseren 
Welt, nach denen d;is weihliche Auge so gerne iilictt, wurden in der 
Heimat selten, weil ^ie (gewöhnlich auswärts ihr Glück suchten, — die 
graziösen, lieblichen weiblichen Gestalten auf heimatlichem Boden ver- 
nachlässigend. 

Freilich hat Alles seine Licht- und Schattenseiten, und die in dem 
Haidekraut und zwischen den Strandweiden gestuckten verzweifelt arm- 
seligen Hütten vermochten keine besonderen QuarticK», auch noch weni- 
ger einen guten Unterhalt zu gewähren ; aber ausser an diese vereinzelten 
schlechten Stellen kam der Soldat in förmlich verzauberte Städte und 
Schlösser, in denen ihm eine Aufnahme zu Theil wurde, wie sie sich 
seine ktUmste Fantasie am Ljmfj ard nicht fa&tte trftumeu iMseo« 
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Niemand konnte nur vemutlieü, dass in diesen langgestreckten 
Sumpfen in der Mitte Vendsyssels, über die zu jeder Zeit ein dichter 
undurchdring-l icher Nebel wie eine grosse Wolke lagerte, dass ausser 
dieser scliauerlichen Oode der Sumpf* und Sand wüste es noch freund- 
liche Ortschaften und SchK^sser geben kann, die Genüsse und Amüse- 
ments bereiten könnten. Und doch war es so. Biess* und jenseits des 
LjmQords, theils anf einsamer Insel« öffneten sich plötzUch und nner- 
wartet einzelnen Tnippendetachements förmliche Feengftrten, schöne 
nordische Jungfrauen winkten entgegen, und oft stieg ein alter fretmd- 
licher Herr, der den durch den Haidemarsch erschöpften Kriegern wie 
ein guter Zauberer erschien, von den Stufen eines schönen Schlosses herab, 
um die Führer der feindlichen Truppen mit Anmuth und Würde zu 
dem Portale seiner Behausnnof hinauf zu (geleiten. In wilder, grotesker 
Natur plötzlich den Komfort der südliclien Heimat, Rosen und Nel- 
ken, von einem Sprincfbninnpn heträutelt und von schönen Damenhändeu 
gepflegt, vorzuiiuden ; (iie ireundliche Begrüssung und zarte Aufmerk- 
samkeit gegen die Träger des feindlielien Schwertes : den Ueberfluss an 
Allem, nach der vorhertägigen Entbehrung anzutreffen ; musste das nicht 
als ein Spuck erscheinen, den man sich nicht zu erklären wusste ? und 
doch war es .die reine Wbklichkelt! 

Die Vornehmen und Gebildeten jenes hohen Nordens, der ziri- 
schen der Wüste ebenso einsame als selten fruchthare Oasen enthalt, 
sehnten sich hei ihrer Bildung nach einer Zerstreuung, zu der ihnen 
der Reichthum und die Mittel, Gastfreundschaft zu üben, so wenig 
Gelegenheit bot. Die Schönen dieser Gegenden, ^^ eiche in der Einsam- 
keit verbleichen mussten, und die der fehlende Reiz der Wirklichkeit, 
die Fantasie zum förmlichen Sehnsuchtsdrange mit natürlicher Unbe- 
fans^enheit und Knl^ptterielosigkeit nach einer Romantik aufstachelte, 
die priesen den Augenblick selig, der ihnen gestattete, für die so lang 
erduldete Vernachlässigung und Vereinsamung sich zu entschädigen. 
Der Soldat, der in dieser Wüste ein willkommenes Asyl fand, trug 
nun seinerseits dazu bei, den Aufenthalt so augenehm als möglich zu 
machen, und die glückliche Harmonie heMedigte das Interesse 
Aller. 

Die Zeit der Waffenruhe erlaubte auch eine Exkursion bis an 
die nördlichste Spitze von Jütland, nach Skagen. Diesen in die Nord- 
und Ostsee auslaufenden Strich festen Landes zu sehen, gebot nicht nur 
das Naturinteresse, sondern auch das eines Militärs ; denn die AUürten 
waren die ersten Sieger, wrlche bis zu diesem Pimkte vordrangen, alle 
übrigen hielten am Lvmfjord an. Diese drei Meilen lange Landzunge, 
das Ende Jütlands, welche sich bis in's Meer scharf zuspitzt, mrä im- 
mer schmäler und schmäler, bis sie endlich nh mir zwei Fuss breiter 
Bücken in die Gewässer eintaucht. Die neckischen Wellen treiben dort 
unauthörlich ihr Spiel, denn sie lassen bald die Spil/.e frei, bald über- 
spülen sie sie wieder, so dass man auf einer Strecke von 50 Schritten 
auf dem sclimalen Kucken nicht sagen kann, dieser oder jener Punkt 
ist das Ende des Festlandes, weil sadi dasselbe als Sandbank weit in 
die See hinaus fortsetsi Jedenftlls aber scheidet die Zunge die beiden 
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Meere^ und ist an dem jeweüigen Ende so scbmaL, dass man bei ge* 
spieitzten Beinen mit dem einen Fnss in der Nord-, mit dem anderen 

in der Ostsee steht. 

Die einzige Landreute nach Skagen geht von Frederiksharen an 
dem Ostßeestrande hinauf. Das Fahren in einem Boote ist wegen des 
hier so häufigen Windwechsels nicht gerathen. Auf eine Meile von 
Frederikshaveu hört die steingedeckte Cliausst'e auf, uud die Wagenräder 
drücken sich nunmehr in cmm Sauchveg pin. der mir mit Stengeln und 
Haidekraut bedeckt ist. Die gan/.e Landzunge besteht nur aus Sand, die 
üebersicht i?t ziemlich frei, wenn nicht einige unbedeutende Dünen die 
Nordsee verdecken würden. Diesem sandigen Boden, der in der ungefähren 
Hohe des Dorfes Albeck als eine einfache Düne zu Tage tritt, wird hie 
nnd da ein mageres Gras, ein wenig Getreide nnd etliche Erdäpfel 
abgewonnen. Auf derselben existirt kein Weg mehr, denn der Flug- 
sand, vom lebhaften Winde getrieben, würde ihn bald Fnss hoch be- 
decken. Der Beisende bewegt sich längs dem Seestrande so gut es 
eben geht, oder man fahrt am besten an dem Wasser, da wo der Sand 
wenigstens durch die Wellen eine gewisse Konsistenz erhält. An eini- 
gen Stellen jedoch fällt der Strand so steil zum Wasser ah, dass der 
Wagen demselben ausweichen und sich fusstief in den Sand hinein- 
wühlpu muss. Von Frederikshaven fahrt man bis Albeck Z^z und bis 
Skagen 5 Stunden. 

Albeck besteht aus etwa 60 bis 70 Häusern, die in einem Ab- 
stand von 50 Schritten zwischen den Dünen vertheilt liegen, welche oft 
höher als die Dächer sind. Die Bewohner leben ausschliesslich vom Fisch- 
fang und gelegenheitlicber Beute Ton gestrandeten Schiffen. Strassen 
im Orte gibt es nicht. Die Zwischenränme zwischen den.Hftnsem sind 
Sand, nnd zwar mehrere Fnss tiefer Fingsand. Die Dftnen sind mit 
Trockengerüsten für Fische bedeckt; diese Stangen sind die Bäume 
und Gesträuche der armen Skagener. Die Einwohner smd arm, doch 
frenndlich. 

Von der Spitze der Landzunge geniesst man herrliche Schau- 
spiele. Die Ostsee erscheint bei ziemlich lebhaftem Westwinde als eine 
träge Masse, während die Nordsee hei 2 bis 3 Fuss holie W^llfn her- 
antreibt, die sich auf dem Rücken der Sandbank, der Verlängerung 
der Landzunge, gar ungestüm gegen dio rahige Nachbarin aufbäumen. 
Die Segelschiife sind bei solchem Winde verhindert aus der Ost- in 
in die Kordsee zu laufen, nnd liegen oft in imposanter Beihe bei der 
Grenzlinie vor Anker; nur die Postdampfer segeln stolz zwischen ihnen 
hindurch. 

Von dem 1000 Schritte sttdiich der Landspitze gelegenen 120 

Fuss hohen prachtigen Leuchthurm geniesst man über die weiten 
Gewässer einen überaus erhabenen Anblick, und übersieht bei einer 
reinen Luft die zwölf Meilen entfernte schwedische Küste. In der 
Nähe der Nordseeküste, westlich von Skagen, liegt der Kirchthurm 
von Gammel-Skae^en, der einzig sichtbare Eest eines vor Jahrhun- 
derten von dem Flugsande nach und nach überdeckten Dorfes, des- 
sen Kirchthurmspitze etliche ^0 Fuss aus der Dune hervorragt* 
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Die Friedens-Präliminarien wmden in der Zwischenzeit abge* 
schlössen, auch die Friedenskouferena trat znsammen, und monoton 
floss die übrige, in den Kantonnements wenig Abwechslung bietende 
Zeit, weil kein Mittel vorhanden war, um die allgemein grassirende 
schrecWicho Geisteslan^weile zu versclieuchen. Des Menschen Sehn- 
sucht konzeutrii't «ich gewif?s nicht im llssen und Trinken, Betrach- 
tung von Baueruwirthschalten und Anhören ohrzerreissender Holz- 
schuhkonzerte; Genüsse anderer Art, wie erhöhte Geistesthätigkeit, 
anregender geselliger Verkehr, siud's, die mancher stark vennisste. 

Hie und da versammelten sich Kameraden zum WalfeiibrQder* 
gross, aber solche Feste hatten ihre Grenzen; das fortwährende 
Toasten ermUdet bald und wird die mangelnde Lektfire nicht er- 
setzen können. 

Eines Ton diesen zwischen der österreichischen Brigade Baron 
Piret und preussischen Brigade von Bentheim in Frederikslyst zwi- 
schen Veile und Horsens veranstalteten Waffenbrudergrussfeste, wel- 
ches den Zweck hatte, in treuer Waflenl)rüderschaft den beiden Kriogs- 
herren ein Hurrah zu bringen und in deren Toaste sich der Ka- 
nonendonner miöchte, gab Aulass, Kuropa von den wiederbegoimetien 
Feind:>:eiigkeiteu Kunde zu geben, obschon es nichts anderes 
als eine FestiMiat war, die ruhig im gegenseitigen Austausch ka- 
meradschaftlicher Gesinnung verfloss. 

Das bei dieser Gelegenheit vom Hauptmann Fedor von E!öp- 
pen des 4. Qanto-Grenadier-Begimeuts Königin yer&sste Gedidit» 
welches nach der österreichischen VoUkshymne-Melodie gesungen wird, 
gebe ich zur Erinnerung an dieses Verbrüderungsfest wortgetreu 
wieder: 

Waffenbrüdergruss. 

„Oestenreieh, Prenssen sehlieBst aaft Neue 

Alte Waffenbrüderschaft, 
Fest vereint in deutscher Trcne, 
, Treu bewährt in deutscher Kraft! 

Nicht erst von dem Dannewerke 
Leniten wir das Heldenthum, — 
Prensscn's Macht ist Oesterreich's Stärke, 
Oesterreich s Sieg ist Preussen's Ruhm.** 

„Owterr^ch, Prenaaen, ims^re Heefe, 

Weit getrennt in Süd und Nord, 
Kämpfen doch fiir doutsche Ehre, 
Halten Wacht am Landespfort; 
Fragt die dentsehen Schlachtgefllde 

Von den Alpen Ins znni Brlt: 
Hier wie dort, auf st iueni Schilde, 
Euht und träumt der deutsche Held." 

..Oestt-rreich, Preussen, Bundesm&chte, 
Heller Klang, wie Erz an Erz? 
Preussen's Schwert für Oest'reich's Rechte, 
Oesterreicb'B SohOd für Fr«iiaian> Hen; 

■ 
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Und entfernt von Deutschland'» Marken 
Bleibt der Feind auf immerdar, 
SehatB dem Schwachen, Trutz äim Starken 
Birgt das stolze Adler{»aar." 

„Habsburg, Zollem, Füratensprossen, 
Alt an Ehren, hoch an Macht! 
Eure Völker -- Bund'sgenoasen, 
Eure Heere — Deutschland'» Wacht! 
Frisch wie unsere Lorbeerreiser, 
Blüht der Eintracht hold' GewachS; — 
Gott erhalte Franz den Kais.^r, 
äieg und EeU Wühelmus Bexl'' 

So also zwisclien Hoffnung und Sehnsucht, zwischen Festen und 
Alltagsleben, zwischen Musik und Gesang, zwischen Exkursionen, Fi- 
scherei, Manövriren und Exorziron marschirte die Sonne auf und ab, 
und dio^t s ewige Naturspiel verhiess die einstige Vergänglichkeit mensch- 
lichen Öiiinens xm<} !>tr»>bpns. 

Das Geburtsfest unHeies Kaisers kam heran, uud dieser in ulleu 
Gauen Oesterreichs festlich i)egcUigene Tag sollte nun auch iiu fernen 
Norden, weit von der Heimat, wo die kaiserlichen Banner in altübcr- 
kommeuem und vermehrton Kuhmesglanz wehten, an den Gestaden 
zweier Heere und von den Hasten der Österreichischen Flotte, mit un- 
gewöhnlichem Pomp und voller Würde gefeiert werden. 

Dem segensreichen Tag^ ging am Abend vorher ein grosser Zapfen- 
streich voraus. Von den rauschenden Klängen der HnsiUapelle des 
Grafen Khevenhüller 35. Infanterie-Begiments angezogen, wogten tau- 
sende der Bewohner und der Besatzung von Kolding durch die Stras- 
sen; in dem Salon des Korps -Kommandanten FML. Baron Gablenz 
versammelten sich die Offiziere der Garnison. 

Kein und klar, in voller Morgenpracht stieg di«' Soimc aus den 
klaren Fluten der Ostsee tnnpor, den l^eginn des Fesiiages verkündend. 
, Die ersten Strahlen ergossen sich im goldenen (ilan/.e über die spie- 
gelglatte Meeresflut, uud durch die noch stillen Strassen bewegte sich 
jetzt eine schmucke Batterie, geräuschvoll dröhnend. Es waren die ge- 
zogenen 8FftUider der östenreiehischen Artillerie-Beserve, den DSnen 
von dem Veile-Tag und vor Fddericia gut bekannt, deren eherner 
Hund heute Zeugniss ablegen sollte von den GefOhlen, mit welchen 
die Truppen hier ihres Kaisers im fernen Vaterlande gedenken. Die 
. Batterie postirte sich auf dem nahegelegenen Süderberg , und während 
ihr weit erdröhnender Donner die Tagesfeier einleitet, ertönten im Thale 
die munteren Klänge der Tag-Beveille, die Besatzung zur ersehnten 
Tagesfeier weckend. 

Grüne Feldzeichen zierten die Czakos der in voller Parado er- 
scheinenden Truppen aller Watlen; die ßrust der Braven scliiuuckto 
das Bild ihres Kaisers, ilir schönster Lohn für blutiges Ringen und Wa- 
gen; und die altglorreichon Fahnen Oesterreichs, die i]ir Kaiser für 
deutsches Recht und deutsche Ehre hier zu entfalten gebot, sie ilatter- 
ten heute, mit Eichenlaub und Blnmen gesehmfickt, welche Soldaten* 
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liebe und Soidate ii treue wand, frei und stolz in dm Lüfton, vermehrt 
um die neaen Ehren durch die Gefechte von Ober-Selk, Jagel, Königs* 
herg, Oerersee, Yeüe imd Fdderida. Eingedenk der biiserHch^ Mah- 
nungen vor dem Ausmarsehe aus Wien, haben die Truppen die ihnen 
anvertrauten FaQadien hoc^ im heiss«! Kampfe gehalten. 

üeber das freundliche Landschaftsbild Koldings wölbte sich heute 
der blaue Himmel ^lonnig und klar : ein KapeUenzelt bezeichnete die 
Stelle, wo der Feldgottesdienst abgehalten werden sollte. Der Altar 
und das Innere des Zeltes waren mit Blumen geschmückt; an seinem 
Eingange standen bereits mehrere barmherzige Schwestern, von den 
Truppen verehrt, da sie am Leidensbette der Kranken und Verwunde- 
ten in rastloser Hingebung, ilirem schönen Berufe nachkommend, das 
Werk christlicher Liebe unverdrossen ausübten. 

Vor dem Kapellenzelte erhoben sich zwei offene Hallen. Sie wa- 
ren mit Eichenlaub bedeckt, und ihre in den österreichischen und preus- 
sisehen Farben gemalten S&nlen mit Festons umwunden. Hoeh über 
ihnen flatterten zahlreiche Osterreichisdie und preussische Flaggen, ein 
Zeichm der WafifenbrQderschafI;, die beide m&chtige Heere geeinigt, 
dort im Norden so schöne Erfolge errang. Verwarte von den Hallen 
stand eine gezogene SPfünder-Batterie, um während der feierlichen 
Momente den Ton der In£a.nterie abzugebenden Generaldechai^n zu 
Sekundiren. 

Kurz vor 10 Uhr debonchirte die östorreichische Besatzung au3 
dem nördlichen Ausgange <lei Stadt. Ihre langen Keihen bewegten sich 
auf 'ler Hianssee nach der W indmühle, in ilu-en Waffen spiegelte sich 
diü Muigeuöonne, über denen lustig die stolzen Fahnen flatterten. — 
Schmuck und blank, wie auf den lieiiiiischen i'aradeplätzen, nahten sie 
dem Kapellenzelte, um ihm gegenüber ihren Aufmarsch zu vollenden. 
Zwischen ihnen marschhrten stuke Abtheilungen preossiseher Ponton- 
niere, die. an der Festfeier ihrer Waffengenossen heute fheilnahmen. 
Sie lagerten bereits seit emiger ZMt in Solding und seiner ümgebimg, 
denn sie hatten die Bestimmung, bei einem Uebeigange nach Ffihnen 
die hunderte von bereitliegenden Booten fuhren zu helfen. Die wacke- 
ren ?ontonniere hatten bereits gute Hebung gehabt; sie wirkten mit 
bei dem Uebergange über den Aissund. 

Nach beendeter Aufstellung der Truppen ritt der Korps-Komman- 
dant, von einer zahlreichen Suite begleitet, unter der sich der spanische 
General de Clozza, preussische und spanische Offiziere befanden, die 
Fronte ab. 

Hierauf begann der Gottesdienst ; ein Choral, von der Musik des * 
Iniauterie-Kegiments Graf Khevenhüller Nr. 35 vorgej-ragen , tönte 
in ergreifender Weise. 

Weithin über Land und Meer hat der Donner der Gesehfttze die 
Feier des Tages nochmals verkündet ; die Trappen traten nun ihren Bfick> 
marseh an, auf dem Markte zu Kolding mit klingendem Spiel und 
fliegenden Fahnen vor dem Koq)s-Komraandanten defilirend. 

Nachmittags 4 Uhr hat ein Festdiner beim österreichischen Korps- 
Kommandanten eine grosse Anzahl von Offizieren vereinigt. Der Saal, 



Digitized by Google 



— 255 - 

in dem FMT.. Gahlen/ ^oine zahlreichen Gäste, unter denen sich der 
preussische General Graf Munster und andere preiissisehe Offiziere, 
daim FML. Graf Neipperg, viele Offiziere des Hauptquartiers, die Chets 
der Truppen, Spitzen der Sanitäts- und Verwaltungsbehörden befanden, 
empfing, war in allen seineu ßäumen geschmückt. Die Wand gegen- 
über dem Eingänge zierten simiige Waffenembleme, zwisehen denen, 
von Bäumen und Eichenlaub gebildet, ein leerer Baum sich erhob, 
in diesem war hoch oben, unter der Kaiserkrone, der Namenszug des 
Kaisers angebracht Sein und der Kaiserin Bild, in einem Ansehen Kähmen 
von Blumen, füllte den grössten Theil des Kaumes aus ; rechts und links 
hatte man die Namenszüge der beiden Monarchen befestigt. Oesterrei- 
chiscbe und preussische Fahnen waren überall vertheilt, zwischen de- 
nen sich Fostons von Eichenlaub und Blumen rings an den Wänden 
hindurcliwanden. In einer Fensternische bemerkte man den Mörse'schon 
Telegrafen- Apparat. Von ihm führte ein Telegrafendraht zu der ausser- 
halb der Stadt Kolding [»ostirten Achtpfünder-Batterie, die beim Toas^ 
24 Kanonenschüsse abzugeben hatte ; der zweite Draht hingegen führte 
zu der um einige Strassen enlicüiten Feldtelegi'afen-Station. Der Feld- 
Telegraf hat auf dem Kriegsschauplatze die nützlichsten und umfiu- 
sendsten Dienste geleistet, heute soUte er mit Qedsmkensehnelle noch 
w&hrend des Mahles in die kaiserliche Burg nach Wien melden, dass 
die fernen Truppen des 6. Armeekorps ihres Kusers und Kriegsherrn 
m bewährter Traue gedenken. 

Der Korps^Kommandant erhob sich nun, um den Gefühlen der 
Versanunelten Ausdruck zu verleihen. Auf die hohe Bedeutung des Ta^ 
ges hinweisend, fuhr er fort: 

„Als wir vor nun bald sieben Monaten zum letzten Mal das Glück 

hatten, unseren Kaiser und Herrn in Wien zu sehen, geruhten Seine 
Majestät ernste und denkwürdige Woiie an uns zu richten, Indem Sie 
Ihre Erwartungen und Befehle kund gaben. Heute ist allem Anschein 
nach das Wesentliche unserer Aufgabe zur vollendeten Thatsaehe ge- 
worden, und wir können mit Befriedigung auf die in \'ergleich zu einem 
Menscheualter zwar kurze Spanne Zeit, im Hinblick auf die schnell 
nach einander gefolgten Ereignisse jedoch, als auf einen thateureichen 
Abschnitt zurückblicken und mis sagen, dass gewiss jeder einzelne fort 
und fort eingedenk der kaiserlichen Worte war und sein höchstes Stre- 
ben dahin ging, dieselben mit aller Hingebang auf das Pünktlichste 
zu erflUlen.'' 

Nachdem noch der Korps-Kommandant hinzufügte, wie dieses er- 
hebende Bewusstsein noch erhöht werde von dem GefÜlüe unerschütter- 
Ucher Treue und Liebe für den erhabenen Monarchen bis zum lotsten 
Hauche, schloss er mit dem heissesten Wunsche für das Wohl des 
Kaisers und einem begeisterten „Hoch'' auf denselben. 

Wenn es möglieh ist, dass die Trennung von der Heimat 
die Gefühle der Liebe zu steigern vermag, so bekundete sich das 
in dem dreimaligen begeisterten „Hoch^ der Versammelten, in welches 
der Kanonendonner einstimmte. 
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'Hlbonso wurden doonemde «Hochs'' auf den König von Preusaen 

ausgebracht. 

Die Offiziere des 3^. Iiifanterio-Kogiraents Graf KhevenhüUer, 
denen sich andere Offiziere der Besatzunj^ Kolding zahlreich an- 
schlössen, vereinigten sich gleichfalls zu einem Festdiner in dem- 
selben Hötel. Auch in Aarhuus, Veile, Apenrade, Rendsburg etc. 
wurde dieser Tag von den preussischen Truppen festlich begangen; 
in Apenrade namentlich gab der Prinz Friedrich Karl ein Fest- 
diner, dem ein Fest im Walde nachfolgte, wozu die dort anwe- 
sende dsterreichische Stabs-Kompagnie gekden war. 

In Cuxhaven, unserer Flotten-Station, wurde der Abend des 
17. August der Vorfeier des Geburtstages Sr. Majestät gleichfalls 
geweiht. Vom schönsten Wetter begünstigt^ hatte die Bevölkerung 
von Cuxhaven und Kitzebüttol durcli eine glänzende Illumination 
sich an diesem Feste betheiligt, und dieselbe war so allgenaein, 
#dass nicht ein einziges bewohntes Hans unbeleuchtet blieb. Das 
Schloss prangte in buntem Lichterglanze, in der Mitte die österrei- 
chischen Farben in Form eines Wappenschildes mit der Krone, 
aus welchem die verschlungenen Anfangsbuchstaben F. J. trans- 
parentartig hervorleuchteten. Der Weg von der Kirche bis zum 
Schlosse war mit brennenden PechbAnzen erlenchtet, was daiüh 
das Dunkel der B&une gehoben, einen henlichen Effekt hervor- 
brachte. Ebenso war die Wohnnng des (isterreichischen Eionsular* ' 
Agenten Kroeger mit einer Unzahl &rbiger Lampen bedeckt, an 
die sich viele Privathänser, brillant beleuchtet, mit Blumen, Guir^ 
landen, Porträts des IQdserpaares nnd Fahnen geschmnckt, würdig 
anreihten. 

Gegen 9 Uhr landeten die Musikkorps der Kriegsschiffe 
„Kaiser" und „Scliwarzenl)erg", marschirten den Wolinungen der 
Kontre-Admiralo Wüllerstorf und Tegetthoff zu, wo sie einige Pie- 
ren vortrugen. Der Zug gewann Itesonders dadurch ein imposantes 
Ansehen, dass die Matrosen und Marinesoldaten auf hohen Picken 
grosse Bordlaternen trugen. Von da zog die Musik durch die Strassen 
von CmhaTen nnd Ritzebüttel, die tagshell erleuchtet, eine nnab* 
sehbare Menschenmenge füllte. Dem Leuchtthnrme gegenüber stellte 
sich das Musikkorps auf und begann die Yolkshymne zu spielen. 
Diess. war das Zeichen zur Beleuchtung der Kriegsschiffe, denn wie 
mit einem Zauberschlage erschien das Linienschift' „Kaiser'' plötzlich 
wie vom Feuer übergössen; später prankten auch die Fregatten 
^Schwarzenberg", „Don Juan d'Austria" etc. im vollen Lichtstrahl, 
indem sie allerlei Farben spielende Kaketen in die Lüfte entsandten. 

Am jMorgen des 18. verkündete eine imposante Kanonade den 
feierliclien Tag; sämmtliche Schilfe hissten Salut-Flaggen auf, und 
Halen und Khede waren <len ganzen Tag in FUggenschmuck gehüllt. 
Um 10 Uhr Früh w urde eine solenne Messe im Dome zelebrirt. 

Alle Fest-Theilnehmer versammelten sich am Nachmittag zu einer 
animirten Unterhaltung; der Verkehr mit den allürten Eriegehl^aneraden 
war ttberaU ein heidicher; der feurige Ungarwein löste die Zungen, der 
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funkelnde Rhemwein und schäumende Champagner die Herzen, und so 
endete ein Fest, herrlich in seiner Tendenz, schön in der Ausführung, das 
Jedeimann gewiss in angenehmer Erinnerung verbleiben wird. 

Die Glieder des grossen Gesammtheeres daheim und die übrigen 
iievvohner der niä< litigen Monarchie sahen durch solche Kundgebungen 
ilire Gefühle im lernen Norden von denjenigen getheilt, welche ein glück- 
liches Geschick berufen, Oesterreichs ruhmreiche Banner zu entfalten und 
sein gesammtes Heer dort zu vertreten, wohin eine lieihe von glänzenden 
Siegen ihnen den Weg gebahnt hat. 

Zui bleibenden Erinnerung an den rahm- und siegreich von den 
tapferen allürten Armeen darchgefahrten Feldzug wurde eineDenbntlnze 
aus dem eroberten Eianonen-MetaU geprägt, und alle zum Verbände 
des 6. Armeekorps, wie zur Nordsee-Eskadre gehörenden, sowohl bei den 
Stäben, Truppen als Anstalten, dann auf den Schiflfen eingetheilten Offi- 
ziere, Militär-Parteien, Beamte und Soldaten, einschliesslich der Tele- 
grafen- und Postbeamten, welche den Foldzng gegen Dänemark wäh- 
rend der Dauer der feindlichen Operationen auf dem Kriegsschau- 
plätze wirklich beigewohnt, damit betheilt. Die Offiziere und Maun- 
schalt der in Schleswig detacliirt geweseneu Kompagnie des Kaiser 
Alexander von Russland 2. Infanterie-Regiments wurde von dieser 
Betheilung nicht ausgeschlossen. Jene Individuen hingegen, welche 
nur während des Waffenstillstandes auf dem Eriegssehauplatze an- 
wesend waren, hatten auf den Erhalt dieser Medaille keinen Anspruch. 

Die in Medaillenform geprägte Denkmünze, welche am gelb- 
scbwarz-weissen Bande auf der linken Brust getragen wird, enthält 
auf der vorderen Seite die Chiflfern und Kronen der Allerhöchsten 
Namenszügo beider Majestäten, auf der Kehrseite die mit Lorbeerblätter 
bekränzte Inschrift: „Unseren tapferen Kriegern 1864." Auf dem 
Bande ringsum sind die Worte: .,Aus erobertem Geschütz" eingeprägt. 

Die Erinnerunjjfs-Medaillo l»lfM'l)t miter allen Verhältnissen Eigen- 
thura des Betheilteu, sie kann dem üesitzer weder durch einen gericht- 
lichen Spruch, noch sonst auf welch' immer eine Ait abgenommen 
werden, und geht im Falle des Absterbens als Eigenthum, an seine 
Erben über. 

Diese Institution der Oreirung von Denkmfinzen naeh dem Feld- 
zuge hat dem allgemein gehegten Wunsche entsprochen, d^nn damit 
werden die in der Conduitliste vergrabenen todten Schrifteüge : „Hat 
Feldzüge mitgemacht'*, mit lebenden Lettern auf die Brust eines jeden 
Soldaten abertragen. 

Aber nicht nur Mos dieser Formalität halber erscheint eine 
solche Massrcgel zweckmässig, sondern eine solche Auszeichnung hebt 
den Stolz des SoldatiMi und fördert die kameradschaftliche Aufmerk- 
/' sarakeit, wpnn auf der Brust eines Kameraden mehrere solche iVdd- 
/, zugs-Zeii hen erblickt werden. Denn nicht Jedem ist es vergönnt, sich 
eine Tapfprkeits-Pekoration zu evuor])en, und Mancher hat das blutige 
Gefecht mit vielen Strapazen und grossen Eutbelu'ungen heimgezahlt. 
Es bleibt daher immer empfindlich für einen braven Soldaten — sei es, 
dass er tapfer gestritten, ohne das Glück zu besitzen, die AxthxuiA- 
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samkeit anf sieb zu ziehen, sei es, dass er namhafte ünbflden 
erlitten hatte — nach einem beendeten Feldznge, er möge glüeldich 
oder m^lflcklich ausgefallen sein, leer auszugehen 

In anderen Armeen trägt der Veteran so viele Kriegs-Medaillen, 
als er Feldzüge mitgemacht, und nun möge auch bei uns diese 
in's Leben getretene Einführun<^ "Wurzel fassen und dh morali- 
scher Hol)el dazu beitragen, künitighin nur siegreich aus jedem 
Feldzuge hervorzufreben. 

Der Friede war nun in Wien unterzeichnet, und die Autgabe 
der Armeen hiemit beendet. 

Die Herzogthümer Lauenburg, Schleswig und Holstein waren ohne 
allen Vorbehalt an die beiden siegreichen Mächte abgetreten. 

Der Einigung Oesterreichs und Preussens, den Siegen ihrer 
verbfindeten Heere, verdankt Deutschland die Verwirklichung eines 
Lieblingswunsches der Nation, Europa die Beseitigung einer seit 
Jahren bestandenen Ursache bedrohlicher Konflikte. 

Die Vollständigkeit des Erfolges wurde errungen durch die 
Mässigung und Besonnenheit in der Aufstellung von Forderungen, 
durch die Beharrlichkeit der Beseitigung jedweder Verwicklungen, 
endlich durch die Ueberzeuj^img des bisheri<»-üu Gegners, dass naeli 
dem jetzt ah(j;esc]il()ssenen Frieden die deutselien Mächte und Deutscli- 
land insgesammt ihm eine loyale, aufrichtige Freundschaft zuwenden 
werden. Es war kein Eroberungskrieg, den die deutschen Mächte 
geführt haben, noch ein Krieg für Geltendmachung fauta^ätiseher 
Nationalitätsanspruche; sie ergriffen die Waffen zur Durchführung po- 
sitiver Kechtstitel. Der Krieg bat die frfiheren Traktate mit Dänemark 
angehoben, und die Erfolge der verbfindeten Heere und Flotte haben 
die Möglichkeit gegeben, die Gebiete der Elbeherzogthfimer anf dem 
Pestlande wie in beiden Meeren von Dänemark abzutrennen. 

Die Obsorge der kriegführenden Mächte ist nunmehr nach ehren- 
voll abgeschlossenem Frieden, ein freies, bundesgenössisches Verständ- 
niss mit den Regierungen Deutschlands anzustreben, die Rechtsznstände 
der Herzogthümer zu sichern, und so zur Verstärkung der Sicherheit 
und df's Anseliens Deutschin nds, sowie zur frohen JJetriedigung des 
Gesammt- Vaterlandes beizutragen. Möge dieses Bestreben sicli glück- 
lich realisiren, die Armeen hab'^n ihre Öchuhiigkeit gethan ; an der 
Dipluiiidtie liegt es nun, das iiecht siegreich hervorgelien zu lassen! 

Die politische Seite des Krieges, dessen militärische Erfolge nur 
ich mir zum Gegenstonde der Besprechung nahm, will ich nicht 
berühren ; hoffen wir indess, dass auch sie ihre gOnstige Lösung 
finden wird. 

Der Abschieds-Armeebefehl des Oberbefehlshabers Prinzen Fried- 
rich Karl aus Flensburg vom 16. November 1864 liess nun keinen 
Zweifel mehr über den baldigen Rückmarsch in die Heimat aufkommen. 
Se. königliche Hoheit sprach: „Kameraden der verbündeten Armee! 
Der Friede ist geschlossen und dieser zweite dänische Krieg beendet. 
Ein rn}ii-n1i<'])er Friede, nach dem glorreichen Kriege! — Die ver- 
bündete Armee trennt sich und mein Kommando hört auf/ 



Digitized by Google 



— 269 — 

„Es ist mein Bedfirfidss, yorher nocli zu danken den komman- 
direnden Herren Generalen, Kommandeuren, Offizieren und Soldaten 
für das Vertrauen und die Bereitwilligkeit, welchen ich — gleich dem 
Feldmarschall Grafen von Wrangel, meinem Vorgänger — jederzeit 
und an allen Orten begegnet bin. Dieses Entgegenkommen stellte die Sir- 
folge sicher." 

,Und in der That, üijerall und immer waren unsere ruhmreichen 
Fahnen sie^-eich, imd was Ilir auch Schwieriges übernommen habt, es ist 
Euch gelungen. In dieser und mancher anderen Bezielumg wird der Feld- 
zug von 1864 für Euch und die Nachwelt ein denkwürdiger bleiben." 

„Seit 50 Jahren haben Oesterreich und Freussen wieder neben 
einander gekämpft fftr dieselbe Sache. Und eng verbfindet^ wie es nn- 
sere Monarchen sind, so seid Ihr, ^österreichische und prenssisohe Waf- 
fengeiährten, wie Brüder Euch begegnet. Kein MisstoBi. nichts hat je- 
mals diese Eintracht gestört.** 

»Dess znm Andenken werjden wir uns freuen, die Eriegsdenk* 
münze, die unsere Monarchen för den Feldzug zu verleihen die Gnade 
haben, alle am '^leiclien Bande zu tragen. Die Farben desselben mah- 
nen uns, 'In SS wir gute Knegskameraden, die wir sind, auch in Zu- 
kunft bleiben, aber auch daran, dass „Oesterreich und Preussen ver- 
eint" stark und mächtig, ja, so Gott will, unüberwindlich sind!" 

Jedermann veniahui diesen Befehl, als nunmehr der Friede offi- 
ziell bekannt gegeben und biedurch der Kückmarsch in die geliebte 
Heimat bedmgt wurde, mit eigen&ümlichem QeflQhl. Der mir flr seine 
Wenigkeit zu sorgen hatte, nahm die Kunde mit raemJicher Befriedi- 
gung auf; der junge Ehemann .mit schlecht verhehltem ErrOthen, und 
der Familienvater, — nun, das mochte er wohl am besten wissen. Der 
einzige Gedanke jedoch bei dieser Nachricht fesselte Jedermann, dass 
das Armeekorps so harmonisch in seiner Zuaammensetsnng, so innig 
durch Liehe, Freundschaft und Verehrung an einander gekettet, nun 
bald nach allen Kichtungeu dos schonen Vaterlandes zerstreut werde. 
Ob sich die einzelnen Glieder dessf»1l>p]i ])ald und wo wiedersehen wer- 
den? Dieser Gedanke erzeugte eme Gemüthsstimmung , aus der nur 
die lockenden Bilder der /Zukunft, die ewig frische, grünende Hoffnung 
aufzurütteln vermochte. 

Es war noch nicht ein Jahr verflossen, seit die erste Kunde von 
einem Heereszuge nach Schleswig-Holstein manches unglAubige Oe- 
müth berfihite; sie ist seitdem zur 'WirUiehkeit geworden; eine lange 
Beihe Schöner Thaten, bewunderungswfirdiger Aufopferung und Aua- 
dauer lag hinter den zu dieser Aktion Berufenen; zehnmal lief seit- 
her der Mond die ewig gleiche Bahn , und ebenso vielmal fand er das 
österreichische 6. Armeekorps bald am schleswig'schen, bald am jütischen 
Boden vor, und beleuchtet mit seinem Silherscheine ebenso lieb und 
freundlich manchen Erdhügel, der ein treues, tapferes Herz auf ewig 
birgt, wie er die Ueborlebenden mi-h der Heimat geleitete. 

Das Scliciden aus feinem Laude, welches Oesterreichs Krieger stolz 
als Sieger durchzogen, kuunte nicht stattfinden, ohne den dort Verblei- 
benden den letzten Akt der Pietät zu erweisen; Jeder fühlte, ehe er 

17* 
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noch den heimatlichen Boden betrat, eine heilige Pflicht erfüllen zu 
müssen. Ebi Gotteshaus vereinigte die troueu ^^ampfgefährten zn einem 
letzten Abdchied lür jene Braven, die nun auf immer in fremder Erde 
znrückgolassen werden mnssten. Kuheii sie nun auch in fremdem Bo- 
den, ihrer gedenken doch all' die Theureii, die sie beweinen, und die 
Kameraden, die Freuden und Leiden mit ihnen gctheilt haben. Die 
Tapferen, sie erlagen im Kampfe für Kaiser und Vaterland, ein Hflgel 
deckt die Hohen und Niederen, und der Frühling, wenn er zum neuen 
L^ben enracht, wird seinen ein&ehen Schmuck der schaffenden Natur 
auch ihrer letzten Stätte nicht versagen. 

Die Vorbereitungen zum Bäckmarsch waren bald beendet, und 
lie Truppen bewegten sich in ununterbrochenen Zügen der Heimat zu. 
Dieser Rückmarsch der Oesterreicher aus Schleswig - Holstein glich 
einem fortwülirenden Siej^esfeste. Die königlichen Majestäten in Berlin 
und Dresden <(enihteu die Truppen ebenso gnädig als huldvoll aus- 
zuzeichnen, als sie in anderen Städten und Orten des Aus- und Inlan- 
des vom Militär, wie von den Bürgern liebreidi ümpiängen wurden. 

In Berlin waren die oötüricieliisclien Offiziere Gäste des Offiziers- 
korps von den Kegimentem, deren Kasernen für die österreichischen 
Truppen bestuumt wurden, und es sprach sich überall im Verkehr mit 
den Oesterreichem eine gegenseitige herzliche Kameradschaft aus. Als 
Jemand in einem Kreise der österreichischen Kameraden anstiess auf eine 
preussische F&rade in Wien nach siegreicher Ruckkehr aus einem ita- 
lienischen Feldzuge, wurde dieser Toast mit dem lebhaften Wunsche 
begrüsst, <lass es nnneren beiderseitigen Kriegsherren gefallen möge, 
in dauernder Freundschaft gegen jeden Feind zusammenzustehen, und 
die durch den Kitt des Blutes ernenerte Wnffenlnnder^rhaft beider 
Armeen immer wieder zu befestigen. Das 'SA. inlanterie-iiegiment, des- 
sen Inhaber der König von Preussen ist, genoss die besondere Aus- 
zeichnung, von Sr. Majestät dem Konig besichtigt zu werden. Nach dem 
Abgelien der Front und Vurhlellung jedes einzelnen Offiziers durch den 
Kegiiuents- Kommandanten , welche vor der Front in einen Kreis zu- 
sammengetreten waren, begrüsste der König auf das Huldreichste das 
Offizierskorps, hiess sie in Allerhöchst dessen Kesidenz herzlich will* 
kommen, belobte das Begiment für seine Tapferkeit ?or dem Feinde 
und Heb der Freude unverholen Ausdruck, dass das Begiment in je- 
dem Gefechte nicht nur Ruhm und Ehre, sondern auch die Anerken- 
nung seines Allerhöchsten Kriegsherrn, des Kaisers sich zu erwerben wusste. 

Das herzlichste Entgegenkommen zeigte sich indess beim Em- 
pfang in Wien, wo sich in allen Schichten der Bevölkerung eine all- 
gemeine und innige Theilnahme knndgab. Sie galt ja Oesterreichern, 
Angehörigen alier Nationalitäten, die ausge/.og^'n waren gegen den Feind 
und eingedenk ihres feierlichen Eides, ta^ifer und mannhaft zu Land 
und zn \V asser stritten, der strengsten Winterkälte trotzten, alles ün- 
gemacli standhaft ei-trugen, unter geschickter Fültruug mit vvahi'er To- 
desverachtung kämpften, überall das ihnen anvertraute Palladium, die 
Fabne, hochhielten, mit den Bundesgenossen biedere Freundschaft hiel- 
ten, denBuf österreichischer Biederkeit und Treuherzigkeit auch unter den 
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Bürgern zu bewahren wussten, und nun nach emmofeneii Siegen, von 
Freund und Feind hochgeachtet, rückkehrten. Wit> dio Wächter- 
häusor der Nordbaliii sich mit Flaggen und Tiaub zierten, und der 
geschmückte üiiluihol den Heimkehrenden weit \'araus ein Willkom- 
men entgegenrief, während in der ganzen Wagenhalle unter einer . 
Menge Fahnen und Wimpeln, Bilder mid Embleme aufgestellt wa- 
ren, welche die Krieger mit Stolz' und Begeistenmg erföUen miiss- 
ten: Bas lebensgrosse Porträt unseres erbabenen Kriegsherrn, der 
majestätisch seine Schwingen entfallende Doppelaar, die Zeichen, mi- 
ter denen unsere Waffenbrüder gekämpft, und die Namen der Sehlaeht- 
felder, welche für sie Stätten des Ruhmes wurden; so wollte auf 
dem ganzen W^e, welchen der Zui( nahm, kein Haus unverziert 
bleiben. Lauhgewinde, Fahnen und Inscliriften bedeckten die Wfinde, 
Teppiche die Balkone der JriLi:ei7.eile imd vorzüglich der neuen 
Aspernstrnsse, an deren Emgang sicli zwei Olielir^ken von Keisig er- 
hoben. Den Marsch solcher Braven uinwofjteu tausende und tausende 
vaterländischer Mänmr, Kinder und Greise jubelten ihren Vätern 
und Söhnen entgegen, und in langsamen Schritten bewegte sich der 
Zug gegen die neue Aspernbrucke*), welclie kurz vorher durch Se. 
Majestät den Kaiser inaugurirt wuide. 

Als FML. Baron Gablenz mit seinem Stabe, von donnernden Zurufen 
empfingen, an der Brücke anlangte, deren Tragketten in verschie*- 
denen Formen mit Kränzen und Guirlanden geschmückt, und deren 
Postamente gleichfoUs mit Reisig und Wappenschildern behangen 
waren, begrOsste ihn der Bürgermeister der Stadt Wien mit folgen- 
den Worten: 

„Ini Namen der Stadt hewillkorame ich die siegreichen Krie- 
ger, welche unter der Fuhrung P^uer Exzellenz sich in dem Kampfe 
für die Betreiung unseres deutschen Bruderstammes, wie jederzeit 

*) Die Brücke, «leren lh.\i im Mai 1863 begann, ist eino versteifte Ketten- 
brücke nacb Sfhnirch's S!>t. iii. Di.' Spannweite dieser Brücke beträtet i9S', bei 
einer FfeilUölie des Kettenbogens von 8*/»', die Breite der Fahrbahn zwischen den 
Ketten 32', die Breite der aaseerbalb der Kettenwande befindlichen Gehwege je 
iC, (he Gesamratbr»'ite der Brücke mit Einschlus- 1 r Ivettenbreito 69". Die Ton 
d*^r Brücke zu tragende Belastung: l)»'trägt nahezu 10 01)0 Zentner, das eigene 
Konstruktionsgewicht bei 7000 Zentner. Dieses Gesammtgewicht von 17.000 
Zentner erzeugt in den Tragketten' einen Zug 9iber 50.000 Zentner. Die Eigen- 
thümlichkeit des Schnirch'schen Sistems liegt in der Versteifung der über ein- 
ander aiii^eordneten Kotten durch Str^bofrlieder, welche bei theilweisen Belastun- 
gen, die an den unversteiften Kettenbrucken so schädlichen und für die Passan* 
ten l&stigett Sehwanknngen ▼oUständig beseitigen, und dadurch Eettenbrftcken 
auch für den Lokomotiv-Betrieb möglich machen. 

Der Abstand der oberen von der unteren K^nte 1 »» trägt bei der Aspern- 
brückc 3', die iiünge der Kettenglieder, welch*^ in jeder Kette zu Kuppelungen 
von 9—10 Stück vereinigt sind, 8'. Die Verankerungsketten sind in gerader Rich- 
tung in iMTifiu mit Zement ausgegosj^pnrn Ketteiis'^hlatn-h in fim-r Tjänt^e Ton 
56' bis zur Kettenkamraer, welche gleichtalls ausgegossen ist, fortgeführt. 

An Schmiedeisen wurden 7000, an Gusseisen 723 Wiener Zentner zur 
Eisenkonstruktioii verwendet. Die Anfertigungen geschahen in dem Bothschild^selien 
Eiaenwerke Wittkowitz. 

Bemerkenswerth ist der zum ersten Male auf Eiscnbrücken veisachsweisa 
IUI Anwendung gebrachte Asphalthelag der Fahrbahn. 
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dimli ihren HeldeEmuth die Bewunderung Europas, durch ihre strenge 
Mannfisneht die Achtung selbst ihrer Feinde, durch den glänzen- 
den kriegerischen Erfolg den Bank des Vaterlandes erworben haben. 

Insbesondere fühle ich mich glücklichf Euer Exzellenz, den mit Kahm ge- 
krönten Feldherrn dieser tapferen Armee als Ehrenbürger unserer Haupt* 
Stadt, zu welchem Sie dnrch Beschluss des Gemeindeiathes ernannt wor- 
den sind, heute zu begrüssen." FML. Barou Gablenz enviederto hierauf: 

„Verehrter Herr Bürgermoistor, löblicher Gemeinderath I Die 
Ehro, die Sie mir heute im Namen der Keichshauptstadt Wien 
erweisen, indem Sie micli unter die Bürger derselben aufnehmen, 
erfüllt mich mit Stolz und Freude." 

„Die Residenz bat durch ihre Treue und Opferwilligkeit für 
unser durchlauchtigstes Kaiserhaus ihren Vorrang als solche von 
Alters her beiriOirt. Sie hat in jener denkwfirdigen Epoche, wo der 
Eri>feind der Christenheit in der unmittelbaren Ndhe von Wien den 
Halbmond aufgepflanzt und die Stadt selbst bedrohte, durch die 
Tapferlveit, den ungewöhnlichen Muth und die Ausdauer ihrer Bur- 
ger alle Stfirme siegreich zurAckgeschlagen ; sie hat selbst heroische 
Opfer nicht gescheut, als es galt, zu Anfang dieses Jahrhunderts 
fremde Tyrannei , fremde Unterjochung abzuschütteln. Tn der jüng- 
sten Zeit, ich kann es nur dankbar boHt;itio;nn, ist Wien in der ausgie- 
bigsten Weise den im Kampfe vprvvuniU't. n K ripcrern zu HiitV' t^okommen." 

„Es macht mich glücklich, an dieser ^Stelle , die uns an den 
erlauchten .Sieger von Aspern und seine beispiellos tapferen Schaa- 
ren so lebhaft mahnt, mit gutem Gewissen sagen zu können, dass 
die vom fernen Norden rücKkehrenden k. k. Truppen, wenn auch 
nur in Ueinen Eftmpfen, so doch gezeigt, dass sie die Soldaten- 
T^hden ihrer Vorrftter ererbt haben. ^ 

Hierauf bewegten sich die Truppen fiber die Aspembrficke, 
von immer neuen herzlichen Willkommenrufen begrüsst, welche sich 
bei dem Erscheinen der Führer oder neuer Truppengattungen stets 
zu stürmischen Hochrufen steigerten. Auf der Stadtseite war der 
Andrang der Volk^masse, welche den heldenmüthigen Feldherni und 
spinn tapferen Schaaren in nochster Nähe sehen und ihnen huldigen 
wollte, so jrross, dass Minut !i vergingen, bis eine freie Bahn zur 
Riügstrasse geschafft werden könnt o. T'm 9«/* Uhr Früh erreichte 
die letzte Abtheilung die Aspern brücke, welche nun dem allgemei- 
nen Verkehr übergeben, auch sofort von einer wogenden Menschen- 
menge fiberflutet wurde. 

Dann erfolgte die Parade- Anstellung am Opern- und Kftmth« 
near-Ring. Kurz nach 10 Uhr erschienen Se. JMbjestöt der Kaiser, 
begleitet ?en allen derzeit in Wien anwesend gewesenen durcfalauch- 
tl^ten HeiTtn Erzherzogen, von Seiner k» Hoheit dem Fürsten 
von Hohenzollem, der Generalit&t etc., und vom begeisterten 
Zuruf empfangen. Nach Besichtigung der fironten versammelten Aller- 
höchstdcrselbe die Offizierskorps der eingenickten Truppen auf der 
verlängerten Kfirnthnerstrasse in ein^m Kreis um sich herum und 
richteten folgende Ansprache an dieselben: 

Digitized by Google 



— 263 — 



„Als Ich von Ihnen Abschied nahm, habe Ich die Envartung 
ausgesprochen, dass Sie die Fahne Oesterreichs hochhalteu werden." 

„Die Truppen des B. Armeekorps haben Meine Erwartung er- 
fEUlt, sie haben Unsere Fahnen hoch gehalten, sie haben sie ge- 
tragen Ton Sieg zu Sieg, sie haben gewetteifert mit den Trappen 
MSines erhabenen Verbündeten in Tapferkeit und Ausdauer.** 

„Mit Wehmuth und in dankbarer Erinnerung gedenke Ich der- 
jenigen, die auf dem Felde der Ehre gefallen sind." • 

„Ihrem tapferen und bewährten Führer, Ihnen, die Ich heute 
mit Freude beorüsse. sowie allen an dem glorreich beendeten Feld- 
zuge betheiligten Abtheihingen Meiner Armee und Flotte spreche 
Ich mit Stolz Meinen und des Vaterlandes Dank aus." 

Die Truppen detilirten dann, walirend Sr. Majestät an dem 
Palais des Erzherhogs Wilhelm hielten, von dessen Balkon Ihre 
Majestät die Kaisern dem Einzug zusahen. 

Der Händedruck, der dem Korps-Kommandanten FML, Baron 
Gablenz am Schlnss der Parade von Sr. Majestät so auszeichnend 
zu Theil wurde, ehrte die Trappen, denn er galt deren Führer, 
Unter dessen Leitung sie so muüiig kämpften, — aber mek dem 
ganzen österreichischen Heere, das in Hinkunft bestrebt sein wird, 
die Allerhöchste Gnade erneuert zu verdienen. 

Zur Feier des Tages fand im Rittersaale der k. k. Hofburg 
eine grosse (Tallatafel statt, 7n welcher die Generalität, Stabs- und 
Oberofhziere beigezogen zu werden die Ehre hatten. 

Von der ans Schleswiff-Holstein eingerückten Mannschaft er- 
hielt jeder Einzelne von Seite der Kommune einen Gulden, sowie 
auch Freikarten tür's Theater und den Cirkus von Seite der betref- 
fenden Direktionen. 

Und hiermit schloss die Einmarschfeier, ' die nicht nur bbs 
den Soldaten, denen zu Ehren sie Teranstaltet wurde, eine ange- 
nehme Erinnerung für ihr ganzes Leben bieten wird, sondern auch 
dem Vaterlandsfireunde die sichere üeberzeugnng verschaffte, dasi 
da, wo Herrscher, Volk und Heer so fest in einander wurzeln, jeder 
Sturm der Zeit schliesslich machtlos vorfiberrauschen muss. 

Das Vaterland war bemüht, die Braven würdig zu empfangen, 
Der Kaiser ging mit hoch 'herzigen Gnadenbezeiigimgen voran und 
belebte dadurch den allepraemen Wetteifer noch mehr. Im Ange- 
sichte rler Vertreter .'^emes Kelche*? gab Er der Tap^rkeit seiner 
Land- und See-Truppen das höchste, ehrendste T^engima; aus dem 
kernigen Erze der feindlichen Geschütze, welche unseren Tapferen 
Verderben bringen sollten, die aber ihr Muth eroberte, schuf 
der erhabene Kriegsherr ein Ehren- und Erinnerungszeichen, unter 
webhem das Herz eines jeden wackeren Soldaten, die es zu tra- 
gen berufen sind, doppelt stolz und freudig schlagen wird. 

Die Kluft der Partei-Meinung schloss sich gegenüber dem Buhme 
unserer Armee, und durch den Mund seiner Verteeter beglückwünschte 
sich das Vaterhmd zu den glänzenden Erfolgen, welche die todesver- 
achtende Tapferkeit» der Land- und See-Truppen errang. 
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Bei Auflösung des 6. Armeekorps hat der Korps-Konuuandant 
FML. Baron Gablenz naehstelienden Amee-Eoipsbefebl erlassen: 

;,Se. Majestät der j&user baben bente bei Gelegenbeit des 
Einmarsebes der nach Wien zurückkebrenden Trappen des unter meinem 
Kommando gestandenen 6. Armeekorps nachstehende Ansprache an 
das Offizierskorps zu richten gerubt : " (Die Anspracbe Seile 
2<i3 mitgetheilt.) 

^ Indium ich mit Allerhöchster Ermächtigung diese erhebenden 
und bej^lüekenden Worte Sr. Mnjestät verUmtbare, und namentlich 
zur Kenntnis? iiller jener bei der Feier des heutigen Tages nicht an- 
wesend gewe^;enen Alttlieiiungen bringe , deren Se. Majestät der Kaiser 
in gleich huldvoller Weise zn gedenken g^enihte, sage ich zugleich 
dem 6. Armeekorps , dessen Führung duich die Allerhöchste Gnade 
mir vor nahezu einem Jahre anvertraut wurde, berzlicb „Lebewohl!'' 

„Die eingetretenen firiedlicben Yerbältnisse haben nunmehr die 
Anfl^Bung dieses Armeekoi-ps bedingt, und naeh dem Willen unseres 
Allerhöchsten Eriegsherm, der nnser höchstes und einziges Gesetz 
ist^ trennen wir uns." 

„Ich war glücklich mit Euch, ich war glücklich unter Euch, 
und wenn mir ein Wunsch mit Aussiebt auf Erfolg vergönnt wäre, so 
würde es der sein, Euch zAunfen zu dürfen: „Auf Wiedersehen!" 

Mit dem Einmarsclie aller Brigaden des 6. Armeekorps in die 
Heimat, mit Ausnahme der Bri^rade Kalik, bestehend aus den Infanterie- 
Regimeutorn Grat KlievenhüUer Nr. 35 und Baron liammiiig- Nr. 72, 
dem 22. Jä^er-l)ataillou, dem FürBt Windischgrätz 2. Dragoner- Kei^i- 
mente und einer Batterie, welche zur Okkupation der erobeiteu 
Provinzen mit einem beinahe dreifach so grossen Theil der 
prenssischen Truppen bis zur Austragung der noch schwebenden poli- 
tischen Differenzen znrackblieben , ist die militärische Aufgabe als 
beendet zn betrachten. 

Der Feldzug wurde glücklich begonnen nnd ebenso mit yiel 
Geschick durcligeführt, wenn er sich auch durch keine grosse Konzep- 
tion, durch keine grosse Kombination auszeichnet. Die Lai^e des Kriegs- 
schauplatzes mit seinem langgestreckten ?cbraalcn Landstrich, dessen 
westliche Seite aus Frsaehe seine? snmptigen Bodens, ausserdem die 
beiden Seun eine gute Flankend('ekun<f Itnton, bestimmte schon im 
Vmaus den Gang der Operationen, iiie au.- Uer Natur der Sache ent- 
sprangen und von denen nicht abgewichen werden durfte. 

Die numerische üeberlegenheit der AUiirteu verwies die Dänen 
von Haus aus ausschliesslich auf ihre Defensivpunkte, denn ihre 
Schwäche erlaubte nicht, trotz der zur Dispositipn gestandenen und 
bei Beginn des Feldzuges durch nichts gestörten Flotte, mit Festhaltung 
derselben annocb demonstrativ an verschiedenen Abschnitten vorzugeben, 
oder stdrend in die Operationen der verbündeten Armee einzugreifen. 
Der Ausgang konnte somit keinen Augenblick zweifelhaft sein, da 
selbst die Erstürmung dänischer Versobanzungen ohne Offensivkraft, bei 
der enormen Stärke der Relagerungsmittel , über welche der Angreifer 
verfügte, nur von einem gewissen Zeitraum abbiug. Gross in der An- 
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läge, gef,'en den voraussichtlich auzutretl enden, mehr passiven als akti- 
ven Widerstand, trägt das (ranze üntenielimen mit der Ausführung 
mehr den Charakter eines kleinen Krieges an sich. 

lieber diesen hinaus ihm eine grössere Kedentung einzuräumen, 
gestattet eine ruhige, uubciungeuc lietrachtimg nicht, weil hiedurch 
die partiellen und Gesammtleistangon , iu soforne sie sich auf die 
Truppen beziehen, wie das IJeberwinden so maomgl^cher starker Hiii- 
demisse, die Ausdauer und Unverdrossenheit wälffeBd einer äusserst 
ungünstigen Jahreszeit, wo die Truppen mit Kälte, Schnee, Sturm, 
Hegen, Thauwetter etc. zu kämpfen hatten, keineswegs geschmälert 
erscheinen. 

Wir haben an jeder Stelle bei Schilderung der Operationen 
diese Leistungen hervorgehoben, wir hatten der Tapferkeit, der Hin- 
gebung, der Upferwilligkeit der Truppen mit warfnen Worten Ausdruck 
geliehen, wir suchten nichts an dem wirklich erworltein'ii Verdieu.ste 
abzuzwacken, aber wir können uns niclii erdreisten, den Feldzug, trotz 
seiner Einfachheit in den Operationen, als etsvas Effektvolles hinzu- 
stellen, oder ihm eine Grossartigkeit anzudie Ilten, die ihm vom mili- 
tärischen Standpunkte nicht zukommt. 

Einzelne persdnliche Thaten zu würdigen, sie im vollen Licht- 
glänze erscheinen zu lassen, war unsere Pflicht; aber wir betrachten 
es ebenso für eine Pflicht, dem vorwiegendsten Fehler der modernen 
Geschichtsschreibung auszuweichen, wo Alles auf's Höchste gelobt, oder 
Alles aufs Schlechteste getadelt wird. Wir wollten dem Guten auch 
sein Hecht einräumen, ohne diesen goldenen Älittelweg ganz ausser 
A(ht zn lassen, weil er uns in die Möglichkeit versetzt, noch Super- 
lative für solche Begebenheiten zn finden, welche dr.reh ihre scharf- 
sinnigen Konzeptionen, durch iliie i'nirhtliarkeit :in Auskunftsmitteln, 
durdi ilire Geistes-^egenwart in missliehen Augenblicken, durch iliro 
unerschütterliche Festigkeit und Zähigkeit wahre Bewunderung 
verdienen. 

Für diessmal müssen wir uns mit schönen Waifenthaten begnü- 
gen, und jedem Hochmuth fremd, mit Freimuth anerkennen, dass noch 
weit grössere Forderungen an uns herantreten, wenn wir auf gleiche 
Stufe mit jenen lUlannem gesetzt werden sollen, die vor uns aufbraten. 

Dieser Feldzug kann in operativer Rücksicht keinen Vergleich 
aushalten mit den Feldzügen, gefiihrt unter Prinz Eugen von Savoyen, 
Friedrich dem Grossen, Erzherzog Karl, Napoleon, Radetzky etc. ; es 
kann nur eine dienstheflie<?sene Lobhudelei jede Bescheidenheit abstreifen 
und sich so weit verü:esseu, um den Charakter dpsselhen in eine Pa- 
rallele zu stellen, die nur geeignet ist, die Macht meüschlichen Genius 
zum Zwerg herabzuwürdigen 

Um die raorulische Kraft des Mannes zu lieben, ist jedes Mittel 
erlaubt, wenn es die Grenzen der Wahrlieit nicht verlässt; der 
Soldat in seiner Sphäre bat jedenfalls alles das gethan , was er 
auch in den grossartigsten Verhaltnissen thun würde, und die Füh- 
rung erzieht solche Eigenschaften, um sie nöthigen Falls als Mittel 
zum Zweck auszunützen. 
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Eiae mit moralischer Kraft ausgerüstete Truppe ist ein gutes 

Mittel in der Hand eines Führers, der sonst alle diejenigen Eigen- 
schaften in sich vereinigt, um gegebenen Falls die gauze Fülle 
seiner geistigen Kraft mit Erfolg walten zu lassen, die den Weg 
zu herrlichen Trinmphen, zur ünsterhiiclilvoit ebnet. Dipse Oolegen- 
heit w;ir gegenwärtig nocli nicht vurhanden, und ^siemandcn wird es 
einfallen, ihr einen Titel bei/Aimessen, den sie sich nicht erworben 
hat. Wir müssen uns zufriedenstellen mit den Rollen, die uns 
die gegenwärtige Zeitepoche aufgespart hat, in der man weniger 
kolossale Charaktere autrillt, well entweder die noch zu frische Er- 
innemng an die jüngst vergangenen Helden zu sehr die Imagina- 
tion fesl^ält, oder weil die immer mehr imd mehr in regelmässigere 
Bahnen tretende Welt weniger Veranlassung för ausserordentüche 
Thaten, somit auch weniger Platz für ausserordentliehe Existenzen 
bietet. 

Wir lebMi joßki mehr inmitten einer tiefen Dunkelheit, son- 
dern im Schoosse einer erleuchteten und noch immer fortschreitenden 
Civilisation; ihrem so vielseitig abwechselnden, so anziehenden , so 
geniissrr'ichen, so fruchtbaren Wissen verdanken wir, dass so viele 
Sterbliche von den Wissenscliaften eingenommen, uns ihren Schatz 
öfliien und uns zeigen, wie durch ilire Macht Alles progressiv 
fortschreitet, wie durch sie Alles . das I^cliiil auf dem Meere, der 
Dampfwagen auf der Schiene in Bewegung gesetzt wird, wie durch 
sie die Gerechtigkeit waltet, ^vie durch sie die menschliche Gesell- 
sehaft in steigender Sicherheit sich der Zufriedenheit und der An- 
nehmlichkeit des Zusammenlebens nfihert. Welcher Mensch sollte 
nun em licht, das ihn aus der Fmstemiss reiset, nicht liehen? 
wer sich nicht darnach sehnen , wenn er es einmal erblickt hat? 
Auch wir Soldaten lieben dieses Licht, denn es hat uns in diesem 
Feldzuge in die Möglichkeit versetzt . unserem Berufe gerecht zu 
werden; es hat uns über so manche Kleinheiten des Lebens hin- 
weggeholfen, und wir fühlen , dass es unser Heil wesentlich 
fördert. 

Dieses Licht der Ei-kenntniss lehrt uns nämlich, dass zwischen 
den mechanischen, hlos abstrakten Begriffen, und der ernsten 
geistigen Kultur eine unendliche Kluft liegt, die auszufüllen unser 
unermüdliches Bestreben sein muss, wenn die geistige Thätigkeit 
nicht feiern, der Mechanismus nicht noch mehr blühen, und mit 
ihm alles frisch pulshrende Leben nicht erstickt werden soll. 

Dieses Licht zeigt uns, dass der Weg unseres Schicksals im 
Voraus verzeichnet ist, wenn der Dämon des Zweifels fortwährend 
und unausgesetzt unsere Brust alpartig belastet, mit trübseligen Erschein 
nungeo zur Schwermuth stimmt, und auf die momentane Errop^ung 
bald wieder Abspannung und Verzagtheit folgen lässt. Der r» ifonde 
männliche Gedanke sehnt sich mich Thatkraft , sie ist ihm wahre 
Labung und Nahrung, und er vermeidet die ewige Bo\ ormitndiuKj- 
der Rüstigkeit des Willens und Schnellkraft des Geistes, diese 
ewige Besignation, in der alle strebenden Kräfte erlahmen, diese 
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Qv^ige Leerheit des Formalismus, diese ewige VVolildieuerei , diese 
ewige iiinl imerniüdliche Buhlsdiult um Gunst und Einflöss, dieses 
ewige Toben und Schreien, Agitiren und Lämen, diesen ewigen 
Mangel an ruhiger Besonnenheit; weil er einzusehen gelernt hat, 
es seien diess keine Mittel, nm emen Stand zu fördern, der Auf- 
Opferung, liebe und Begeisterung pflegen, das Ehrgefühl uikI den 
Elügeiz, militSnsche Ehre und Pflichtgefühl zu seinen höchsten 
Gfltim zfthlen soll 

^IJieses Licht fordert, dass der Soldat, nach seiner ersten er- 
haltenen Unterwdflung, sidi in seinen Anschauungen frei zu bestim- 
men wisse; dass er einen Ausweg aus dem geisteatrftgen Schlen- 
drian und der Unfehlbarkeit der Bezepte, die nicht überall hinrei- 
chen können, finde; damit er endlich uu.^ der reglementarischen 
Ge-^lankenriditung sich die nothwendiüfo Aufklärung zum Selbstur- 
theil. bahne und des Gängelbandes entbehren lerne, da«? einmal 
zerrissen, ihn ohne Hilfe, ein schwaches I^oot inTnitten der toben- 
den Wogen, lässt. Da die Erfolge im Kriege weder der Exerzir- 
meister, am wenigsten die eingebleite 8cbc»i)l()iie bestimmen, sondern 
nur die Kraft des jungen , nngebrocbeiien, oder des in der Praxis 
routinirten (ieistes sie anbahnen könne, so muss die Kühnheit nicht 
blind, sondern erleuchtet sein, und das volle Bewusstsein in sieh 
tragen von dem, was sie will und zu leisten im Stande ist. 

Dieses Licht heisst uns die Heuchelei fliehen, und offenes ' 
Gemüth, offenen Charakter , mit einem Worte, den Freimuth eines 
echten Mannes zu ehren. Es sagt ims. dass die Ileueheiei jene 
wuchernde Plianze ist. welche mit der Augenanswischerei in nächster 
Verwandtschaft steht, und die sich schwacher Gemüther ohne reellen 
Werth bemächtigt, welche alles von der Ooade und nichts von 
ihrem eigenen Verdienst erwarten, wollen sie nicht in ein nichts- 
sagendes Dunkel zurücktreten. Es dnnkt ohne Zweifel kommoder, 
unter dem Schirme der Gnade zu leben, eine Stufenleiter nach 
der andeni zu erklimmen , als einen selbstständigen Willen zu 
äussern; ob daraus ein besonderer Nutzen für den Dienst entsteht, 
und die in Laune, Wünsche und Liebhabereien sich fügende Gemäch- 
lichkeit, die mir den Solbsterhnltimgstrieb vor Augen hat, das allge- 
meine Beste fördert, ist wohl kein Gegenstand der Frage. Die Erfah- 
rung, diese Führerin imd Lehieriu des Lebens, hatte zur Genüge dar- 
gethan , dass in dem Augenblicke, wo das geglaubte harmonische 
Gefüge, durch ein zufalliges Ereigniss erschüttert, zusammenbrach, das 
Wollen mit dem Können nicht mehr zusammentraf, weil die an die 
Fersen der Gnade gefesselte Schwäche den Kleinmuth dann mani- 
festirte, als die Selbstständigkeit in yoller Entwicklung in ihr Uecht 
eintreten sollte. Die Hand^imkeit und Gefügigkeit verdrängte starke 
männliche Charaktere, weil sie Abneigung einfldssten, auch sonst kein 
Vertrauen besassen, und in der Dunkelheit zurflckbleibend, entweder 
Tom Schauplatze abgetreten, oder in der Pflege yemachlässigt, nicht 
vorhanden waren, um auf den rechten Fleck gestellt zu werden. So 
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vermag Misstraiien koinem Verdienst die volle Belohnung, keiner Kmft 
die Macht, keinem Manne die reclite ßoUe zu gelten. Echtei* Ehr- 
gei7. und Ehrgefühl nennt man olt Eitelkeit und Selbsteingenommen- 
heit, ohne 711 prüfen , o]> es nicht violleicht Selbstbewusstsein im 
höheren Gmde ist, das aus ansue/eiclnieten Geistesgaben entspringt. 
— Dieses Licht weckt das Bedürtiiiss uae h einer Disziplin, als einem 
unentbehrlichen Mittel, um eine Armee im heilsamen Gefiige zu er- 
halten; aber es zeigt uns zugleich, dass Gerechtigkeit und Würde 
ihr erstes Gebot ist, und sie nicht mehr mit dem nämlichen MasB- 
stahe ihrer Entstehimg gemessen werden k5nne, um eine handige 
nnd sichere Truppe heranzuziehen. Sie soll sich dem jeweiligen Kl« 
dungsgrade akkomodiren und besonders der Ausbildung der Selbst- 
stäiKligkeit nicht fremd sein, aus dem Grunde vielleicht, um nur 
den Unbequemlichkeiten eines starken Wilh^us auszuweichen. Schraffe 
Disziplin, wenn sie nicht den gehörigen Tuterschied zu machen weiss, 
sondeiTi Alles in einen Topf wirft, begünstigt nur die AVillenlosi^x- 
keit; diese ist aber hoinoi^^en mit der Thatenlosigkeit und wider- 
strebt der ei<^eiithüinlieheu I>estimmung <les Soldaten, der nur in 
einer fortwäluenden Thätigkeii seinen eigentlichen Lebensnerv zu su- 
chen hat. Es ist diess ehio Wahrheit, um derentwillen man den 
schneidendsten Jamiiier des Krdenlebeus verzeihen und vergessen kann; 
denn sie sagt mit klarer Stimme, dass die Siegeskränze nur jenen 
Sterblichen beschieden sind, welche nicht nur aller Aufopfenmg, 
sondern auch zweckdienlich nach dem Gebote der Vernunft ihrem 
iBerufe obliegen, weil Niemandem aus Vorurtheü oder eingeschli- 
chener böser Gewohnheit das Preisringen verkümmert werden darf. 
Eine billige Strenge ist dem Geiste der Truppe eine gute Nahrung, 
hingegen Härte und narnoMtiicli Willkür, Gift. 

Dieses Licht fordert die Intelligenz und hilft über so manche 
BHippen hinweg, lässt eine Masse von Unbilden ertra^^en, wenn sie 
aus Ursache für das Gesammtwuhl als nothwendi^ erkannt werden. 
Der intel]i«TeHte Srdflat, weit entfernt sich zu überheben, oder m ab- 
tragliche KriUken sich einzulassen, weiss jede Lage zu würdigen, 
sein Henehmen hienach einzurichten, seine Kraft zu verduppi ln und 
im Unglücke sich wieder aufzmichteu. Eine Schlappe kaim iliiu 
Worte des Unmuths entlocken, sie kann ihn zum Murren bringen, 
aber er verliert sein Vertrauen, seinen Muth nicht; er wird nur 
über das Schicksal unwillig, weil er die Sachlage zu beurtheilen 
versteht. Was schadete es Napoleon, als seine Soldaten beim Ein- 
marsch Alyinz^s in*s Venetianische und Tirol unwillig zu werden 
anfingen, und nach so vielen davongetragenen Siegen neuen Käm- 
pfen entgegengehen sollten, die sie vom augenscheinlichen Verderben 
kaum zn erretten verinm Ilten. Sie seliienen unwillig, aber dieser rao- 
mentane l'nwilie schärfte ihre Opfersvilligkeit, stachelte iliren Ehr- 
geiz auf ; Jeder fühlte sich im Ynraus als Held, wenn es ihm ije- 
lang, die Gefahr nocli einmal zu beschwüreü, und dieses Bewussi>eiu 
trug zu der Fähigkeit bei, bei Ai'cole einen neuen entscheidenden 
Sieg davonzutragen. 
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Dieses Licht l)ringt zur Evidenz, dass beim Vorhandenseiii 
der phisischen, «Ii»' moralischen Kräfte der allein bewegende Motor 
menscbliclion Handelns, meiisehlidien Wirkens seit^n. Nocli Ijoim letz- 
ten Atbemzuge i'ülilt der der [iliisisclien Bowe<(1ielikeit l)eraubte Fleisch- 
klumpen die volle gcistisfo Kmil, und aller pliisibcben Schmerzen 
vergessend, belebt und süügert er den Muth der noch pliisisch nicht 
Darniedergeworfenen ; denn er hofft on^rächütterlich, immer neu nach 
hundert Täuschungen, am Bande des Grabes, und der Geist ent- 
flieht zufriedengestellt aus der zerschellten Hülle bei dem Worte 
„Sieg!^ Die moralische Kraft ist ein so gewürdigtes Bedürfniss, 
dass kein Mensch sich deren heilsamen Wirkungen verschliesst ; doch 
im primitiven allzu gi-ossen Kifer erkaltet entweder das begonnene 
Werk, aus Ursache der vielen sich einschmuggelnden Kleinheiten, 
oder es wird durch irgend welche andere Motive, kaum zu 
Tage getieten, glücklich zu Grabe getragen. Acli, zu wa^ dieses 
moralische Element? heiFJst es plötzlich, wenn irgend eine ailmini- 
strative, unliebsame Benierknng gefallen ist. Glänzt es im Frieden? 
steht es auf der Stirn geschrieben? wird es belobt? erntet es Bei- 
fall ? Ja wohl ! doch nur dann, wenn Niemand über den Zapfen- 
streich ausgeblieben, wenn Niemand je einen Bausch gehabt, wenn 
die augeudienerische Submissität, aller Würde haar, die Pfote lekt; 
das ist eine moralische Truppe, welche excellirt, welche als ein 
Exempel hingestellt wird. Jede Unordnung verdient ohne Zweifel 
Rüge, und wird aufhören, Wenn das echte moralische Gefühl zum 
allgemeinen Durchbmch gelangt; aber die Pflege jener moralischen 
Kraft, die den Mann von echtem Schrott und Korn auszeichnet, soll 
darum nicht vermieden werden, und noch weniger wegen der ge- 
ringen Verlegenheit, die sie im Frieden bereiten könnte; sondern 
einer steten Kultur sieb erfreuen, woltei nie vergessen werden 
darf, dajss dei' stärkste Platzregen noch nie einen Stein ansgehülilt 
hat, wohl aber tausende und tausende denselben Fleck berührende 
Tropfen. 

Dieses Licht schliesst die Nothwendigkeit der Formen nicht 
aus; es weist, dass sie zur Führung einer solchen kompakten Hasse 
unausweichlich, weil die Bewegungen nur nach einem geregelten Si- 
Stern möglich sind, und überhaupt die Lenksamkeit einer admini- 
strativen Leitung erleichtert. Aber daruntei- kann nicht das zähe 
und unbedingte Festhalten an Formen in jedem Falle gemeint sein, 
um nur durch eine gei^llige Aeusserlichkeit das Auge zu fesseln, 
und dem Formellen aus diesem einzigen Grunde die vollste Auf- 
merksamkeit zu widmen. V/m wmig Ijiebbaberei wird immer gerne 
verzieheji, nie aber Spielerei, die dorn Ernste des Standes wider- 
strelit; indess erstere nur dann, wenn die Haupt- nicht in der 
Nebensaclie ant/ngehen droht. In dieser Richtung hören wir den 
kompeieusten Uichter, den unsturblichen Schöpfer unseres Dienst-Re- 
glements: „Weil die meisten Menschen blos an Formen luilten, so 
ist es auch ein gewöhnlicher Irrthum, dass man eine Truppe als 
Tollkommen ausgebildet betrachtet, sobald sie hinlängliche Fertigkeit 
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Evolutionen besitzt, als schlösse eine solche Fertigkeit auch den 
Willen ein, sie in Anwendung zu bringen. Die moralische Kraft ist 
es, welche gleichfalls geweckt werden muBS, damit der Soldat Ge- 
fahrtiii. und Mühseligkeiten trotzend , seine Wirksamkeit in jenem 
Augenblick bewähre, in welchem alle widersprechrndsteii Gefühle auf 
ihn anstürmen." Diese VV(ate des hocherfahreneu Feldherni, der sie 
gewiss aus persönlicher Anschauung gezogen hat, mögen unvergänglich 
leuchten; denn sie haben Berechtigung in den Augen eines Prinzen 
gefunden, der sie sicherlich nicht ohne Ursache zum Ausdruck brachte. 

Dieses Lielit verwirft endlieh jeden peisOnfichen *I^oismus, 
als nüt dem Wohle der Gesammtheit imTertrÜglieli. Die Befriedigung 
des Ehrgeizes soll mit der Gesammtheit angestrebt werden, denn 
nur so entwickelt sich jene gesnnde Harmonie, welche einander mi- 
ter die Arme greift, einander stützt, und so neben der kameradschaft- 
lichen auch die geistige Verbrüderung bestehen lässt welche zur 
Vollbringung herrlicher Thaten befähigt. G^nug Glorie für die Selbst- 
sucht in der Konzeption, in der Leitung einer Idee, ohne auch das 
Verdienst der Ansführimg für sich zu beanspruchen, oder das eigene 
Ich mit jedem Thun und Lassen amalgarairen zu wollen; weil man 
sich hiedurch der eigenen Wirkungssphäre entfremdet, ihr Ausfüllen 
in Frage stellt, wenn man so gerne in die unteren Wirkungssphä- 
ren herabsteigt, um deren Dienste zu versehen. 

Es gehört nicht allon talctvolle Selbstbeherrschung dazu, um das 
harmonisdie Band nidit zu stören, sondern nur Takt; denn bei den 
^Mitteln der Autorität ist es nicht schwer, die Disharmonie zu verban- 
nen, ohne sie herau&ubeschwören. Vorkommende Blossen oder einige 
Schwächen werden gerne yerziehen, wenn sie der Ausfluss momen- 
taner Erregung sind; aber ein böses, durch und durch böses Herz, 
das sich damit brüstet zu terrorisirou, oder ein solches', das sich 
in gleichen Nachahmungen erschöpft, das jedes Ding nach d^r ihm 
angenehmen oder unangenehmen Empfindung, nach der Nützlichkeit 
oder Schädlichkeit ausschliesslich für seine Person bereclmet, so ain 
Herz richtet mehr Schaden an, als Nutzen, weil der Vortheil eigener 
Glückseligkeit den obersten Bestimmungsgrad findet, und kein anderes 
Gefühl für das echte rüichtgefühl aufkommen lässt. 

Wer alle Gebrechen menschlichen Daseins kennen zu lernen 
sich MtUie gab, der wird auch die richtigen Mittel finden, um 
inmitten dieser Gebrechlichkeiten das den Wogen des Lebens an- 
vertraute Kommandoschiff in den Hafen des Segens glücklich zu 
steuern; wer hingegen über alle diese Fiktionen im menschlichen 
Leben sich noch keine deutliche Vorstellung zu geben weiss, und 
dessen Handlungen in lauter Eingebungen der Momente aufgelöst, im 
Finstem herumtappen, der hat auch kein deutliches Bewusstsein von 
dem Zwecke seines Wirkens, vermisst oft die Stimme der billigen 
Rücksicht, ermjingelt für seine Kriegsgetalurten jedes reinen Inte- 
resses, und sieht das Licht nicht, das ihn aus den dunklen irr- 
gängen des Lebens herauszuführen bestimmt ist. Wer es also ent- 



Digitized by Google 



— 271 — 



belurt, ' der wandelt im Dunkeln and mm die Zügel des Lebens 
der blindwaltenden Neigung anvertrauen. Er bleibt fremd, mitten 
in dem Kreise seiner Kunpfgenossen, weil er sich selbst fremd ge» 
blieben ist; er soll auf Andere nirken, und die wirken auf ihn; 
beide machen Ansprüche an einander, ihre Ansprüche ungelüutert, 
unverstanden, durchkreuzen sich, und so entateht (jegenwirkung, 
durch die allzu oft Kuho und Zufriedenheit unseres Lebens einge- 
büsst, Gelinj^on oder Misslingen uns(»rer T'nternehmungeü, Erreichen 
oder Verfehlen unserer Zwcrl«' bcdiiif^i wird. 

Der gegenwärtige Feld/.ug, in dem wir nur sekundäre Hollen 
spielten, da die Oberleitun«,^ in Preussens* Händen lag und ^vir nur 
einen getheilten Ruhm du\oütrug*en, gibt uaa ein ßiid herrlicher 
Thaten, entspi-ungen aus dem gegenseitigen Verständniss , aus dem 
Gef&hle der geschickt erhaltenen Zusammengebdrigkeit nnd aus hö- 
heren Bfleksichten f&r das GesammtwohL Das nun einmal Begon- 
nene kann prächtig gedeihen, sich noch welter entwickeln, wenn nun 
auch jetzt im Frieden durch mühevolle Erziehung, durch aneifemdes 
Beispiel, durch wohlthätigen Umgang, durch Fleiss und Studium jene 
Keime gelegt werden, die auch in künftigen kriegerischen Ereig- 
nissen zu den schönsten Hoßnungen berechtigen müssen. 

Man \erzeihe mir diese klriim Exkursion mitten in unserem 
Triimipho. Es sind nicht AusH'j---'(* eigen»-!- Erhndun;^. sondern Kin- 
drücke, welche die Erfahrungen des Leben» lier vorriefen. Die Gel)re- 
chen, welche an der menschlichen Schwäche kleben, nach MöL^-licLikeit 
zu beseitigen, ist ein Streben , das zu erreichen wohl dei Mühe 
Werth ist. Im ünterordneu der Souderinterossen unter die allgemei- 
nen, im Beseelen aller Kr&fte zn einer Gesiunmtwirknng liegt der 
Tielverheissende Scbünmer aufblfihender Zukonft. 

Die taktischen Bewegungen nach den Grundsätzen der Kunst 
gut zu berechnen, mit lichtigem Verständniss nnd Ausnfltzung der 
gegebenen Yortheile den Kampf zweckmässig zu engagiren, enthsd- 
ten nur die eine Hälfte jener Verpflichtungen, die uns obliegen . In 
der Organisation, in der Instruktion, in dem moralischen Gehalt 
liegt die z\yeite Hälfte, wenn die Erfolge gesichert sein ^(»n»^n. 

Klagen ül)er irgend einen Zustand, ohne ihn nach den Gebo- 
ten der Nothwentiigkt'it zu \ejbLsseru auchen, die Schuld einander 
beizumessen, oliiie zu tiaeliteii sie zu verringfprn, oder die Hemm- 
nisse zu beheben, gleichen jenen eines LcaidlitLauers, der nicht da- 
fÖr sorgt, dass die Vegetabilien von dem Zwange, der ihren VVachs- 
tbum hemmt, befreit werden, um sich in ihrer nat&rlichen Kraft 
entfalten zu können. Wie in dei [ liisischen, so in der moralischen 
Welt. Ich habe schon im Vorworte mir zu erwähnen erlaubt: ^Wir 
sind das, was die Erziehung aus uns macht; Schmiede unseres eige- 
nen Schicksals^ und nie ganz unschuldig an unseren Niederlagen.** 
Indem ich es hier erneuert reproduzire, habe ich keinen Antheil 
daran, sondern die Geschichte, deren Aufzeichimngen selbst in der 
kaltt'ii Seele eine sehr hohe Begeisterung und niemals versiegende Lust, 
zugleich aber auch eine Sehnsucht erwecken, in Hinkunft auf den 
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Blättern der eigenen Vatorlaudsgoscliichto nur ungetheilten Ruhm 
anzutreffen. Mag sich Alles gruppiren auf dem Felde der Industrie, 
auf dem Handelagebiete etc. zum gememsamen Handeln, auf dam 
Felde der l^re erflillen nur die Thaten eigener Landeskinder and 
die damit errungenen Tortheile uns mit Stob und Vertrauen. Und die- 
ses Vertrauen ist keineswegs so entbehrlich, wenn der überall sich 
äussernde und bei allen Gelegenheiten verfolgende Kleinmuth einmal 
besiegt werden solL 

Diess Alles zn erreichen wird nur m(Vli(^h sein, wenn alle bis 
jetzt gesammelten Erfahrungen ernst in Betracht gezogen werden, 
wenn wir alle Kleiiilioitcn gründlich vermeiden, wenn wir in unserer 
Pflicht nicht nur eristeuben, sondern auch in ihr den Zeitanforderun- 
gen gemäss leben und alle die Bedingungen erfüllen, an die die 
iMirtdauer allgemeiner Zufriedenheit geknüpft ist. Eine gut angelegte 
Saat wird alsdann unter der wohlthätigen Wärme aufsteigender Sonne 
hoffnungsreich gedeihen; wlbst das heranziehende Gewitter, welches 
oft verderbenbringende EntUidungen mit sich fuhrt und manche schöne 
Saat zerstört, wird in den verschonten ITeberresten noch manche 
gute Keime zumcklassen, die wieder zur schönsten Ernte reifen werden. 

Die Zeit des Friedens ist jdie Zeit der Saat, die Zeit des 
Krieges jene der Ernte. Die monotonen oft mechanischen Verrich* 
tungen der ersteren düifen die Stimmung, die Zuversicht nie ab- 
kühlen, denn in den Kegionen der Kühle vegetirt Alles nur müh- 
selig und kümmerlicli. Die beste Sorgfalt kann hier die nOthige 
Wanne nicht ersetzen, sowie die Leilsamstt' Wärme in anderen liegio- 
nen wiederum den schlechten Anbau nidit aufhelfen wird. Nur in 
Berücksichtigung eigeuthümlicher Verhilltuisse, wo die Gesammtwir- 
kung nicht aufgehoben ist, blüht eine reiche Ernte auf. So lasstuns 
menschliche Gebrechen am wwugsten zur Geltung kommen, und sollten 
Missverständnisse unvermeidlich sein, so dürfen sie doch nicht jenes gtilck- 
liche Bewusstsein stGren, das einmal aus dem Gefühle des Gesammtwoh- 
les Wurzel in unserem Innern ge&sst hat. 



XV. Die Wirksamkeit des patriotischen Hilfs- 
vereines und die aus öfientiichen Beiträgen 
zu Stande gekommenen Stiftungen. 

Hit dem ersten Sehuss in Schleswig-Holstein trat auch der patrio- 
tische Hüfsverein in^s Leben. Wir haben schon seinen Wirkungskreis 

in den vorhergehenden Abschnitten zu besprechen Gelegenheit gehabt, 
hier wollen wir nur »ocb seiuer Konstituinmg, seines Strebens und 
der Früchte sehier wohlthätigen Handluugen gedenken. Die erste 
Sitzung, welche am 6. Februar unter Fürst CollfU'odo-Mannsfeld er- 
öllnet wurde. <^ab die Absirlit kund, den im -lalire 18ä9 bestande- 
nen patriotischen Hilisvereiu wieder iu's Leben zu ruieu. 
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Nachdem die Statuten entworfen, die Genehmigung derselben 
von Seite der Behörden eingeholt, und die Wahl des Präsidenten und 
der Vize-Präsidonten vor sich ging, konstitiiirte sich der Verein und 
zählte seit 10. Fohriiar bis zum Tage der Auflösung 40 Ausschüsse, 
deren Namen würdig erscheinen, in den Blättern der Geschichte 
verewigt zu werden. 

Ausser dem Präsidenten Füist Colloredo-Maunsfeld ; den Vize- 
Präsidenten: Ludwig Graf Breda, Karl Freiherr von Tinti, Karl 
Bitter yon Snttner, Gustav Qraf von Seldem ; SebriftfBhrer Dr. 
J. Hirtenfeld (Eigenthtimer und Bedakteur der Militär-Zeitung); Käs- 
iger €. M. Swoboda; Buehbalter Alexander Schlosser, zählte ler Ver- 
ein zu seinen Mitg^Hedem den k. k. Begiemngsrath Alfred Kitter von 
Arneth » den Grosshändler Friedrich Boschan, den i)r. der Medizin und 
Professor Karl Cessner, die niederösterreichischen Landesausschüsse Alois 
Czedik von Bründelsberg und Kajetan Felder, den Gutsbesitzer Moriz 
Graf Fries, den geheimen Rath Otto (h-.\f Fflnfkirchen, den Karl Höfl- 
mayer, den Präsidenten des Abgeordnetenliauses Franz Ritter von Hopfen, 
den erblichen Keichsratli Eniest Graf Ho vos-Sprinzen stein, den Oberlieu- 
tenant in der Armee und erblichen KeiolK^i ath Julius Graf Hardegg, den 
k. k. Oberbergrath Otto Freiherm von Hingenau, den k. k. Major in der 
Armee Arthur Freiherm von Lederer, den k. k. Mlmsterial-Eonziq^^iflten 
Eaxl Johann Freiherm yon Lederer, den Gutsbesitzer Karl Joh^n 
Freiherrn Lederer, den k k. ESmmerer Anton Graf von Peigen, den 
Bichhändler August Prandel, den Architekten Johann Bomano und Au- 
gust Schwendenwein, den Hdtelbesitzer Bernhard Stipperger, den Med. 
Doktor Wilhelm Schlesinger, den Professor Moriz Edlen von Stuben- 
rauch, den Gustav Ritter von Suttner und Gustav Schwarz von 
Mobvenstpvn , dnii Sektionsrath Franz Freiherm von Schloissnigg, 
den k. k. Hütsekretär Joliann Steiger von Armstein, den Gross- 
häüdlor Moriz Todesco, den Hilfsämter-Direktor Alois Wessely, den 
Kaufmann Friedrich Christian Wilkens, den Vorstand der Fleischhauer- 
Innung Josef Wimmer, den Reichsrath-Abgeordneten Simon Winter- 
stein und den GrossMndler Adalbert Zinner. 

Am 15. Februar erliess der Wiener Hüfli-yerein zur Bildung glei- 
cher Vereine folgenden Aufruf: 

„Der in Wien zusammengetretene patriotische Hilfs- Verein wäh 
rend der Kriegsdauer befindet sich bereits in voller Thätigkeit, und 
verdankt dem raschen Zuströmen patriotischer Gaben fnr unsere hel- 
denrnnthige Armee die erfreuliche Möglichkeit, bereits einen grossen 
Theil derselbpTi -nif den Kriegsschauplatz selbst bpforrlern m können." 

„Mit demjenigen aber, was Wien und seine nächste Umgobnnrr zu lei- 
sten vermögen, ist der Zweck des Hilfs- Vereines noch lange nicht erreicht. " 

„Unter den österreichischen Bannern, welche siegreich jen- 
seits der Daune werke und bis an den Strand der dänischen Sunde 
flattern, kämpfen die SObne aller EAnigreiche und Iftnder unseres 
groBsen Vaterlandes ; in allen ihren Heimatskreisen scblai^en in Soigeh 
und Freude, in Angst und Stolz die Herzen ihrer Angebörigen und 
Mitb^ttrger ; in allen diesen lebt der Wunsch, den fem von uns fifar 

18 
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unsere Ehre und unser Recht Streitenden Erleichterung ihrer Beschwer- 
den, Liuderung ihrer ehrenvollen Wunden zu bereiten.* 

»Mögen sich in allen Gauen unseres Vaterlandes an geeigneten 
MittelpunUen ähnliche Yereind zu gleichem Zwecke bilden. Wir laden 
dasu nur ein, indem wir dem patriotischen Geiste folgen, weMer be- 
reits ausser Wien diese Bildung in kjagnft genommen hat, und indem 
wir die Bitte an alle Gleichgesinnte richten, solche Yereme möglichst 
rasch in's Leben zn rufen, und so ferne eine Vermittlung durch unsere 
Kräfte wünschenswerth erscheint, diese ungescheut von uns in Anspruch 
zu nehmen. Aus solcher Vereinigung der vereinten Kräfte erblüht eine 
um so höhere Potenzirung des erhabenen Wahlspmclies unseres Mo- 
narchen, der ancli für Errichtun^r von II ilfs- Vereinen in allen Thoilen 
der österreichischen Monarchie seine fruchtbringende Kraft bewäh- 
ren wird.* 

Auf diesen Autiuf erfolgte die Konstituirung der Vereine zu 
Innsbruck und Klagenfurt, welche ihre Liebesgaben dem patriotischen 
Hilfs-Yerelne in Wien zur Verfugung stellten, und in welcher Bichtang 
der Yerem tu Innsbruck eine höchst dankenswerthe Th&tigkeit en^ 
wickelte. Zu Grats, Prag und Idnz traten gleichMs Yeieine in*s 
Leben; ihre Verwaltung und ihr Wirken war jedoch ein selbststSndi- 
ges, denn sie hatten jene Verwundeten zum Zwecke, welche aus den 
bezüglichen Provmzen abstammend, den auf dem Kriegsschauplatze 
befindlichen Truppenkörpem angeliörten. 

In ähnlicher Weise wurden die Gemeinden Xieder-Oesterreichs 
zu Sammlungen von Beträgen aufgefordert, zu denen auch viele un- 
aufgefordert aus Gesammt-Oesterreich beisteuerten, und die sich sehr 
namhaft herausstellten. 

, Die Zwecke des Vereines iorderten in sehr wesentlicher Weise 
gfimmtlkhe k. k. Ministerien, zumal des Krieges, d^r Marine, das 
Finanz- und Handels^Ministerium, das Milit&'-Zentral-Komit^ , die 
niederOsterreichische Statthalterei, der niederOsterreichisehe Landes- 
AussehuBS, die Bezirksämter und Land-Gemeinden, die Anglo-Austria- 
und die privilegirte Nationalbank, die niederösterreichiM lie Sparkassa, 
die Nord- und Staats-Eisenbahn, die Donau-Dampfsclüfttahrts-Gesell- 
schaft, und ausseriialb den Grenzen OesteiTeichs das Berliner und 
Wittenberger Konnte zur Pflege durchpassirender Verwundeter, die k. 
k. Gesandtschaften in St. Petersburg, Berlin und Stuttgart, die k. k. 
Konsulate in Hamburg, Konstantmopel, Kopenhagen, Adrianopel, Ga- 
latz etc. Nicht minder war der Verein der Wiener Tagespresse ver- 
pflichtet, welche den Vereinszwecken, ohne Unterschied ihrer Färbung, 
einßusbreiche Unterstützung angedeihen liess. 

Bei Beginn des Krieges beschränkte sieh die erste Thfttigkeit 
der Bilfs- Vereine darauf, das gesammelte Materiale so schnell als mög- 
lich und auf sicherem Wege nach dem Kriegsschauplätze zu senden. 
Dft derselbe entfernt war, so wurden vermittelnde Agentien aufstellt. 
Dieselben wurden mit Geldmitteln und Materialien Tersehen; sie 
übemi^en die Weitersendangen der ihnen zugekommenen Kisten und 
CoUis an die verschiedenen Feldspitaler und an die Truppen-Kom- 
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manden. Zu Transporten benützte man Eisenbahnlinien. Mittelst Tele- 
grafen annoncirte mau die spedirter Frachtstücke, und vermittelte 
mit Zuhilfenahme der Letzteren eine schnelle Korrespondenz zwisclien 
den Hilfs-Komit^s und den Agentien. Zu solchen Agentieii wählte 
man diejenigen Personen, welche entweder ein Öffentliches Amt be- 
kleideten, wie Priester, Aerzte von liuf, oder solche, die wegen ihrer 
Humanität bekannt waren. Alle jene Informationen blieben nicht ver- 
MchHlssigt, welche auf die schnellste und sicheiste Wdse die Beför- 
denmg Yon Tereinssendungen ermöglichten und Stoelmngeii venmeden. 

An Effekten nnd Materialien wurden flir die Yennmdeten und 
Kranken während diesem Feldzuge angeschafft und verausgabt: 
6054 Hemden, 3473 Unterhosen, 983 Sack-, 347 Hand- und 395 
Halstücher, 1^17 Paar Fusjssocken und Strümpfe, 223 Paar Fusslappen, 
28f Leintücher, 240 Polsterziehen, 481 Paar StrohpantofiFol, 6649 
Stück Fatschen, 14.460 Stück Kompressen, 285 Stück und 7G8 Pakets 
Verbandstücko, 445 Netzhauben, 2310 Pfund Charpie, 1153 Augen- 
schirme, 57.080 Stück Zigarren, 2082 Pfimd Tabak, 1002 Pfeifen 
mit Röhren, 954 Eimer und 5285 Flaschen Wein, 28 Eimer Bier, 550 
Flaschen Selters wasser, 9^4 Eimer und 149 Flaschen liqueur und 
Btumtwein, 6669 Ffund Zwiehack, 414 Ffimd Zucker, 288 Flaseheii 
KOUnerwasser; endlich wurden von der Agentie des Yeremes zu Ham- 
burg 290 Colü mit Terschiedenen Mektm im Gewichte von 28 Vi 
Zentnern nach dem Eri^sschauplatze expedirt. Die Gesammtauslagen 
des Vereines beliefen sich auf 137.987 fl. 47 kr. Osten. Wähnug. 
Krankenwärter, barmherzige Brüder, graue Schwestern etc. wurden 
theils zur entgeltlichen, theils zur unentgeltlichen Verwendung in der 
Krankenpflege aufgenommen. Mit solchen Mitteln war es mög^lich, 
ausser den in den Feldspitälern zu Gebote gestandenen Materialien, 
die Kranken mit allem dem zu versehen, was ihr Zustand momentan 
erforderte und die in den Spitälern nicht vorräthig sein konnten, 
weil diese nm* mit dem Nothwendigsten und Unentbehrlichsten ausge- 
rüstet werden. 

Um der Anhäufung der Kranken und Verwundeten in den 
Spitälern, und hiedurch den sich oft entwickelnden verderblichen 
Seuchen, als: Lazarethfieber , Spitalsbrand, Typhus, Dissenterien vor- 
SEuheugen, und so manchen braven Soldaten dem Vaterlande und den Seini- 
gen zu erhalten, lag es in der Aufgabe der Vereine, alle jene Ver- 
wundete, welche die ersten Hilfeleistungen in d^n Spitälern erhielten 
und sonst ohne Gefährdung ihrer Gesundheit tran^^]Ma■t;lhel waren, vom 
Kriegsschauplatze in die Heimat in kleinen Abtheilungen in die von 
den Privaten theils unentgeltlich beigestellten, oder von den Vereinen 
hiezu etablirten Unterkünften zurück zu transportiren. Die Komit^s, an 
deren Spitze Damen hüclibten iianges standen, vermittelten solche 
"Iranspoite; Jauch Henen des höchstoi Adels begleiteten dieselben auf 
ihrer Fahrt, "und unter solcher segensreichen und menschenfreundUcfaen 
Obsorge tmg man zur Heilung der Wunden, zur Genesung der Kran- 
ken sehr viel bei. — Für solche Verwundete, die nur liegend trans- 
portabel waren, wurden in den Waggons Buhebetten aufgestellt, die 
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Heise nur am Tage vorpfenommen iind während der Nacht in den 
schon im Voraus bestimiiifceü Halistatioüeu auswaggonirt, um don 
Kranken Erqnickung zu reichen, neue Yerbftnde anzulegen und die 
nnentbehrlicbe Buhe gemessen zu lassen. Solche Transporte begleiteten 
einige Militfir-Aerzte und einige Sanitatsleute als Krankenwftrter. Selbst 
Kranken^Tragbahren wurden mitgeftbrt, die zum Auswaggoniren der- 
jenigen dienten, die sich nicht frei oder mit Stütze hewegen konnten, 
sondern in einer liegenden Stellung fortgeschafl't werden mussten. Hatte 
sich der Zustand bei irgend einem Verwundeten während der Fahrt 
verschlimmert, so waren in den Haltstationen solche Unterkünfte vor- 
bereitet, um die znr Weiterfahrt Unfäliigeu einige Zeit noch pttegeu 
zu lassen, bis sie dann nach etlichen Tagen mit dem nächsten Trans- 
porte ohne Gefährdung weiter transportabel waren. 

Zum Gobi*auche der Bade- oder Ihunnenkui' für die Rekonva- 
leszenten, sorgten die Vereine in den betreffenden Kuiörtein für die 
Unterbringung derselben vor. 

Ausser der von der unmittelbaren Gegenwart erfordrrlichen 
PtlrtTK«^ behielten di^» Vereine auch die Zukunft im Auge, um die er- 
werbsunfähig gewoi Join n Krüppel, sowie die Witwen uud Waisen der 
Gebliebenen, wenn nicht ganz sorgenfrei zu unterstützen, doch wenig- 
stens ihre Lage erträglich zu machen. Die ausser den Verausgabten 
noch befindlicben Geldmittel, welche keine ausdrückliche Widmung 
hatten, wuiden den Hüfebedflrfligen zugewendet, indem man das 
Kapital theils anlegte und von den Zinsen solide Stiftungsplätze bil- 
dete, oder momentane Geld-ünterstOtznngen angedeihen Hess. 

Es kamen audi dureb Ißtwirknng des patriotiscben ffilfe-Yer- 
eines im Jahn» 1864 zwei . liflilitftr-StiltQngen zu Slamde. 

Die. eisterei mit einem Gesammt-Kapitale von 27.000 Gulden, 
grimdet 8 Stiftungsplfttze mit jSbrlichen 170 Gulden für ausscbüess^ 

lieh mittellose Offiziere der k. k. Annee, welche durch Wunden oder 
Krankheiten während des schleswig-holsteinischen Feldzuges vom Jahre 
i864, oder später an den Folgen derselben invalid geworden sind. 
Gleiche Begünstigung sollen auch solche Offiziere gemessen, welche 
den Feldzug nur als Kadeten oder Cnterolilziere mitgemacht haben 
und später betordert wuiden. Se. Majestät der Kaiser uimmt die 
Besetzung dieser 8 Offiziers-Stiftungsplätze auf den alternirenden 
Vorschlag des jeweiligen Kriegsministers und des jeweiligen ersten 
General-Adjutauten der Armee vor. Die zweite Stiftung, mit einem 
Kapitale von 84.000 Gulden Oe. W., ist der invaliden Mannschaft ge- 
widmet, welche KO SÜftnngsplätze umfosst, von denen 9 Stiftungs- 
Flfttze mit Je 110 Gulden und f»0 mit je 6S Gulden Oe. W. j&hrlich 
dotirt sind. 

Zur Betheilung mit dieser Stiftung sind mittellose Invaliden der 
österreichischen Armee vom Feldwebel und Wachtmeister abwärts und 
den damit äquiparirendnn Chargen berufen, welche durch Wunden oder 
durch Krankheiten wähi'end des srlileswig-holstcinischen Foldzoges, oder 
später an den Folgen derselben invalid geworden sind. 
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Die eiste Terleihong gescliali durch den Ausschuss des patxioU^ 
sehen Hilfs-Veremes^ wShiend m der Folge das k. Knegsminisfe« 
rium das Yerleihungsrecht anaflbt. 

Von den eben genannten Stiftungen erhielten die Plätze ku 110 
Öulden: die Kriegs-Marine 4, das 30. Infanterie-Regiment Baron 
Martini 2, das 9. Jäger-Eataillon 1 und das 11. Jäger-Bataillon 2; 
von den zu 65 Gulden: die Kriegs-Mainie 8, das ff, Infanterie -Regi- 
ment Graf Coronmi I, das 14. Infanterie-Kegiment Grossherzog von 
Hessen 3, das 27. Infanterie-Regiment König der Belgier 9, das 30. 
Iniaiiterie-Regiment Uarou Martini 10, das 34. Infaiitorie-Regiment 
König von Preussen 8, das 9. Jäger-Bataillon 6, das 1 8. Jäger-Bataillou 
4 nnd das I>ragoner-Beguiient 1 Phitz. 

Mit Schlnssl^theilnngen Ton 50 — 200 Gnlden waren 122 Ver- 
wundete,- und mit Handbetheünngen ven S— 30 Gnlden 256 Mum 
bedacht; femer an die Witwen und Waisen 900 Gulden erfolgt. Die 
Gesammt-Summe solcher Betbeilongen beträgt 16.177 Gulden. 

Ausserdem wurde aus den zu Gunsten der Verwundeten und der 
Hinterbliebenen der Gefallene?! eingegangenen patriotischen Spenden eine 
Stiftung unter dem Xnmen: „Kaiser Franz .Tosef-Stiftung" zur Betheilung 
der Offiziere und der Mannschaft der Anuee, sowie ihrer Witwen uud 
Waisen aus dem schleswig'schen Feldzuge errichtet. Die urspriinglich 
för den Gablenzfond eingeflossenen Beträge wurden <lera Stiftungs- 
Kapitale mit Einverständniss des Kommandanten des 6. Armeekorps 
FICL. Baron Gahlen? einTerleibt, welches Jetzt emen Nennwertii Ton 
181.309 Gnlden Oe. W. reprftsentirt, und ans dessen Erträgniss 
nachstehende 8täftangs{»I&tze dotirt werden: 

1. Zur Unterstützung vermögensloser Witwen und Waisen der 
im Bchleswig'schen Feldzuge gefoUenen, oder in Folge ihrer erhaltenen 
Wunden gestorbenen Krieger, sowohl des Offiziers^ als Mannschaft»- 
Standes, als: 

a) Für Offizierswitwen und Waisen: 

2 Plätze ä ISO fl. jährlich .... 300 fl. 
iO „ ä 100 „ . . . . 1.000 „ 

b) Für Mannschaftswitwen und Waisen: 

6 Flätze k 100 fl. jährUch .... 500 fl. 
6 80 . . • t 460 ,^ 

28 „ i 60 „ H . . . . i>250 

ZnsanuDnen . . 3.830 fl. 

Von den sub b) erwähnten Plätzen werden ein Platz ä 100. 

Gulden, ein Platz k 80 Gulden und 2 Plätze ä 50 fl. für die Wit- 
wen und Waisen der Gebliebenen der Marine-Mannsch:ift sistemisirt ; 
für den Fall, als keine Witwe oder Waise eines Gefallenen der Marine- 
Mannschaft aus dieser Krieirsepoche mehr am Leben ist, so fallen 
diese Stiftnngsplätze der Laiidarmee anheim. 

Die Höiiais-Kautionen und sistommässigon Versorgungsgenüsse 
der Witwen und Waisen sind kein Hindemiss der Betheihu^. 
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2. Zur Betheiiung der im schles^\ig sehen Feldzuge invalid ge- 
wordenen Ofißziere und Soldaten vom Feldwebel und Wachtmeister 

abwärts : 

a) FQr mraMde Oflizieie: 

4 Pl&tse k 200 fl. jaiirUch .... 800 fL 
7 „ ä ISO „ „ . . . , i.050 „ 
6 ä 100 „ 600 

b) Für invalide Mannschaft: 

e Plätze k 100 fl. jährlich. ... 600 fl. 

5 „ ä 80 „ „ . . . . 400 „ 
29 „ ä ÖO „ , 1.480 „ 

Zttsammeu . . 4.900 Ii. 

Von den unter a) ei wähnten Plätzen werden 2 Tlätze k 150 fl. 
für invalide Marine-Offiziere, und von den sub b) ein Platz 'ä 100 fl., 
dn Platz ä 80 fl. und 4 Plätze ä 50 fl. fOr die Mannscliaft der 
Eriegs-llfiarine l)estimiat. 

Wenn jedoch kern Seemann aus dieser Eriegsepoche mehr am 
Leben ist, der nach dem Grade seiner Yenrandung «aS einen solchen 
Stiftnngsplats Anspruch hätte, so fallen diese für die Marine gewid- 
meten Stiftungsplätze der Landarmee zu. 

Sowohl Offiziere als Mannschaft verlieron den Stiftongogennss, 
wenn sie aus dem Militärverbande treten. Das Yerleihungsrecht hat 
sich das Kriegsministerinm vorbehalten. 

Diess in kurzen ümiissen die Frfichte echt patriotischen Wirkens 
und Strebeus. Die zahlreichen Beweise inniger Theilnahme, der herz- 
liebe Antheil an dem Geschicke eigener Landeskindor, dto alles Lob 
verdienende Opferwilligkeit hat sich die vollste Anerkennung von dem 

Forum der Geschicbte erworben. Grosses ist nur durch die Vereinigung 
aller Kräfte zu einem Zwecke zw erreirlioTi ; mich in der Zukuntt kann 
sie ihre heilsame Wirkung nicht versagen, wenn das Interesse des Ge- 
sammt- Vaterlandes stets im Auge behalten wird. 

Wenngleich der Soldat far alle erduldeten Mühen und Stra- 
pazen, die der Kriepr mit im Gefolge liihrt, den höchsten Lohn im 
Ausdrucke der ZiitVirdenheit des Allerhöchsten Kriegsherrn und im 
BoTMisstsein treu ertTillter Pflicht zu suchen gewohnt ist, so weiss er 
doch die rege Theilnahme zu würdigen, die ihm von der Heimat durch 
ein herzliches Mitgefühl entgegengebracht wird, welches beflissen ist 
sein Leid, sehne Entbehrungen so Tiel als möglich m stiUen, und 
selbst für eine kammerlose Zukunft zu sorgen. Die Armee ist stolz 
auf ihre Heimat, m ein so schöner fifligersinn lebt; der Bfirger ist 
stolz anf eine Armee, wo Muth und Tapferkeit glänzen; und in der 
Anerkennung gegenseitiger Verdienste um das gemeinsame Vaterland 
wird die gegenseitige Achtung zum Wohle und Gedeihen desselben 
erhöht, da Niemand den gegenseitigen Werth verkennt und alle 
ein erhabenes Ziel« die Blüte Gross-Oesterreichs verfolgen. 
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Die Mission des patriotischen Hilfs-Yereines war beendet, er 
löste sich als solcher auf, nachdem zuvor Se. Majestät der Kaiser 
den Pn\sidente]{ desselben in einer AudKiiz zu empfangen, den 
Bf'cheuschaftsbencht entgegen zu nehmen und den Ausschussmit- 
giiudern den Allerhöchsten Dank bekannt zu geben geruhten. Er 
hat sich dieser voiu Tlirone aus ausgedrückten Zufriedenlieit wür- 
dig gemacht, denn nicht nur der Hilfs-Vereiii in Wien, sondern 
s&mmtlielie Hilfe-Yereine Oesterreichs haben znr ünterstfitzmig hilfe- 
bedürftiger Erleger wohltldtig gewirkt, dabei Bedeutendes^ ja selbst, 
irie die Erfolge dargetban, sogar Grossartiges geleistet. Sie hatten sich 
nach Verdienst und Hecht das aUgetneinc Vertrauen der Bey&Ucerang 
erworben, deren lebhafte Simpathie für dielt, k. Annee den Vereinen 
möglich machte, eine bedeutende Summe von nahezu einer halben 
MiUion Gulden zur Verffigung für Verwundete zusammen zu bringen, 
und den auf 170 Meilen entfernten Kriegsschuuplatz mit ;illpra Nuthi- 
gen zu versehen. Von den vielen Vorräthen konnten Oesterreichs treue 
Bundesgenossen und W aliengetahrten, die preussischen Truppen, ansehu- 
lich in den Lazarethen Ijetbeilt werden; diess um so lieber, als die 
österreichischen Verwundeten überall in l'reussen, wie bereits im Laufe 
dieser Geschichte dargethan, mit der brüderlichsten Fürsorge bedacht 
worden waren. Man wetteiferte in vielen KronlAndem mit Yorberei- 
tongen, um die Verwundeten in der Heimat in die vorzfiglichBte 
Ffl^ unterzubringen, die Transporte mit aller Aufmerksamkeit zu 
empfangen, und sie an den MBenbalm*Stationen iheils Ton den Priva- 
ten, theils von den Vereinen angemessen zu pflegen und zu bewirthen. 
Nur das allgemeine Hochgefühl, welches so viele Kronländer zu einem 
mächtigen Gesammtstaate verbindet, bot die Möglichkeit, alle Anstal- 
ten so zu treffen, wie ^ie zur Linderung der Leiden getroffen wurden, 
und man kann mit eigenthümlicliem Gefühl der Befriedigung wahrneh- 
men, dass zu keiner Zeit für die invalid Gewordenen besser gesorgt 
wurde, als in dem Kriege 1864. 

Neben dem Danke konnten auch die Zeichen Allerhöchster 
Gnade nicht ausbleiben, und es wurden In Anerkennung der Verdienste, 
die sieb viele Biedermänner bei diesem Anlasse erworben haben, 
nachstehende Dekorationen verliehen: 

Dem Major in, der Armee Gustav Grafen von Seldeni als Vize- 
präsidenten des bestandenen patriotischen Hilfs- Vereines in Wien das 
Ritterkreuz des Leopold-Ordens ; dem Doktor Jaromir Hirtenfeld 
(Redakteur der Militär-Zeitung), dem Nationalbank-Beamten Karl 
Maria Swoboda, d^iü Kanfiiiann F. Christian Wilkens und dem Doktor 
der Medizin Wilhelm Sclilesinger als' bestandenen, besonders thätigen 
Mitgliedern dieses Vereines das goldene Verdienstkreuz mit der 
Krone ; dem Sparkassa-Beamten Alexander Schlosser für die gleiche 
Verwendung das goldene Verdienstkreuz ; — in Anerkeimuug der patrio- 
tischen Oesmnungen bei Gründung eines OiHziers-Spitales im k. k. 
Augarten, den Direktoren dieser XJntemebmung : Hdtelbesitwi Franz 
Hauptmann und Einderspielwaarenh&ndler Ludwig LutKenleltner, dem 
Administrator, Hausbesitzer Franz Lockner und dem ordmirendeu 
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Arzte Doktor Josef Weinlechner das goldene Verdienstkreuz mit der 
Krone; — die Damen: FOrstin Eleonora zu Schwaizenbeig, die Ffirstin 
Clinstiane zu Oolloiedo-Mannsfeld, die GrSfih Eauroline Zöe von Wall- 
moden-Gliniboni und die Grftfin Maria Anna von Strassoldo-Grafifenbetg 
in Anerkennung ihres während der Eriegsdauer bewährten patriotischen 
und unermüdlichen Wohlthätigkeitsßinnes mit dem Allerhöchsten Hand- 
schreiben beglückt; — femer den Komit6mitgliedein des patriotischen 
Hilfs- Vereines zu Prag: 

Den Grosshändlern Josef Geitler Edlen von Armiiif^pn im d Fried- 
rich Zdekauer Edlen von Tronkron der Orden der eisernen Krune III. 
Klasse; dem Grosshandlungsgehellseliafter Doktor Karl Zdekauer das 
Kitterkreuz des Franz Josel-Ürdous; dem Buchdruckereibesitzer Gott- 
lieb Haase, dem Kaufmann Markus, Simon Kosenbacher und dem prak- 
tifldien Ante Dektor Angnst Hermann das goldene Terdienstkrenz mit 
der Krone ; — endlich fttr die Leistungen des Frauenkomit^s für verwun- 
dete und hilfshedtkrftige steiermärkiflche Krieger zuGratz: dem Privatier 
Karl von Pichler das Kitterkreuz des Leopold-Ordens; dem Rittmeister 
in der Armee Anton Grafen Lamberg, den Frauen: Anna Dannhauserf 
Anna Gräfin von Meran, Freiin von Brandhof, Wilhelmine Freiin von 
Geusan, Amalie Sandler, dem Doktor der Medizin Karl Rzechaczek 
und dem Patron der Chirm-gie Adolf Molir, «ämiutlichea Mitgliedern 
dieses, sowie den des patriotischen Hilfs- Vereines in Wien nnd dem 
Vereins-Komitö zur Gründung ehies Otfiziers-Spitales im k. k. Augarten, 
der Ausdruck Allerhöchster Zufriedenheit bekannt gegeljen worden. 

Schliesslich wurde der Kaufmann und Spediteur Franz Lanzeu- 
dorfer, der Vorstand der Fiaker-Innnng, Prager Bürger Franz Stazy 
und der Vorstand der Droschken-Innung Wenzel TrOmmel in Anerken- 
nung der verdienstlichen Leistungen im Interesse des Wiener patrio- 
tischen Hilfs^ Vereines mit dem goldenen Verdienstkreuz bethoilt, ausser- 
dem der Bürgenneister und Gemeinderath der Residenzstadt Wien, der 
Brauer und Kommandant des Prager bürgerlichen Infanteriekorps Franz 
Klen"ko, der Vorstand des 9. Bezirkes der Stadt Wien Tgnaz Gerstle, 
der VorstfiTid der Wiener Biicker-Innung Rudolf Plank, der Bürger- 
meister df'v Si;idt Reichonber^^ Josef Ehrlich theils für die T"'nter- 
stützung der Hilts-Vereine, theiLs für ihre Leistungen ])ei Transpor- 
tinmg der Verwundeten und Rückkehr der k. k. Tru^^peu mit dem 
Ausdi'uck der Allerhöchsten Zufriedenheit belohnt. 
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der im Kontelte der Gesehiohte Dicht benannten, für Tapn^lceit, besiehongsweise 
ffir MiSMiwdenÜiche Leistungen vor dem Feinde im selileewig-ltolsteinisclien 
Feidzuge dekorirten und mitdem AnsdraelceAIIeriiöehsterAnerirennang belohnten 
Generäle, Ofliziere, NÜltär^Aerzte, Beamte etc. 
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